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Be der Ausarbeitung der gegenwaͤrtigen 
> Schrift, beſchraͤnkte ſich meine Abſicht 
anfaͤnglich nur darauf, meinen Amtsbruͤdern 
und andern Geſchaͤfftsmaͤnnern, welche in 
Eheſachen zu arbeiten haben, und welche die 
in einigen Puncten nicht wenig verwickelte 
Materie. von den verbotenen Graden nicht 
zum Öegenftande eines befundern Studiums 
gemacht haben, einen concentrirten und tabels 
larifchen Abriß an die Hand zu geben, wo: 
nad) fie bey einer gehörigen, bey ihnen vors 
auszufeßenden, Kenntniß der befonderen Kits 
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chenordnung ihres Landes, und der uͤber ver⸗ 
botene Grade erſchienenen neueren Verordnun⸗ 
gen, jede vorkommende Heyrath in die Ver⸗ 
wandtſchaft leicht und ſicher beurtheilen moͤch⸗ 
ten, in wie fern der Fall zu den erlaubten 
oder verbotenen, diſpenſabeln oder indiſpenſa⸗ 
beln gehöre. | | 


Die Prediger insbefondere find in Anſe⸗ 
hung diefer Prohibitiv: Geſetze gleichſam die 
Depoſitaͤre des Staats, und von ihrer Auf⸗ 
merkſamkeit vornehmlich wird die genaue Be⸗ 
obachtung dieſer fuͤr die Erhaltung der Sitt⸗ 
lichkeit, in Beziehung auf Familienverhaͤlt⸗ 
niſſe, allerdings aͤußerſt wichtigen Geſetze, 
groͤßtentheils abhaͤngen. In ſaͤmtlichen pro⸗ 
teftantifchen Kirchenordnungen wird es ihnen 
zur Pflicht gemacht, ihre Gemeinden von Zeit 
zu Zeit uͤber die Grade der Verwandtſchaft, 
in denen Heyrathen nicht zuläffig find, zu bes 
lehren, fi vor dem Aufgebot und der Eins 
feegnung der Verlobten nach ihrer etwanigen 
Verwandtſchaft gehoͤrig zu erkundigen, die 
vorkommenden diſpenſabeln Faͤlle an die Bes 
J— J hoͤrde 


hoͤrde zu befördern, bey vorfallenden indifpens 
fabeln Faͤllen aber denen, welche es bes 
trifft, ‚frühzeitig genug Vorftellung zu thun, 
damit fie ihre Gedanken. von ſolchen ſchlech⸗ 
terdings verbotenen Heyrathen ablenken, 
u. ſ. w. k). Eine bloße Keuntniß der Kir⸗ 
chenordnung, worinn ſelten Principien aufs 
‚geftellt, und die verbotenen Fälle faft immer 
nur Beyſpielsweiſe aufgeführt werben, ift 
"Dazu noch nicht hinreichend, ‚und wird fehr 
oft daß — zweifelhaft laffen. Ä 


Es war poker bey meinem mir vorge⸗ 


| fein BEER vor allen Dingen darum. zu 
thun 


(*) Siehe Calenb. 8.9. ©. 285. “Da audy” ıc. 

S. 820. Luͤneb. K. O. ©. 134. Cap. XIV, 
$. 4. 5. ©. 138. 139. $. 17. ©. 159. $.59. 

©. 971. f. ©. 1119. fe; vornehmlich aud) 
die neulich ergangene vortreffliche Paftorals 
Inftruction, Iv.$. 10. a.b. ce. — Gleiche 

und ähnliche Vorfchriften find in allen pro⸗ 
teftantifchen Provinzen Deutfchlands den - 
Predigern ertheilt worden. 


u; 
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thun, richtige allgemeine Grundſaͤtze des 
proteſtantiſchen Kirchenrechts aufzuſtellen, die 
in Anſehung des ganzen Syſtems der Ehe⸗ 
verbote eine leichte und zuverlaͤſſige Ueberſicht 
gewaͤhrten, und nach denen die Abweichungen 
der Provincial⸗Kirchenordnungen in einzelnen 
Puncten mit Sicherheit beurtheilt werben 
koͤnnten. Hiebey bemerkte ich aber bald bie 
Unrichtigkeit der meiften der bisher allgemein 
angenommenen Principien, und die Noth⸗ 
wendigkeit einer ganz neuen Bearbeitung dies 
fer von den neuen Kirchenrechtölehrern größs 
tentheils nur flüchtig berührten und unzulängs. 
lich behandelten Materie, und glaubte, die 
Öelegenheit, welche mir dazu der fo reihe 
Vorrath von Hülfsmitteln auf der hieſigen 
Univerfitäts » Bibliothef, befonders im Fas 
he der Kirchenordnungen, gewährte, nicht 
ungenußt laffen zu dürfen. Es ift dadurch 
eine beträchtliche Ausdehnung diefer Schrift 
unvermeidlich geworden, wobey ich aber jes 
nen meinen anfänglichen Hauptzweck nie aus 
den Augen verloren habe, und wobey id 
hoffen darf, über ein wichtiges, bisher zum 

Kirs 
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Kirchenrechte gerechnetes Capitel, . worinn 
noch immer viel Verwirrung der Begriffe 
geherrſcht hat, ein — zu ver⸗ 
breiten. 

Die Ideen von Inceſt und die ſich darauf 
beziehenden Eheverbote ſind von jeher, und 
gewiß mit Grunde, zu den wichtigſten und 
intereffanteften Erſcheinungen Im Gebiete der 
Sitten und der Rechtölehre gerechnet worden; 
und von einer ganz befriedigenden Begruͤn⸗ 
dung der Eheverbote laſſen ſich ohne Zweifel 
noch erhebliche Aufſchluͤſſ e fuͤr die Pflichten⸗ 
und Rechtslehre, wie fuͤr die empiriſche Pſo⸗ 
chologie erwarten. Durch einige neuere 
ſcharfſinnige Verſuche, die Eheverbote aus 
dem Pflicht⸗ und Rechtsbegriffe zu deduciren, 
und mit den Reſultaten einer rationalen prak⸗ 
tiſchen Philoſophie in Einſtimmung zu brin⸗ 
gen, iſt von neuem die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf dieſe Materie gelenkt worden. 
Ich glaube daher, daß gegenwaͤrtiger Ver⸗ 
ſuch, der ſich groͤßtentheils mit der genaue⸗ 
ſten Entwickelung deſſen beſchaͤfftigt, was 

en 24 das 
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das poſitive Geſetz hierüber enthaͤlt, nicht 
zur unrechten Zeit erſcheine. Vor einer gruͤnd⸗ 
lichen Beurtheilung eines Geſetzes, muß un⸗ 
ſtreitig die vollſtaͤndige Beantwortung der 
Frage hergehen: Was enthaͤlt das Geſetz? 


| and eine bloß oberflaͤchliche Kenntniß deffelben 
ift dazu bey weiten nicht hinreichend. . ** 


Da unſere Kirchenordnungen ihre Ehe⸗ 
verbote auf die moſaiſchen Ehegeſetze gründen, 
und die Principien derfelben größtenteils 
aus dem römifhen Rechte entlehnen, die 
Berechnung ber Grade aber, und einige wes 
nige mit bibliſchen Ausſpruͤchen fheinbar 
übereinftimmende Marimen aus dem canonis _ 
ſchen Rechte angenommen haben; ſo gehoͤrte 
eine kritiſche und ſyſtematiſche Darſtellung 
aller dieſer verſchiedenen Eheverbote weſent⸗ 
lich mit zu meinem Plan, weil ohne deren 
genaueſte Kenntniß, eine richtige Kenntniß 
und Beurtheilung ber Ehegeſetze der protes 
ſtantiſchen Kirche nicht möglich if. 
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In Anſehung der moſaiſchen Ehegeſetze 
glaubte ich, mich auf eine gedraͤngte und 
pruͤfende Zuſammenſtellung des Wichtigſten, 
was bisher, vornehmlich von Michaelis, 
daruͤber behgebracht worden, einſchraͤnken zu 
muͤſſen, da es nicht in meinem Geſchmack 
iſt, in einer Sache, die beynahe als abge⸗ 
ſchloſſen betrachtet werden kann, durch Auf⸗ 
ſtellung neuer uud unhaltbarer Hypotheſen, 
Senſation erregen zu wollen. Jedoch wird 
dieſe Zuſammenſtellung des Erheblichſten, 
mwobey einige neue Bemerkungen beygefügt 
worben, auch denen nicht unlieb ſeyn, wels 
‚ chen alles, was bisher hierinn RER wor⸗ 
den, ae —— Ir 


on Abſicht des EN * canoniſchen 
Rechts blieb mir, da noch immer die Prin⸗ 
cipien von beiden ſo haͤufig unter einander 
gemiſcht werden, in Gemaͤßheit der alten 
Regel, die noch bis jetzt in der Praxis bes 
folgt zu werden fcheint: Quod in dubio inter 
utrumque jus nen fit flatuenda differentiaz 
nichts anderes. übrig, um den eigenthünnlis # 


— chen 


x Bormede 


chen Chärafter beider vein darzuſtellen, und 
die: Beurtheilung ,; was und mie viel das 
proteft. Kirchenrecht aus jedem entlehnt habe, 
möglich zu machen ,' als unmittelbar aus den 
Quellen zu fhöpfen, ohne mid, irgend einis 
gen auch noch fo angefehenen Führern zu übers 
laſſen, ‚die ich jedoch gehörig zu. benußen 
nicht unterlaffen habe. Mit einer bloßen 
Allegation der dahin gehörigen Geſetze würde 
den meiften meiner Lefer nicht gedient gemes 
fen ſeyn; und wenn die wörtlihe Anführung 
derfelben dieſes Werk um einige Bogen 
vergrößert hat, fo möchte ed wohl audy 
denen, melden die: beiden Gefeßbücher, nicht 
fremd find, in. mander Abfiht angenehm 
feyn, hier die wichtigften Gefeße über diefe 
Sache, gehörig geordnet, auf Einen Blick 
überfehen zu Eönnen, und bey der Prüfung 
der von mir. aufgeftellten Behauptungen des 
— — ——— zu feon. 


Was die — Ehereſch be⸗ 
trifft, fo lag es weſentlich in meinem Plan, 
* * zunaͤchſt an einige ER 
e zu 
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zu halten, und bie Abweichungen der übris 
gen im Allgemeinen anzuzeigen, um auf 
ſolche Art ein Beyſpiel der Interpretation 
folder Ehegeſetze, nach den von mir, anges 
nommenen Regeln, aufzuftellen. Cs war. 
wohl natürlich, daß ich dazu die Kirchen⸗ 
ordnungen unſerer Churlande waͤhlte, und 
ich glaubte dies um ſo eher, der allgemeinen 
Brauchbarkeit dieſes Werkes unbeſchadet, 
thun zu duͤrfen, da beide Kirchenordnungen 
unſers Landes das proteſtantiſche Haupt⸗ 
geſetz über bie verboteuen Grade, den aus 
der Churfächfi [den Kirchenordnung entlehn⸗ 
ten Unterricht uͤber die Blutsfreundſchaft 

und Verſchwaͤgerung (*), enthalten, wels 
. der 

(®) Für diejenigen, welche weder des Corp. 
Jur. Saxonici , noch der Churbraunſchw. 
Kirchenordnungen, noch auch der Magdebur⸗ 


giſchen Verloͤbniß⸗ und Ehe-Ordnung ans 
ſichtig werden koͤnnen, erinnere ich, daß 


ſich jener Unterricht wegen Blutsfreunde 


ſchaft in J J. J. Moſers Corp. jur. 
erang. 
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cher in der Luͤneb K. O. durch einige hin⸗ 
zugefuͤgte Regeln und Grundſaͤtze ſo ausge⸗ 
dehnt worden, daß nicht leicht in irgend 
einer proteftantifchen Kirchenordnung ein 
verbotener Fall vorkommen kann, wel⸗ 
cher nicht in der Luͤneburgiſchen enthalten 
pin, 
Ihh habe hin und wieder mein rt 
über diefe Gefeße unverholen geäußert. Es 
wird wohl nicht erſt einer Erinnerung be⸗ 
duͤrfen, daß die Achtung, welche beſtehen⸗ 
| den Sandesgefeßen gebührt, mit einer bes 
fheidenen Freymüthigkeit in der Beurthei⸗ 
lung derfelben volllommen wohl beyſammen 
beftehen koͤnne; und ich glaube ſelbſt den 
Beweis davon gegeben zu haben, wenn ich 
nicht geringe Bemuͤhungen angewandt habe, 
am den Sinn der Gefeße auf's vollſtaͤn⸗ 
digſte und deutlichſte zu entwickeln und dar⸗ 
zulegen, 
evang. eceleſ. oder evangeliſchen Kirchen⸗ 
ordnungen, Zuͤllichau, 1737. 38. 4. im 
2. Th. 9. 963: ff. abgedruckt findet, 
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zulegen, — doch dabey meine Ueberzeu⸗ 
gung in Anſehung des einen oder des andern 
Puncts ängftlich zu verheimlichen. 


Wenn ich bey den von mir aufgeftellten 
Tabellen der verbotenen Fälle ohne hinzus 
gefügten Beweis behaupte, daß darinn alle 
möaliche Fälle einer gemiffen Gattung ents 
halten find; ſo liegt der Beweis in ben 
Syſtemen von Verwandtfhafts: Schematen, 
bie dabey gebraucht worden, und gebraͤucht 
werden muͤſſen, die aber. ohne eine unnoͤ⸗ 
thige Vertheurung dieſer Schrift, hier nicht 
geliefert werden Eomuten. Ein Paar derſel⸗ 

ben finden ſich als Beyſpiele auf der beyge⸗ 
fuͤgten Rupfertafel; wonach der Leſer, wenn 
“er Luſt hat, ſich leicht. die Age ſelbſt 
wird entwerfen koͤnnen. 

Mehrmals druͤcke ih, — anentſchie⸗ 
den aus, ob die Ehegeſetze Staats: oder 
Kirdyengefeße find. Sch bemerfe zum Ue⸗ 
berfluß, daß ich in dieſen Stellen bloß hy⸗ 
pothetiſch, in Gemaͤßheit der hieruͤber bis⸗ 
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her aufgeftellten von einander abweichenden 
Grundſaͤtze, rede, zu deren Benrtheilung 
und Berichtigung in diefer Schrift nicht der 
Ort war. In andern Gtellen habe id; 
deutlih genug erflärt, Daß ich nach meiner 
Vcberzeugung bie Eheverbote ihrer Natur 
nad) als bloße Staatss und Policey » Ger 
feße betrachte, fo wie ich überhaupt. vie 
Ehefacyen , den Grundſaͤtzen unferer Ne 
formatoren gemäß, zu den eigentlid ganz 
ad forum civile gehörenden, und nicht zu 
den IRRE BR — zehn: 


Ich habe dieſes Met mit einer Yrür 
— der‘ bisher zur Begründung der Ehe⸗ 
verbote :aufgeftellten Syſteme, "und mit, eis 
nem. neuen Verſuche dazu, da mir alle die 
bisherigen nicht völlig Genäge leiſten, bes 
fchloffen, und glaube, dag diefe Abhand⸗ 
lung nicht aim unrechten Orte ftehe, da mit 
der : genauen Entwickelung eines pofitiven 
Geſetzes, welches nicht, wie. das canonifhe, 
ein bloßes Gefeß der Willkühr ift, fondern, 


wie — das roͤmiſche, die Praͤſum⸗ 
tion 
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tion für ſich hat, daf es aus Principien 
des Naturrechts gefloffen, welches darauf 
zuruͤckweiſet, und ſich von ſelbſt aus einem 
alten Rechtsherkommen entwickelt hat, das 
Geſchaͤfft der Deduction deſſelben beynahe 
ſchon vollendet iſt, und da es alsdann nur 
darauf: ankoͤmmt, die Grundſaͤtze, -auf des 
nen das Geſetz beruhet, durch eine ſorgfaͤl⸗ 
tige Analyſe zu zergliedern, und durch eine 
richtige Syntheſe auf den rationalen Rechts⸗ 
begriff zuruͤckzufuͤhren. Nach meiner Anſicht 
kann uͤberall das Naturrecht, wenn es nicht 
in einem bloßen leeren und willkuͤhrlichen 
Gedankenſpiel beſtehen ſoll, wie ſich auch 
bey ſo manchen der in den letzten Jahren fo 
zahlreich aufgeſtellten Syſteme des Natur⸗ 
rechts deutlich genug gezeigt hat, weſentlich 
in nichts anderm beſtehen, als in der Kri⸗ 
tik deſſen, was durch das poſitive Gefeß 
gegeben iſt, nach dem, Rechtsbegriffe; ſo 
wie id) mich auch bisher; noch nicht Yon der 
unabhängigen Eriftenz der Naturs und Vers 
nunftreligion für: den Menfchen habe übers 
zeugen koͤnnen, fonbern glaube, daß Dies 

felbe 
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ſelbe in der Kritik des in der poſitiven Re⸗ 
ligion Gegebenen, nach teleologiſchen Bes 
griffen und nach dem ſittlichen Ideal beſtehe, 
uͤber welche Saͤtze ich mid jedoch bier — 
weiter erklaͤren kann. 
— Schrift iſt: daß 
die: Eheverbote der proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
ordnungen ihren Hauptprincipien nach aus 
dem roͤmiſchen Rechte geſchoͤpft worden, und 
daß die Eheverbote des roͤmiſchen Rechts 
am vollkommenſten mit... dem. Naturrechte 
oder mit dem reinen Rechtsbegriffe uͤberein⸗ 
ſtimmen. Ich glaube, daß hiebey nicht der 
geringſte Verdacht der Partheylichkeit und 
einer einmal gefaßten Vorliebe anf mich 
wird fallen koͤnnen da die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft mir eigentlich‘ fremd ift, und ich mid) | 
nur in ſo weit mit einjefnen Materien der⸗ 
felben bekannt gemacht habe, als. es meine 
jeßigen Dienſtgeſchaͤffte mit ſich bringen, 
und da ich gern bekenne,/ daß ih bey der 
Ausarbeitung diefer Schrift von ben allges 


‚ men mgbarn BEN: ausgegangen 
E ° bin, 


Dorrede xXvVII 


bin, und ſolche erſt waͤhrend ber Arbeit 
abzuaͤndern mich genoͤthiget gefunden habe, 
daher der Leſer das gegenwaͤrtige Werk 
nach der dritten vollſtaͤndigen Umarbeitung 
erhaͤlt. Deſto unbefangener und mit deſto 
innigerer Ueberzeugung ſtimme ich fuͤr die 
hier von mir bearbeitete Materie, dem 
Wahlſpruche vieler der groͤßten und denkend⸗ 
ſten Rechtsgelehrten bey: daß in. Sachen 
des Rechts außer dem roͤmiſchen Rechte 
kein Heil zu finden ſey; und verhehle nicht, 
daß die Eheverbote des proteſtantiſchen 
Deutſchlands, ſelbſt nicht mit Ausnahme 
derer in dem preußiſchen tandrecdhte, nur in 
fo weit meine Beyftimmung haben, als fie 
den roͤmiſchen genau nachgebildet find. Auch 
in meiner Deduction der Eheverbote habe id} 
mid), wie glei der .erfte Blick daranf zeis ° 
gen wird, genau an dad römifche Recht gen 
halten, und glaube eben-aus diefem Grunde, 
bes rechten Weges um fo weniger verfehlt 
zu haben. Die neueren Verſuche hierinn 
‚ haben mich eben deswegen nicht völlig bes 
friediget, weil fie Yon dem Hauptfaße des 

“n cano⸗ 
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canonifchen Rechts ausgehen‘, daß: überall 
eine eheliche Verbindung in der nahen: Vers 
wandtſchaft nicht zuläffig fey, ohne. auf 
den weſentlichen Unterſchied zwifchen der 
geraden und. ber Geitenlinie Ruͤckſicht zu 
nehmen, ‚bey welchem Sage denn, ‚wenn er 
eingeräumt wird, der gefeßgebenden Macht 
bie Befugniß zugeftanden werden muß, wills 
kuͤhrlich eine gewiſſe Graͤnze der Verwandt: 
fchaft, wie weit ſolche ehehindernd. ſeyn foll, 
feftzufeßen „ wie Died in dem: canoniſchen 
Rechte gefhiehet. Sollte diefe meine Des 
duction noch nicht. allgemein für befriedigend 
erkannt werden, wie ic) auch gar nicht er⸗ 


warten darf, fo hoffe ich doch, daß für 


kuͤnftige Verfuche ähnlicher Art der Geſichts⸗ 
‚punkt etwas werde verändert, und der Eins 
feitigkeit vorgebeugt werden, da man bisher 
hiebey faft ausfchließend von dem moſaiſchen 
Geſetz ausgegangen * 

Aus dem angegebenen Refultate meiner 
Schrift ergiebt fi von felbft, wie fehr ich 
von faft allgemein angenommenen Grunde 


ſaͤtzen 
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füßen bes Kirchenrecht, befonderd was ben 
fubftöiarifchen Gebrauch des canonifchen 
Rechts in dein proteftantifchen Kirchenrechte 
anlangt, abweiche. Ich redine dabey auf 
nichts weniger ald auf eine nneingefchränfte 
Benftinmung meiner gefer und Beurtheiler; 
aber ic; glaube auf eine unpartheyiſche Prüs 
fung der von mir aufgeftellten Gründe Ans 
fprud machen zu dürfen. Sollte ih aus 
Mangel einer hinreichenden Kenntniß der all 
gemeinen Principien der Rechtswiſſenſchaft 
mir hin und wieder einen Fehler haben zu 
Schulden kommen laffen, fo werde ich um fo 
mehr auf billige Nachſicht und gütige Zurechts 
weifung hoffen koͤnnen, da in der Materie 
‘von den verbotenen Graben, fowohl der 
Theolog als der Mechtögelehrte immer in ein 
ihm fremdes Fach hinüber arbeiten muß, 
und ſich folglich beide einander freundlich die 
Hand reichen müffen, wenn für diefe verwils 
felte und intereffante Materie etwas Er⸗ 
hebliches und Befriedigendes befhafft wer 
den fol. | 


in B Viel⸗ 
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Vielleicht gewährt noch diefe Schrifk eini⸗ 
gen meiner jüngeren Amtsbruͤder den zufällis 
gen Mugen, fie auf die nur gar zu fehr vers 
gefjenen Werke älterer Theologen unferer Kits 
he, von denen ich häufigen Gebraud habe 
machen mäffen, aufmerffam zu machen, und 
fie zu einer näheren Bekanntſchaft mit dens 
felben, welde fie gar Br gereuen dürfte, 
einzuladen. 


— im Monat April, 1801. 
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Siehe in dem Corp. jur. civ. Iuſtitt. Lib, I. Tit. 6. de 
gtadibus soguationum, Dig, Lib. XXXVIN, Tit. I1. 
de gradibus er adfinibus; und in dem Corp. Jar. can. 
den im Decrete dis Gratian, Call. XXXV. qu. 5, 

‚„ bengefügten und erklärten Berwandtihaftss und 
Somägerfaarts : Baum, der auch von älteren Cano⸗ 
niften in befonderen Shriftenterläutert worden. 


Zu den Werten-dlterer Theoloaen unferer Kirche, ſind 
dieſe Begriffe, wie uͤberhaupt die Eheverbote, be⸗ 
ſonders grundlich abgehandelt worden, von Chemnitz 
—in feinen Locis theol. in dem Loco de conjugio. 
Noch ungleich ausfuͤhrlicher, aber ſchwerlich fo bins 
dig und mit ſo vielen eigenen und treffenden Gedan⸗ 
fen, von Gerbard, ebenfalls in feinen Locis theol. 
in gleibem Loco; (nach der Cottaiſchen —— 
ka XV. p. 236-370). In Milers Fortfegung 
— A der 


2 1 Abſchn, Nothige Erklurungen 


der Mosheimiſchen Moral’ 3Th. ©. 279 ff. iſt viel 

hieher Gehöriges geſammlet, worunter fich aber auch 

manches Unrichtige und Unbeſtimmte findet: = Won res 
formirten Theologen find vorzuͤglich Beza Lib. de repu⸗ 

diis er divortiis, und Chamier Panſtrat Cathol. Tom, III. 

Lib. 18. cap. 1.2. 3. anzuführen. = Unter den Theolo⸗ 

gen der roͤmiſchen Kirche verdient ganz vornehmlich 

Bellarmin, Opp. Tom, ‚ill, Lib. un. de matrimonil 

Sacraınento, cap. 24 — 30, empfohlen zu werden, und 

iſt insbeſondere über. die moſaiſchen Cheverbote wohl 
nicht leicht zur damaligen Zeit, und vielleicht bis auf 

Michaelis, etwas Beſſeres geliefert worben. 

Von älteren Lehrern dee proteſt. Kirchentechts hat vor⸗ 
nehmlich Carpzov In feiner Jurisprad: ecclef. ſ. con- 
fiforiali, Lib. II. Tit. 5. Defin. 75 ſqq. Die Lehre vom 
der Verwandtſchaft und Verſawaͤgerung ausführlich 
behandelt. — Von neueren Lehtbuͤhern des Ehetechts 
und Kirchenrechts nenne ich hier nut folgende: 
Schott Einleitung in das Eherecht Nürnderg, 1786 

GL, 'Böbmeri Principla ‚Janis inonich, —— 
i791. 

Schnaubert Grundſaͤtze des Aka‘ der Pro⸗ 
teftanten und au holiten in Deutſdland. 2 Theile. 
Gena, 1792. 179% 

©. wiefe Grund ſaͤtze des gemeinen in Teutſchland 
uͤblichen Kirchenrechts. Goͤttiugen, 1793. — 

Deffelben- Haudbuch des gemeinen in Teutſchland 
uͤblichen Kirchenrechts. 2 Theile, der dritte wird 
noch ‚erwärtet ). Reipsig, "1799. 1800. 
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1 Von Vermamifgaft und Vaſhvi 
gerung. 


1. Vemandeldan oder x Blateſteundſchaft 


gi su dura eg —* Vers 

Bindung "wilden ‘mehreren Perjos 

nen (*) Heißt, ſowohl nach Dem natürlichen als 
— DEN h ‚dem 


() Die bey fahr allen Älteren Canoniſten gangbare 
ſcolaſtiſche Definition der „Werwandtiwaft, von 
Thomas Aquinas, iſt folgende: Vincalum perfo- 
narum, ab eodem ſtipite deſcendentium, carnali 
propagatione contractum. Cs iſt dieſelbe aber of⸗ 
fendart fehlerhaft, da fie ſich eigentlich mur anf die 
Seitenverwandtſcwaft beziehe. Reiffenſtuel glaubt, 
daß der Definition der Verwandtſchaft noch die 
Beſtimmung beygefägt werden muſſe, daß die Abs 
‚. fammung von einem nicht gat zu weit eutfernten 
Stamme berrüpge, weil; nur eine ſolche eine eigent⸗ 
libe Verwandtaft bewirke, da außerdem alle 
Menſchen mit einander, verwaudt fepn wuͤrden. 
Er ſchlaͤgt daher folgende Definition vor: Ver⸗ 
wandifwaft iM die durch Abſtammung von einem 
nicht gar zu weit entfernten Stamme bewirkte 
Verbindung. Allein, dies verftebt fich bev der 
oben gewählten Definition von feld, da Die ab - 

Ä 43 | ſtam⸗ 


4 


A. Abſchn. Nöthige Srtlrungen 


bem ggefetzlichen Begriffe, Vermandtfehaft vber 
Blutsfreundſchaft , (cognatio (2), ſ. conſangui- 
nitas, nach der beſonders dem canoniſchen Rechte 
eigenthuͤmlichen Benennung 2), Sippfchaft nach 


* | dem 


lammung von einem zu entfernten Stamme teine 


Verbindung unter mehreren Petfonen bervorbringt. 
Da übrigens der Begriff ſelbſt unbeſtimmt und 
unbegraͤnzt iſt, und nach vorkommenden Umſtaͤn⸗ 


‚ben in weiterem und in engerem Sinne genommen 


werden ‚kann, welches ſich ſchon aus der Eintheis 
Iung in nahe und. entfernte Verwandiſchaſt ergiedt, 
fo bringt es die Natur der Sace mit ſich, daß 


auch die- Definition feine Seticuea einer gewiſ⸗ 
‚fen Graͤnze enthalte. 


6) Bon älteren Theologen uud ehren des Kirchen⸗ 


TOR 


rechts wird die Verwandtſchaft zwiſchen Afcendenten 
und Deſcendenten auch wohl durch Die Benennung; pro- 
pinquitas uuterſchieden, da cognatio, der Etymologie 
zufolge, nur dieSeitenverwandtſchaft bezeichnet. Bon 
einigen Canoniſten, }. E. Pichler (Summa jurisprud. 
fact. Lib. IV. Tit 14. $. 12) wird Cognatio für das 


‚Genus genommen, welches die Couſanguinitaͤt und 


Affinität ald Arten unter fi begreift. Dies wurde 
dem Spracgebraube des gemeinen Lebens gemäß 
ſeyn, nah weldem ſowohl Berfmwägerte ald Bluts⸗ 


: freunde mit” dent gemeinfhaftliben Namen von 


Verwandten bezeichnet werden, 


(3) Doc bedient fib auch dad röm. Net des aus⸗ | 


drucks confanguinitas. L. Z. $. 10. 11. de fuis et 
legit. heredibus. Confanguineos autem Catlids de- 
’ fini 
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dem altdeutſchen Ausdrucke, welches Wort jedoch 
eigentlich nur als Concretum fuͤr die mit einan⸗ 
der verwandte Familie gebraucht wird); und 


zwar die natuͤrliche im Gegenſatze gegen die 
buͤrgerliche, welche durch Adoption entſtehet, und 


gegen die im canoniſchen Rechte — seife 
erg Verwandtſchaft. 


Es wird dieſe natürliche Verwandtſchaft i in die 
Iegitime und illegitime eingetheilt, je nachdem 
Die Verbindung zwiſchen gewiffen Perfonen durch 
eine eheliche oder außereheliche Erzeugung bewirkt 
worden ift, welche beide jedoc) in Beziehung auf 


die Eheverbote, ſowohl im moſaiſchen und yömi= _ 
ſchen Rechte, als im katholiſchen und proteſtanti⸗ 


5 Kirchenrechte, von gleicher Wirkung find, 


Die Verwandten fi nd’ heile Afcendenten 


a. 


PR Defcendenten, ‚ in fo ‚fern ſi fit gegen einanz 


der in dem Verhaͤltniß von ‚ Erzeugern und Er⸗ 
zeugten fig, und werden le u in Deziehung 
auf 


_ Äinit eos, qui fanguine inter fe connexi funt. Er 
"el Verum, eos eſſe conſanguineo⸗ ete, Non follum 
“auteın naturales, verumetiam adoptivi guoque, jura 
conſanguinitatis habebunt,, £um His, Qui ſunt in 
1 Fahilid'erc, Ganz, voruehmlich werden die Aana⸗ 
* > ten, oder die Verwandten von vaterlicher "Seite, 
var. mie dem ‚Namen von confängainieis pelegt. 5. » 
ul Anph ae degit· adgnatorum Fuekegp lt ie 
DR, | A 3 


- 


6 T. Abſchn. Noͤthige Erffätüngen © 


auf j jene Deſcendenten, j jene in Beziehung auf Brit 
Aſcenden en genannt; theils Seitenverwandten, 
Collateralen, welche durch gemeinſchaftliche Ab⸗ 
ſtammung ‚von Einem Stamme (Stammvater 
oder Stammmutter,) mit einander verwandt find. 
Die Seitenverwindten, und insbefohdere die naͤch⸗ 
ſten unter ihnen, die Geſchwiſter, ſind entweder 
vollbuͤrtige, (bilaterales, ) wenn fie gleichen 
männlichen und weiblichen Stamm haben, oder 
balbbärtige; (unilaterales,) wenn fie nur, ent: 
weder gleichen männlichen ß "oder gleicyen weibs 
lichen Stamm haben. | 


‚st J Mr nu 


Noch ſetzt das eöimifäpe Recht‘ folgenden * 
terſchied in Anſehung der Blutsfreundſchaft feſt. 
Die von Perſonen männlichen Geſchlechts herruͤh⸗ 
rende Verwandtſchaft wird agnatio genannt; 
nach dem Ausdrucke des alten Sachſi ſchen Rechts, 
Schwerdtmagenſchaft; und bie auf folche Art mit 
einander verwanbten Perfonen fin nd ‚agnati, 


1 8 


ent 


(4). $. r. Inf. de. gi. adgnat. — Sunt autem 
adgnati, ‚per virilis- fexus cognationem , conjundi, 
quaſi a patre cognati: :3 veluti frater ex eodem pa- 
tre natus, fratri⸗ filius neposve ex eo: item, patruus 
et patrui filius. neposve ex eo, . At qui per.foemi- 
‚nei ſexus perfonas. cognatione junguntur , adgnati 
won Sunt, ſed alias maturgli jure coguati. Ftaque 

2.0 amitas 


— 


— 
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chen Geſchlechts herkommende Verwandtſchaft 
heißt cognatio im engeren Sinne; im Saͤchſiſchen 
Rechte Spillmagenfchaft;; (sognati, ‚Spillmagen), 
Es wird aber yon dieſem Unterfihiede ‚in Anſe⸗ 
hung der Eheverbote, nur bey den aus der Adops 
‚tion herrährenden — — im romiſchen 
—— Kinigen Gebrauch gemacht. 


Die Heibe, von Verwandten, Word 
eine Derfon mit. ‚einer. andern in. einer vers 
wand tſchaftlichen Verbindung ſtehet, wird, 
eine Kinie, Verwandtſchaftslinie genannt Es iſt 
felbige eine gerade Cinie, (linea ro&a,) wenn fie 
bloß aus Aſcendenten und, Deicendenten, Erzeugern 
und Erzeugten beſtehet. In ſo fern man bey der 
Berechnung von dieſen auf jene. zurägfgehet, heißt 


ſie die aufiteigende gerade Linie, (linea redta 


alcendens;) gehet man aber. ‚babey von den Era 
zeugern gu den Erzeugten fort, fo ift es eine abs 
ſteigende gerade Linie, (linea reda defcendens %“. 
Kine Seitenlinie — eollateralis, f. transyerſa 
— die Verwandiſchelislne, wenn ſie 

de) au⸗ 


amitae sone £ fillus” non et aͤbi ndgnarus, fed. cogna- 
tus, et invicem tu illi eodem Jure conjungeris, 
quia, qui ex ea näfcantur , pairis non matris fa« 
miliam fequantar. ° Der gemeinſchaftliche Samis 
lienname giebt demnach die — Graͤnze ini | 
en act und og. 
n-u.5 | Ag, | 


I Abſcha. Nöthige Erklärungen 


ander fortlaufende Reihen von Seitenverwandten, 
die bis zum genteinfchnftlichen Stamme zuruͤckge⸗ 


führt ſind, euthaͤlt. Diefe iſt wiederum eine gleiche 


Seitenlinie, (linea collateralisaequalis,) wenn 
die beiden Reihen von Seitenverwandten gleich 


lang ſind, oder wenn zwey Perſonen, nach deren 
Verwandtſchaft gefragt wird, gleich weit von 


dem gemeinſchaftlichen Stamme entfernt: find; 


aus Seitenderwaůdten und ‚deren gemeimfchaftlie 
chemStamme beſtehet, oder menn fiezmennebemeinz . 


Eine ungleiche  Seitenlinie Hingegen’ we 


 (linea, collateralis’ inaequalis, ) wenn die ‚beiden 


Reiben: von Seitenverwandten nicht gleich" lang 
find. oder wenn zwey verwandte Perfonen nicht 
gleich weit son dein. Stamme abftehen.: So find 


Geſchwiſterkinder mit einander in. ‚gleicher: Seitens 


linie; mit meines Eltervaters Spree aber bin 
” in ungleichen-Seitenlinie,berwandt. I 
Um die naͤhere ‚oder entferntere Berwanbte 


ſchaft beſtimmen und mit einander vergleichen zu | 
koͤnnen, werden in den Verwandtſchaftslinien 
Grade angenommen. Unter Brad (gradus co- 


gnationis, ) iſt ein durch das Geſetz beſtimm⸗ 
tes, und aus dem Begriff der Verwandts 
ſchaft abgeleitetes Maaß zu verſtehen, nach 


welchem die naͤhere oder entferntere Verwandt⸗ 


ſchaft zwiſchen mehreren Perſonen genau angege⸗ 


ben und berechnet wird. Sowohl im canoniſchen 
als im roͤmiſchen Rede, wird richtig Die Zeus | 


e gang 


u! 


von Verwandtſchaft u Berfhwägerung. ca 5 
gung.(gemerario) für das: Werwandifchaftsmang 


angegeben; 5und giebt · im Allgemeinen’ jede Zeu⸗ 


gung, oder welches auf eins hinauskoͤmmt, jede 


erzeugte Perſon in einer: Verwandtſchaftslinie eis 
neh. Gnad.⸗Es iſt dem canoniſchen Rechte por⸗ 
geworfen worden, daß es die Verwandtſchaftem 
nach ‚einem angenommenen willkuͤhrlichen Begriff, 


nach Perſonen berechne, da hingegen das roͤmiſche 


Recht bey dem natuͤrlichen Begtiffe von Zeugun⸗ 
gen bleibe (3). Dies: Führt daher, daß die Ca⸗ 
noniften,a aber eben ſo auch nicht "weniger manche 
Lehrer ‚des roͤmiſchen Civilrechts, zur‘ Berechnung 


der Verwandtſchaften ‚dienalgemeine,, freylich 


ziemlich wißitührlicklingende, Regel aufgeftellt 
haben :: Quo ‚funt perfonae ; totidem ſunt gra- 


dus „ dempto Ripite eommuni. Nuch"ungefchice 


ter und unbehuͤlfticher ift: dieſe Regel in der Erz 
Harung ‚des dem. Corpusijtir. 'can. beygefügteg 
Verwandtſchafts⸗VBaumes ausgedrädt;. Prima 
regula magiftralis pro linea re&a:: Altendensiium 
et defcendentiuii,.quorfunt perſonae, de qui- 
bus quaeritur, computatis interimediis , una 
dempta , tötifunt grädüs inter eas. Mam druͤcke 


Diefe Regel ſo aus Quot Tune perfoniae'genera- 


tae ſ. ee tot funt — ; ſo hat man 
* 


ZUR 


6 Bellarmin hehaurter gegenſeitla von dem ‚Kömte 
aan Deren daß es nad) Derfonen techne. 
23 


ie Wi 2 HEN N 


20.1‘ Ara. Mothige Erllzruugen 


FR "richtigen: und. nathrlichen: Ausdruck De 
Stamm: wird in jeder Verwandtſchaftslinie nicht 
als Erzeugter, ſondern bloß als Erzeuger be⸗ 
trachtet 6). Uebrigens hat ‚jener: Vorwurf. in 
Beim Corp. juris ean. gar feinen, ‚Grund, und. wers 
den daſelbſt Generationen mit Graden ganz ſyno⸗ 
nymiſch gebraucht. €. 13. CXXXK qu. q ec 3. 
e. 4. ©. XXXV. qu. 5. Ganz / vornehmlich ge⸗ 
ſchiehet bieß in dem Haupteanon wegen der Be⸗ 
rechnung der Grade, im Pabſt Alexanders U. 
allgemeinem Müsfchreiben v. J. 10605. 2% 
c. XXXV. an. 5 . In legibus. difinde | nön nu- 
- “inerantur'gradus;  nifi'usque ad fextum : in cano- 
ibus- 'autem .. ad. feptimam - ‚difinguunme 
generationem... . Haec itaque eomputatio, quae 
Incipitia fratrum filiis, et numerat usque ad fex- 
tam generarionem, tantundem valet, quantum ea, 
quae incipit'a — ‚et non — ad 


Preisen, b 


Die — der Grade gefchiehet — 
roͤmiſchen Rechte, deſſen Berechnungsart 
noch in Erbſchafts⸗ und Succeſſions Angelegen⸗ 
| —— — nach ——— oben n.fonohl 

 RETSPR ee in u - für 
"os Für die auffleigende Linie wird die — 
lich ſo ausgedtuͤckt; Quot ſunt perfonae generan- 
—— tor funt gradus; und wird fodann der letzte 
Deſtendent nicht als Erin, fondern "Hide als 
Erzeugter betrachtet. 


\ r " , 
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Fir die Seitenlinie als die gerade Linie geltenden 


Regel, Li 16.19.97 Dig. de-gradibus er adfin. 


Quot fünt generationss, töt''funt‘gradus inter ” 


perfonas, de quarunt cögnationg quaeritur. Es 
brauchen demzufolge nur jedesmal die Generatide 
nen oder erzeugten Perfonen gezaͤhlt zu werden, 
um den Verwandtſchaftsgrad zu beftinimen. Der 
Sohn ift mit dent Water im erſten, mit dert 
Großvater im andern Grade‘ der geraden aüfſtel⸗ 
genden Finie verwandt; Geſchwiſter find ſich im 
andern (7), Gefchwifterkinder im vierten Grade 
der gleichen Seitenlinie verwandt» Oheim und 


Meife find mit einander im dritten Grade der‘ un⸗ 


— ee verwandt ; 


Das — Kest Kit: bamit i in der I 


— Linie uͤberein; weicht aber in Abſicht der 
Seiteminie weſentlich davon ab/ indem es in dies 
ſer die beiden gegen einander uͤber ſtehenden Zeu⸗ 
| gungen oder erzeugten Perfonen immer nur für 
Einen Grad rechnet⸗ oder die Generationen nur 
2? | ro 

m e⸗ m von — Ganönifen — 
Rechte als eine Abſurditaͤt vorgeworfen worden, 
daß es in der Seitenlinie gar feinen erfien Grad 
annehme; ::Da aber die Eeitenlinie nothwendig 


% 


aus zwer meben einander fortlaufenden Linien bes 


ſteht, ſo in vielmehr die Abſurditaͤt auf Seiten 
des canoniſcen Rechis, daß es ons m Grab 
in des Eollatsrallinie annimt · 


38 1 Ans -Möchige Erflärnngen 


von einer ber) verwandten Perſonen bis zum ge⸗ 
meinſchaftlichen Stamme zuruͤck zählt. » Diefe 
ſonderbare Berechnungsart, uͤber welche ſich der 
Canʒler Böhmer nicht mit Unrecht fo fehr ereifert, 
indem dadurch: die Eheverbote weit. über die Ge⸗ 
buͤhr ausgedehnt, und unſaͤgliches Unheil über 
‚Die Kirche ‚gebracht-worden, Teitet jelbiger aus 
einer in alten Zeiten in der chriftlichen Kirche aufs 
gefommenen: serigen ‚ Berechnungsart der Grabe 
ab, da man: in’der Seitenliniedie.beiden unmits 
telbar unter dem Stamme fichenden Gefchwifter 
für die Stämme der beiden Linien nahm, uͤbri— 
gens aber die ferneren Seitenverwandten nach der 
Vorſchrift des römifchen Rechts berechnete (*), 
Dieſer are ſey —* Pabſt Gregor der 
De Ze 1 EB Große 


@ In, einem alten aus dem Ildor — Ca⸗ 
„non, e.1. C. XXXV. qu. 5. findet ſich dieſe Be⸗ 
rechnunasart aufaeſtellt; nur daß darinn, indem 

Ver Hier offenbar bon der Seitenlinie die Rede ift, bie 
U fereren Grade nach der canoniſchen Sompuütation 
‚507 bherechnet, und die beiden gegen einander über fies 
benden Generationen immer für eine gesählt wers 
dene Series onfanguinichris ſex gtadi bus hoc mo» 
do dirimitut si lius er ſilia. quod eit frater er fo. 
‚rordirfir. ipfe truucaau illis Jeqrſim fejundtis, ex‘ 
11 ‚ aadice; ilſius temigi egrediuntur iſti ramuſculi, ne- 
ag vpos, neptis Primus »" Pronepbs, Profikptis , lecun· 
x. dus; ahuepos, abneptis, itertiug‘; atnepos, atneptis, 


quartus : ſtrinepos trineptis‘, "Quintuss irinepotis 


ſlius, et trineplakäs: filia, Hextusj:tn > 95. N 
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Große in einem Schreiben an den englifchen Bi⸗ 
ſchoff Augustin vom. F 603:(?): gefolgt, und 
habe. demnach "Gefchwifterfinder in den andern 
Grad der. Seitenverwandifchaft:gefegti’" Aus eis 
nem Mißverfiande dieſes Schreibens fey die cano⸗ 
niſche Berechnungsart entjtandenz durch Gregor 
Beyſpiel ‚autorifirt worden, und in der Folge, 
da bey der Wiederherſtellung des römifchen Civil⸗ 
rechts, die Rechtägelehrten zu Ravenna die roͤmi⸗ 
fche Graden= Berechnung auch in den Eheverbos 
ten wiederherzuſtellen, und" die kirchlichen ſieben 


verbotenen Grade auf fi eben Grabe des römischen 


Rechts einzufchränfen verfucht, auf Unftiften des 
auf’s heftigite Dagegen eifernden Peter Damian, 
- in dem ſchon angeführten Schreiben Alexanders IE 
vom J. 1065. allgemein geſetzlich eingeführt wors 
den, (ec.2. C.XXXV. qu. 5.) wo fie zuletzt 
durch folgenden Bannfluch fanetioniet wird: Si 


quis 


(9) e. 20. XXXM gu 2 et 3. (Nach der richti⸗ 
gen Leſeart in dem Ausſchreiben Pabſt Alscans 
ders H. c.2. C. XXXV gu. 5.) Quaedam terrena 

‚  Jex in Romana republica..permittit, ur five fratris 


et fororis, five duorum fratrum gerinanorum, feu- 


duarum fororum, filius et. ‚Alia milceantur, . Sed 


experimento didicimis;, ex tali. coujugio ſobolem 

non poſſe ſucereſcere. Unde neceffe, et, ut jam 

in tertia vel in quarta genetatione copulatio fideli- 

um licenter fibi conjungi ‚debeat, Nam a Secunds, 
u guam praediximus , omnimodöo debent abflinere, 


w 
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guis ‚perverfa. et obſtinata mente a re&to tramite 
apoftolicae fedis deviare voluerit, et aliter; quyant 
nos, in nuptiis celebrandis gradus parentelae nu⸗ 


merare contenderit, primum pro fua temeritate  - 


epelefti poena;ple&tetur: poſtmodum vero gladia 


> perpetui anathematis ſe noverit jugulandum. — 


Einige neuere Lehrer des, Kirchenrechts (10), lei⸗ 
ten diefe Berechnungsart aus der‘ altdeutichen 
- Berechnung der Berwandtfchaften ab (11). Aus 
einem Schreiben des ‚Bonifacius an den Pabſt 
Zacharias vom J. 743. (0.4. C XXXV. qu.5) 
erhellt, daß. dieſe Berechnungsert: ſchon dazumal 
in Deutfchland..befannt gewefen, wohin ſie aber 
ohne Zweifel-durch den roͤmiſchen Elerus gebracht 
worden: Parentelae gradus taliter computamus ; 
fiquidem ego et frater meus una generatio fumus, 
primumque gradum efficimus, nulloque gradu 
diſtamus. ‚Rurfus filius meus fratrisque mei fli- 
‚us fecunda generatio funt, ac gradum fecundum 
 faciunt, nec a fe aliquo gradu. feparantur, At- 
que ad ‚bunc modum ceterae fuscefiangs nume- 

—— ſunt el SP ur 
— Es 


(16) 3. B. Soͤnaudert, Gerundlide des Sirene 
rechts, 1. Th. S. 241. Anm, a. 
’ Cıı) Beweis, daß die alte kanoniſche — * mit 

der alten roͤmiſchen eben ſo, wie mit der alten 
teutſchen, einfolglich auch mit der Longobardiſchen 

— übereinſtimme. Sttasburg 1764: 


⸗) ze es ſich * mit dem egentligen rytunge 
— 
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Es folgen aus dieſer Berechnungsart fuͤr die 
Seitenlinie ziemlich abentheuerliche Regeln, von 
denen das Widerſinnige in den dazu gewählten 
Rünftlichen Ausdrücken zwar wohl in etwas ver⸗ 
ſteckt, aber nicht hinweggeraͤumt wird, ‚und die 
in dem angeführten Geſetze Aleranders II. aus 
bern fonderbaren "Grunde vertheidiget werbem, 
daß 8 bey der canonifchen:-Graden » Berechnung 
auf die Ehehinderniffe abgefehen fey, und; deswe⸗ 
IE ISE DE RE EIN U Pr Bere u — ruhe . gen 
* he A Fk a Er Fe Ip 
dieſer Berechnungsart verhalten . mag ,. melden 
auf's neue kritiſch zu unterſuchen, „bier nicht bee 
Ort iſt; ſo iſt ed doch wohl ſchwerlich zu laͤugnen, 
daß die geſetzliche Beſtaͤtigung derſelben durch | 
Alexander Iı. ald eine heillofe Frucht der paͤbſtlichen 
Hierarchie ıu betrachten ſey, und uundchſt auf nichts 
anders, als auf eine deſto uneingeſchtänktere Herr⸗ 
ſchaft über die Gewiſſen, und in der Folge auf 
die Bereicherung des roͤmiſchen Diſpenſations Fis⸗ 
end, abgezweckt habe. Neuere Canoniſten der roͤ⸗ 
miſchen Kirche aͤußern daher unverholen den 
Wunuſch, daß einmal dieſe Berecnungsart, und 
damit zugleich aub die übermäßige Ausdehnung 
der Eheverbote, abgeſtellt werden moͤchte. B. Ober- 
hauler Praele&. can. Lib. IV. pag. 119 Reliquum 
eſt, ut aliquando et ipſum computum lineae obli- 
Quae ad veterem et primam formam redigere pla 
keretz. quia fere ad:nibil; ‘quam vel indiferetionem, 
vel. confufionem ;impedimentoram , diſpenſationum. 
‚ ‚que füperefie siderur. Quid ab ;gxemplis er xauis · 
oe jufae difciplinae alienius } 


Pi 
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gen zwey einander gegenüber fiehende Grade für 
Einen gerechnet würden, weil die Ehe nur unter 
zwey Perfonen volliogen werben koͤnne, ce. 2. 
€. XXXV. qu. 5. Quia'nuptiae fine duabus non 
valent fieri perfonis, ideo: ſacri canoncs duas in 
uno conftituere perfonas; da hingegen die Bereichs 
nung des vom. Rechts nur auf Erbfolgen u. f. w. 
abzwecke, Erbſchaften aber immer nur von einer 
einzelnen Perfon auf eine andere einzelne .Perfon 
transferirt würden. Auch von mehreren neueren 
Kirchenrechtölehrern wird die canonifche. Compus 
sation in der Ruͤckſicht in Schuß genommen, wel⸗ 
ches Vertheidigungsgrundes ſich auch ſchon Bel⸗ 
larmin, und nicht weniger ältere Theologen. 
ünferer Kirche, Chemnitz, Gerhard ꝛc. bedient | 
haben; daß doch die verwandtfchaftliche Verbins 
dung zwifchen Collateralen auf ihrer Abſtammung 
von einem gemeinſamen Stamme beruhe, wor⸗ 
aus aber noch keinesweges folgt, daß bey ber 
Berechnung ihrer. Berwandtfchaft nur die Eutfers 
nung des einen von dem Stamme angegeben zu 
‚werden brauche. Da jedod) diefe Art der Berech⸗ 
nling einmal in alle proteſtantiſche Kirchenordnun⸗ 
Bi ‚bey der Abfaffung derfelben, um unnoͤthige 
jerwirrung zu vermeiden, indem man fid) das 
aumal in Chefachen einmal allgemein daran ges 
wöhnt gebabt, aufgenommen worden, welches 
auch ganz unbedenklich geſchehen koͤnnen, da, dieſe 
Berechnungsart ie die —— derwrote⸗ 
a ebut nffankis 
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ftantifchen Eheverbote nicht den geringſten Einfluß 
gehabt; ſo iſt eine Bekanntſchaft mit den Regeln 
der canoniſchen Graden ⸗ Berechnung, wovon bey 
allen Angelegenheiten, die verbotenen Grade be⸗ 
treffend, Secanch — wird, unumgänglich 
| — er 
3. In ber: — Zini⸗ * das — 
Recht, eben wie das roͤmiſche, ſo viele Gra⸗ 
de, als Generationen oder Zeugungen; und 
laͤßt ſich dieß folgendermaaßen noch deutlicher 
beitimmen: Sn: der auffteigenden Linie find ſo 
viele Grade, als Erzeuger; in der abfleigene 
ben fo viele Grade, als Erzeugte. Der Urel- 
tervater ijt mit feinem Urerdel im vierten Grabe . 
der abfteigenden Linie, Diefer mit jenem im 
- vierten Grade der ac Linde vers 
wandt. 
RR z Urel⸗ 
J ciz Eine noch etwas davon abweichende Art der 
Beregnuug, die aber bloß in Succeiliond s Anges 
legenheiten gebraucht wird, finder ſich im Saͤchſi⸗ 
ſcen Rechte, indem nach demſelben halbbuͤrtige 
Geſchwiſter einen Grad weiter auseinander geſetzt 
werden, als vollbürtige, Saͤcſiſches Landrecht, 
I. B. 3. Urt. 11.3. 20. Att. “Der halbe Bruder 
? tritt in ein Glied weiter, als der volbärtige Brus 
den” 


. * 


| 
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Ureltervater ; Ureltermutter | 
— ar — — 








| en 4 
Br ‚ Eitervater ; ; Eltermutter | 
ee 
| Großvater ;_ Großmutter — 
3 — un an = 2 


. Vater; Mutter | 
ar ra 
Sohn; Tochter. 


2) In der Seitenlinie zͤhlt das canoniſche Recht 
die Grade oder Generatimeh nur von einem 
der beiden Eollateralen bis zum gemeinfchafts 
Yichen nächften (**) Stamme:zurür, und bes 
ſtimmt nach diefer Zahl bie Verwandtſchafts⸗ 
Grade zwiſchen beiden Perſonen. Es ſind nach 
dieſer Art der Rechnung in der gleichen Sei⸗ 
tenlinie zwey Perfonen in demjenigen Grade. 
mit einander verwandt, in welchem fie von’ 
dem BE Stamme entfernt find. 
Ges 


C1a) Weiffenfiuel (Jus.can. univ, Lib, IV. Tit. 14.5. 22.) 
hbemerkt fehrrichtin, daß diefe Beſtimmung binzuges 
fügt werden müfe. So iſt auch mein Eitervater, 
mein und meines Oheims gemeinfcaftlicher 
 Stammvater: aber, wenn ih meine Verwandt 
| ftaft mit meinem Oheim berechnen will, fo darf 
Ib nur bis zu meinem Großvater, ald zu unfernt 
nädhften aeneinfanröen a zuräde 
rechnen, 


’ 
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Geſchwiſter ſind im — Geſchwiſter⸗ Kin⸗ 


der im andern, Andere⸗ Geſchwiſter⸗ Kinder 
im dritten Grade der gleichen Seitenlinie ver⸗ 
wandt. (Siehe Fig. 1.) | 


3) In der. ungleichen ; ‚Seitenlinie "wird nur 
. auf die längere Seite geachtet, und darnach 


der Grad der Verwandtſchaft beſtimmt; und 
dieß iſt zur geſetzmaͤßigen Berechnung eigent⸗ 
lich hinreichend. Demnach bin ich ſowohl mit 
meinem Großoheim, als mit meines Große 


oheims Sohne im dritten Grade der ungleichen 


* 


Seitenlinie verwandt. Man ſieht hieraus ſo⸗ 


gleich, daß dieſe Regel, ihrer MWillkährlichkeit 


wegen, ſehr mangelhaft iſt, und die vorkoms 


menden Fälle nichts weniger als genau von eins 
ander RRISRALE) Es iſt demnach Diefe 


Regel 


(15) um siert zu verfaßren , darf nicht ges 


laͤuznet werden, daß in der ungleichen Seiteniinie 
aub die tömifhe Berechnungsart, wenn fie auf 
Ehefälle angewandt werden foRte, mangelhaft ſey. 
So bin ib nach diefer Rechnung mit meines Eiters 
vaters Bruder, eben wie mit meines Großvaterg 
Bruders Sohne im fünften Grade der ungleichen 
Eeitenlinie verwandt; und doch find beides ſehr 
verſchiedene Fälle, unter denen der erfie nach roͤ⸗ 
miſchen Geſetzen ein abfolutes Ehehinderniß, der 
andere aber gar keines ausmacht. Es wuͤrde dem—⸗ 
zufolge auch bier eine Angabe beider Seiten binzus 
gefügt werden muͤſſen. x 
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; Kegel nad) unſers verewigten Boͤhmers Arineip. 
jur. can. $. 389. folgendermaaßen naͤher zu bes 
° flimmen: Quot gradibus pröximior et remo- 


tior in linea collaterali inaequali diſtat a fipite 
communi, tot gradibus uterque inter fe con- 
junctus eſt (18); oder es muß, um bey Difpen« 


ſations-Geſuchen und andern die Eheverbote 


Pr 


betreffenden Angelegenheiten, den vorliegenden 
Tall genau zu beftimmen, zu jener gefesmäßis 
gen Eomputation, noch eine Angabe der Ents 


# 


fernung beider Berwandten vom Stamme bins 


zugefügt, oder durch ein beygelegtes Schema 
die Verwandtſchaft deutlich gemacht werden. 


Es würde alſo in den zwey vorhin angegebes 
nen Fällen zu bemerken feyn: daß die beiden 


Derfonen im dritten und-erften, oder im dritz 


ten und andern Grade der ungleichen Seitens 


. linie mit einander verwandt feynz oder es müßs 


mata Fig. IL) bepgefüg! werden. 


tet auch die gehörigen Verwandtſchafts⸗ Scher _ 


2 Verſchwagerung. 
Das roͤmiſche Civilrecht leitet die Vers 


ſchwaͤgerung, Schwaͤgerſchaft (adfinitatem, 
— welches Wort jedoch dem urſpruͤng⸗ 


lichen 


* 


(16) Even dleſer Vorfchlag if fhon früher von Reif⸗ | 


fenftuel (Jus can. uuiv. Lib. IV. Tit. 14. $'9. ) * 
than worden. | 


£ 


‚ 


4 
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lichen deutfchen Sorachgebrauche nach, gleiche = 


falls Blutsfreundſchaft bedeutet, aber in den 
Kirchenordnungen dyrebgängig für Schwäger- 
{haft gebraucht wird;) vornehmlich auch, in fo 


fern ſolche als Ehehinderniß zu betrachten iſt, ſehr 
fchön und richtig aus dem Nechtöbegriffe einer 


gefegmäßigen und gefesmäßig vollzogenen Ehe 
ber. L. 4. 4. 3. Dig. de grad. er adfin. Conjun- 
‚gendae adfinigatis cauſa fit ex nuptiis. L.7. Dig. 
zit. eod. Privignus etiam is ef, qui yulgo gon- 


ceptus.ex ea natus eft, quae poftea mihi zupfir. 


Aeque et is, qui, qulım:in-congubinatu erat ma- 


ter ejus, natus ex ca efl,. eaque poftca alii nupız, 


fe. Mir daͤucht, daß die Richtigkeit. diefes 


Grundfages-von felbit einleuchtend ift. Es muß 


doc) auf alle Art eingeftanden werden, daß Vere 


. - gi 


fhwägerung nicht eine natürliche, fondern eine - 


bloß bürgerliche und gefegliche Verbindung iſt; 


‚oder es würde darzuthun feyn,. Daß die Ger 


ſchlechtsliebe zu einer. Perfon eine verwandtfchafts. 
liche Liebe zu allen Blutsfreunden derfelben bes 
wirfen müffe, oder gar, wie aflerdings das cas 


nonifche Recht darauf hinzudeuten fcheint, daß 


durch den Beyfchlaf eine. wirkliche Blutsgemein⸗ 
ſchaft erfolge, wodurch) ein Satte mit den Vers- 


wandten des andern Gatten im phyfifchen Sinne 
- blutsverwandt werde. Verſchwaͤgerung ift eine 
durch das Gefe der Geſchlechtsverbindung bey⸗ 
gelegte Wirkung, und beſtehet i in einer geſetzlichen 
B 3 Ukber— 


di 


n 
J 


we 


* 
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Uebertragung gewiffer beſtimmter Verwandte 


fcjaftsrechte an die Verwandten eines Gatten in 
Beziehung auf den ändern Gatten, und umge 
kehrt. Es ergiebt ſich daraus von ſelbſt, daß 


dieſe geſetzliche Wirkung, die Verſchwaͤgerung, 


bey einer geſetzwidrigen Geſchlechtsvereinigung, 
ber außerehelichen, nicht Statt finden könne, 
Verwandtſchaft ſowohl, als Verfchwägerung, 


ſind nach dem rbmifchen Rechte geſetzliche Vers 
haͤltniſſe, die aus einer geſetzlich nichtigen Ehe 


nicht entforingen koͤnnen, und mit dem Verluſt 

des Bürgerrechte und aller bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, wieder verloren gehen. L. 4. $.8. Dig. de 
grad, et adfin. Sciendum et, neque cognationem 


-  neque adfinitatem effe poffe, nifi nuptiae non in- 


terdidtae funt, ex quibus adfinitas conjungitur, 
$ 11. Is, eui-aqua er igni interditum eft, ita ut 
libertatem et civitatem amitteret, et. cognationes 
et adfinitätes omnes, quas ante habuit, amittit, 
Der Unterfchieb zwifchen Derwandtfchaft und 
Berfchwägerung liegt nur darinn, daß bie erftere 


eine auf einer nathrlichen Verbindung fi ſich grüns 
bende geſetzliche Verbindung, die letztere aber eine 


bloß geſetzliche Verbindung iſt 7). Die Ver⸗ 

| wandt⸗ 

(17 Befimmter. und deutlicher, ald e# in irgend 

einem Gommentar geſchehen kann, werden alle 

‚diefe Begriffe und. Unterfheidungen in dem römis 

fürn Geſehbuche ſelbſt — L. 4. 
32 


* 


» 
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wandtſchaft iſt nach den roͤmiſchen Geſetzen ein 
Chehinderniß, in ſo fern fie eine natuͤrliche Ver⸗ 
bindung iſt, die Schwaͤgerſchaft aber nur als ge⸗ 
ſetzliche Verbindung. Eben deswegen find auch 
bie aus der Verwandtſchaft entſpringenden Ehe⸗ 
hinderniſſe ſelbſt fuͤr freygelaſſene Sclaven ver⸗ 
bindlich; in Anſehung der Verſchwaͤgerung aber 
wird dies in dem roͤmiſchen Geſetze nur als zwei⸗ 
felhaft dargeſtellt (Gk). Es gilt daher auch auf 

| en keine 


5. 2. Dig. de grad. et adfin. ‚Cognationis fubftantid 
bifariam apud Roınanos intelligitur : nam quaedaın 
cognationes jure civili»- quaedam natarali con 
nectentur: nonnunquam utroque jure concutrente, 
et naturali et civili, copulatur cognatio. ‚Et qui- 
dein naturalis cognatio per fe fine civili cognatione, 
intelligitur, quae per foeminam deſcendit, quae 


vulgo liberos peperit; civilis etiam per fe, gnae > 


etiam legltima Idicitur , fine jure naturali, conſtitit 
per adoptiouem. Utroque ‚jure conſtitit cognatio, 
quum juftis nuptiid contradis copulatur. Nicht 
lange darnach heißt es ſchlechtweg: Conjungendag 
adfinicatis caufa fir ex nuptiis; zum fibern Beweife, 
daß das römifhe Net den Begriff einer natärlis 
chen Verſchwaͤgerung dur einen bloßen Berfihlaf, 

gar nicht anerfenne. a, Su | 
} (18) Zum Schluß bes davon handelnden Geſetzes, 
L. 4. Dig. de ritu nupt. heißt es: fed in re dubir . 
certius eft er modeftius, hujusmodi nuptiis abfli- 
nere. Ueberhaupt if Grund zu der Vermuthung 
BA 2 vor⸗ 
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keine Weiſe der Schluß von der illegalen — 
wandtſchaft auf die illegale Schwaͤgerſchaft, 
durch ſo viele aͤltere Kirchenrechtslehrer den Be 


griff der letzteren zu vertheidigen gefucht haben. 


Eine aus unehelichem Beyfchlafe entftehende Vers 
. ‚wandtfchaft ift, als natürliche Verbindung bes 
trachtet, ganz die nehmliche, als Die aus ehelis , 
chem Beyfchlafe entipringende, und folglich auch 
eben fo ehehindernd. ine illegale Schwägers 


ſchaft ift aber nady dem richtigen. Begriffe von 


Schwaͤgerſchaft, als einer bloß gefeglichen Vers 
bindung , gar nicht denkbar. — Es geben die 
roͤmiſchen Gefeße folgendE treffende etymologifche. 
Erklaͤrung der Affinität: L.4. 6.3. Dig. vie. eit. 
Adfines ſunt viri et uxoris cognati: dicti ab eo, 
quod, duae cognationes, quae diverfae inter fe 
Tunt, per nuptias copulantur, et altera ad alte- 
rius fines accedit. Ungeachtet das römifche Recht 
; eigentlich Feine Grade in der Schwägerfchaft zus 
giebt, indem auch Fein gemeinfamer Stamm dabey 
Statt findet; (L. 4. $. 5. Dig. tit. cit. Gradus 
autem adfinitati nulli funt; ) fo fcheint es doc) die 
nähere ‘oder entferntere Schwägerfchaft auf eine 
— Art zu berechnen, als das canoniſche 

Recht, 


aa: daß Diefe ganıe Ste, in welder die 
aus der Schwaͤgerſchaft entſtehenden Ehehinderniffe. 
auf freugelaffene Selaven übertragen werben, ein 
fpäterer Zufag su dem Ausſptuche eines‘ aueren | 
Deqhtslehrers ſey ·· 
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Recht, und der in E. 10. Dig, sir. alleg. enthale 
tene Unterricht über Graden =» Berechnung fängt 
‚ fi) mit den Worten’an: Juris confultus cogn- 
torum gradus et adfinium' nofle deber etc. 

Das canoniſche Aecht, — — 
das proteſtantiſche Kirchenrecht, in Gemaͤßheit 
einiger bibliſchen Stellen (1 Moſ. 2, 24. vergl. 
1 Kor. 6, 16.°(*9)) beyſtimmt, gebet bey dem 
Begriff der Schwägerfchaft-von dem mates 
ziellen Princip der fleifchlichen Vermifchung 
(<opulae carnalis) aus, und behauptet, daß 
nur dadurch, und zwar eben ſowohl Durch einen 

| außerehelicyen als ehelichen Benfchlaf, eine Ver⸗ 
füwägtring bewirkt werde St es beftehet fels 
: ‚dige 


(191 Es entfichet aus. der unudt allerdings J 


ſehr genaue Gemeinſchaft, eine für Leib und Seele 


gleid verderbliche Gemeinſchaft. Died in es, was 
Yaulus in den angeführten Worten ſagt. Aber 
daraus folgt noch kleinesweges, daß aus einer fol 
hen ungefeumäßigen Verbindung, eine geſetzliche 
Wirkung, die Verſcwaͤgerung, eutſtehen koͤnne. 


(20) Dieſer Unterſchied des roͤmiſchen und des canv⸗ 
niſchen Rechts, wird durch folgende alte Definitio⸗ 
nen ausgedruͤckt. Nach dem roͤm. Rechte iſt die 

Affinitaͤt, perſonarum proximitas proveniens ex 
nuptiis; nad dem ranoniſchen aber, —— 
proximitas ex coitu proveniens. 


B5 
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bige demnach in der Verbindung, welche aus 


‚ - der fleifdhlichen Vermiſchung zweyer Pers 


fonen, zwifchen der einen derjelben und 
den Blutsverwandten der andern ent— 
ſpringt (?"); und ijt eine legale oder illegale, 
je nachdem der Beyfchlaf, wodurd) die Verſchwaͤ⸗ 
gerung bewirkt wird, ein — oder außer⸗ | 
ehelicher ift. 

Die Beftimmung —— und entfernte⸗ 
ren Schwaͤgerſchaft und die Berechnung der 
Grade derſelben geſchiehet, in dem canoniſchen 
Rechte, in Gemaͤßheit des Grundſatzes, daß 
Mann und Weib durch die leibliche Beywohnung 
Ein Fleiſch werden, nach der einfachen Regel: 
Es iſt jemand in eben dem Grade mit mir 
verſchwaͤgert, in welchem er mit meinem 
Ehegatten (concumbente, wie ed die Canoni⸗ 
| ften ausdrücen; und wird das Wort Ehegatte, 
in diefer Materie jedesmal in diefer allgemeinen 
Bedeutung zu nehmen feyn, fo oft nicht nament⸗ 
lich die uneheliche Schwägerfihaft der ehelichen 
entgegengefegt wird;) verwandt ift. .e. 3. 
C. XXXV. qu. 5. Porro de affinitate, quam di- 

eitis parentelam effe , gr ad virum ex parte 


uxoris, 
‘ 


60 Die in der Erfldrung des Affinitäts s Baumes 
in dem Corp. jur. can. davon gegebene Definition 
iſt folgende: ER propingaitas perſonarum ex car- 
nali copula provenieus, omni carens pareutelä, i. €. 
cognatione ſou confanguinitate, 
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uxoris, fcu quae ex parte viri ad uxorem perti- 
net, manifeftiffima ratio eft: quia, fi fecundum 
divinam fententiam ego et uxor mea fumus una 
caro, profe&o mihi et illi, mea fuaque paren- 
tela, propinquitas una efhcitur. Quocirca ego 
et foror' uxoris meae in uno et primo gradu eri- 
mus, filius vero ejusiin fecundo gradu erit a me; 
neptis vero tertio; idque utrinque in ceteris 
agendum eft fuccefionibus. Uxorem vero pro- 
pinqui mei, ctjuscunque gradus fit, ita me opor. 
tet attendere ;, quemadmodum ipfius quoque gra- 
‘dus aliqua foemina propriae propinquitatis ſit. 
Quod nimirum uxori de propinquitate viri fui 


in eunctis cognationis gradibus convenit obfer- ; 


vari.. Qui vero äliorfum fentiunty. antichrii 


funt: a quibus tanto fortius vos oportet eavere, 
quanto apertius deprehenditis , illos divinis legi« 


bus repugnare. Mit meiner Stiefgroßtochter, 


‘oder der Tochter meiner Stieftochter, bin ich 
folglich, im andern Grade ber geraden abfteigen= 
den Linie, mit:meiner.Stiefgroßmutter, oder der 
andern rau meines Großvaters, im andern 


Grade ber geraden auffteigenden Linie, mit meiz 


ner Frauen Oheim im andern Grade der unglei⸗ 
chen Seitenlinie, mit der Gattinn meines Cou⸗ 
ſins im andern Grade der gleichen Seitenlinie 
verſchwaͤgert. 

Da die Schwaͤgerſchaft als Ehehinderniß 


nur eintreten kann, nachdem die Ehe, wodurch 


— die 


x 


x 
% 


F 
* 
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die Verſchwaͤgerung bewirkt wird, entweder durch 
den Tod oder durch Eheſcheidung aufgeloͤſet wor⸗ 
den, ſo folgt von ſelbſt, daß die Schwaͤger⸗ 
ſchaft als Ehehinderniß, nach Aufloͤſung | 
der Ehe, worauf fie ſich gründet, fortdaus 
ren müffe; und kann es dabey keinen Unterfchieb 
machen „. ob darinu Kinder erzeugt worden find 


oder nicht, da dies gar nicht zu den Erforders 


— einer geſetzlich gültigen Ehe zu rechnen iſt. 
‚felbft in dem Sall, wenn nach aufgelöfter 
* der eine Gatte ſich anderweitig verheyrathet 


bat, dauert nach den roͤmiſchen Geſetzen, zwar 


nicht Die durch die erſte Ehe bewirkte Verſchwaͤ⸗ 
gerung,. aber das damit verbundene Ehehinders 
niß fort. 6.9. Infl. de nupt. Si uxor tus poſt 
divortium ex alio filiam procreäverit, haec non 
eft quidem privigua tua: Ted Julianus ab hujus» 
modi — — debere ait (22). Eben fo 
heißt 

(2) In Lebderhofe Heſſen⸗Caſſelſchem Kirchenrechte 
($. 269.) wird die Verſchwaͤgerung mit den von 
seinem geſchiedenen Ehegatten in einer andern Ehe 

. gebornen Kindern nur eine: Quafi : Affinität ges 
nannt, und cd wird gesweifelt, ob bey einer Hey⸗ 
rath mit folben, Pifpenfation erforderlich fey. 
"Mein, unfreitig Acht ein Eyegatts mit denen von 
dein andern Ehegatten in einer nachfolgenden Ehe 

. erzeugten Kindern eigentlih noch in einer näheren 
VWerſchwaͤgerung, ald, mit Denen in einer vorberges 
henden Ehe erzielten Kindern, wie auch. Broumer 

'; (de jure connubiorum, ) richtig bemerkt, — 
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heißt es in bes Fuͤrſten Georg von Anhalt Unters 
richte von der Blutsfreundfchaft, für das Stift 
Merfeburg, vom J. 1548. “Es mag auch einer 
nicht feiner sertaffenen Frauen, d. i. die von ihm 
gefchieden, Tochter, welche fie von einem andern 
Manne gezeuget, nehmen” (23), Es wird dem⸗ 
nach die aus einer Ehe’ entſtehende Schwaͤger⸗ 
ſchaft, als Ehehinderniß, durch keine nachfol⸗ 
gende Ehe aufgehoben, :fo daß ein Mann auch 
nad) dem Tode feiner dritten und vierten Frau, 
ſich nicht in die nn der erften drau 
——— darf (?*). : n 


Es ift noch hiehey ganz vornehmlich zu be 
merken, daß die Schwaͤgerſchaft, ſowohl⸗nach 
dem roͤrniſchen als candniſchen Rechte, immer 
nur zwiſchen dem einen Ehegatten und den Vers 
wandten des andern Statt findet, nicht aber 
zwiſchen den beiderfeitigen Verwandten 
unter einander, wenn gleich der Sprachges 
braud) de3 gemeinen Lebens die Verfchwägerung 
auch auf diefe ausdehnt (2*), eben fo wenig, als 
zwifchen den beiden Ehegatten felbft, deren Vers 
Be " | bins 


. (23) Ben Sarcerius vom h. Eheflaude, fol. 44. - 
(24) Gerhard de conjugio,) $. 189. pag. 275- 
(25) Hierauf und auf die Aufhebung der zwenten 
und dritten Gattung der Schwaͤgerſchaft in dem 
neueren canoniſchen Rechte, beziehet ſich die alte ' 
Megel: Non late vagatur affinitas. 


i 


30 1. Abſchn. Nöthige Erklärungen 


bindung weder Schwägerfihaft nody Verwandte 
ſchaft, fondern die Urfache und der Grund der 
DVerfchwägerung, fo wie der Verwandtfchaft ift. 
In dieſem geſetzlichen Sinne, bin ich zwar mit 
der Tochter meiner Stieftochter, nicht aber mit 
der Stieftocdhter meiner Tochter verfchwägert. Es 
« findet demzufolge auch, eben fo wenig nad) dem. 
canonifchen als nach dem römifchen Rechte, eim 
Eheverbot zwifchen dem beiderjeitigen Verwandten 
von Ehegatten Statt. Es koͤnnen nad) diefem 
Grundjae zwey Brüder zwey Schweitern, ein 
Oheim und fein Neffe zwey Schweftern, ein Bas 
ter und deſſen Sohn eine Mutter und deren Toch: 
ter heyrathen, in welchem leiten Falle die Che 
zufammengebrachter Kinder enthalten ift, welches 
alles auch nach unferm Kirchenrechte kein Bedens 
en leidet. Super eo igitur, fo fagt Pabft Innos 
cenz III. in einem canonifchen Geſetze, c. 5. X. 
de confangw, er aſſinitate, quod pater et filius 
eum matre et filia, et duo cognati cum duabus 
cognatis, avunculus et nepos cum fororibus con- . 
trahant matrimonia, taliter tibi duximus refpon- 
dendum, quod, licet omnes confanguinei viri 
ſint affines uxoris, et omnes conſanguinei uxoris 
affines ſint viri: inter confanguineos tamen viri 
et confanguineos uxoris, ex €orum , viri vinde- 
licet et uxoris conjugio, nulla prorfus affinitas 
eft contradta , propter quam inter cos matrimo- 
nium —— Ja Rn der fonderbarfte 

| Sal 


„A 
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al diefer Art, aus welchem eine- auffallende 
Verwirrung der -Verhältniffe entftehet, wenn 
nehmlich z. B. ein Vater eine Tochter, und jenes 
Eohn die, Mutter von diefer heyrathet, wodurd) 
ber Sohn der Stiefjhwiegervater feines Vaters, 
die Tochter die Stieffhwiegermutten ihrer Muts 
ter wird (2°), wird in dem römifchen Rechte 
ausdrücklich gebilliget, welches um ſo merkwuͤr⸗ 
diger iſt, da font die römischen Geſetze in ihren 
Eheverboten, ohne fi) an willtührliche Begriffe 
von Verwandtfihaft zu binden, fo durchaus auf 
Anftand und auf jede auch nur fcheinbare Ver⸗ 
letzung des elterlichen und kindlichen Verhaͤltniſſes 
Ruͤckſicht nehmen. Es verdient die hleher gehoͤ⸗ 
rige Stelle hier eine Anfuͤhrung. L. 10 $. 14. 
Dig. de grad. er adfn. Avia paterna mea nupfit 
patri tuo, peperit te, aut avia paterna tua nupfit 
patri meo, peperit me, ego tibi patruus fum et 
tu 


3 


(26) Schön feßt Boͤhmer ‚CJus ecclef. Prot. T. IV. 
p. 165.) das daraus entftehende unendlibe Gewirre 
auseinander. Mira certe metamorphofis’ mirague 
coufufio refpefuum inde exurgit. Filias patris fui 
focer fit, imo vitricus fuae novercae: pater filii fui 
quodamımodo gener fit intuitu uxoris, quia hujus 
matrem filius in matrimonio habet. :Filia inſtar 
focrus matris fuse ef, et haec. inftar nurus filiae 

-fuae; quin hujus viericus eſt fimul generi loco. si 
filia infantem edit, hic refpe&u illius matris revera 
eſt nepos, et fimul fit. frater ‘mariti aviae ſuas, us | 
alios reſpectus ficco praeteream pede. 
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tu mihi.‘ Id evenit, fi mulieres altera alterius 
filio nupferit.  Naın qui ex his mafculi. nati fue- 
rint, invicem patrui funt: feminae, invicem ami- 
' tae: item mafculi feminis fimilicer patrui, femi- 
nace illis amitae, Si vir et mulier, ille filiam 
ejus duxerit, illa filio ejus nupferit:. qui ex pa- 
tre adolefcentis nati erunt, ex matre puellae na- 
tos, fratris ſilios; illi eos patruos et amitas ap- 
pellabunt. „.. Eadem fi ignificatione, qua in pa- 
‚truo diximus, contigit, fi Juo viri alter alterius ‘ 
'filiam duxerint: qui ex "his mafculi nati fuerint, 
invicem avunculi: quae feminae, invicem mater- 
terae erunt:. et eadem ratione mafculi puellis 
avunculi, et illae illis erunt materterae (*7), 


— | F In 
\ 


(2?) Scht richtig nach meinen Bebänten, uttheilt 
Brouwer (de jure connub. p. 478.) über deraleichen 
Ehen’ Ego quidem in hac re ſentio, non temere 
eſſe conträhenda höjasmodi matrimonia; praefer- 
tim in quibus ordo naturae aut cognationis inverti- 
tur, ut quum filius-matri, et filia patri jungitar. 
Non enim folum a malo. fed etianı a ſpecie mali 

abſtinendum eſt. 1. Theſt 5. v. 22... Attaınen 
non refitendaum puto praefra&o illorum defiderio, 
qui Kujusınodi muptias flagitant. Nam inhoneftum 
quid et tanguam indecorum damnare, quod nec 
Deüs, fanditas ipfa, nec Caefareum, nec Pontifi- - 


cium jus, nec mores poorfus damnant, mihi relli- _ 


gio ef. Baumgarten in der 2. Samml. feiner 
—ttheol. Gutachten, (Wort. ©. 19.) ſcheint die in 
| Ä dem 
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In den meiſten proteſtantiſchen Rirchen⸗ 
ordnungen aber find, in Gemaͤßheit des in dene 
ſelben ſo durchgängig bey den Eheverboten befolgs - 
ten Grundfages der. Öffentlichen Schicklichkeit, 
nachdem "einmal die Churſaͤchſiſche hierinn den 
Ton angegebert, einige Ehen zwifchen den beider: 
feitigen Verwandten von Eheleuten, und nament⸗ 
lid) Die in Dem eben angegebenen Falle begriffenen 
befondern Faͤlle, verboten worden; und ift es 
daher nöthig, für das proteftantifche Kirchenrecht 
einen befondern Begriff von mittelbarer Ver⸗ 
ſchwaͤgerung (aflinitas mediata,) aufzuftellen, : 
zwiſchen folchen, die vermittelft der ehelichen Vers 
Bindung anderer mit ihnen verwandten Perfonen, 
(mediante f. interveniente matrimönio f. copula 
sarnali aliarum perfonarunm fibi cognatarum, ) 
Unter einander verſchwaͤgert ſi nd. 


Das aͤltere canoniſche Recht ſetzte — 
drey verſchiedene AR von Ders 
ſchwaͤgerung feſt: — 


1) Die der erſten — (affinitas primi gene. _ 
ris,) ift die bisher erflärte, und findet Siatt- 

| — | 

dem oben — zale enthaltene Ebe mit 
des Vaters Schwiegermutter zu billigen, redet jes 
doch nur von dem, was nad vpoͤttlichen Geſetzen 
etlaubt und zulaſſi⸗ iR 
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zwiſchen einem Ehegatten 'und den Blutsver⸗ 

wandten des andern, 3. E. zwiſchen mir und 

meines Ehegatten Vater, 7 Mutter, Draber, 
Oheim, Nichte ꝛc. 


2) Die der andern Gattung ( affnitas. fesundi 
generis,) findet Statt zwifchen einem Ehegat⸗ 
ten und denen, die mit dem andern Ehegatten 
nad) der erſten Gattung verſchwaͤgert find, 3. 
B. zwiſchen mir und meiner Ehegattinm Bru⸗ 
ders Frau, Vaters andern Frau, (Stiefmuts 
ter, ) Coufine Ehemanne x. , 2 


9). Die Verſchwaͤgerung ber dritten Gattung 
(affinitas tertii generis, ) findet Statt zwifchen 
einem Ehegatten und denen 3 die mit dem ans 
dern Ehegatten nach der eben erklärten andern 
Gattung verfhwägert find, z. €. zwifchen mir 
und meiner Frauen Schwefter Mannes andern 
Frau, oder zwifchen mir und meiner Frauen 

Stiefvaters andern Fraurc. (Fig.-IIL). 


Unm dieſe drey Gattungen durch Ein Beyſpiel 
auf einmal anſchaulich zu niachen: Mit der 
Schweſter meiner Ehegattinn bin ich auf die erſte 
Art verſchwaͤgert; wenn ſolche heyrathet, bin ich 

mit deren Ehemanne auf die zweyte Art verſchwaͤ⸗ 
gert; wenn dieſer Ehemann als Wittwer wieder 
heyrathet, bin ich mit deſſen Frau auf die dritte 

Art al Be en, | 

| | Es 


.e 
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*Es wird vielleicht zur gehörigen deſtheltung | 
Diefer Begriffe, deren Erörterung‘ einmal in’ 
Hinſicht auf unfere Kirchenordnungen unumgängs: 
lich noͤthig iſt, dienlich ſeyn, anzumerken: "daß: 
in der Verwandtſchaftslinie zwiſchen Verſchwaͤ⸗ 
gerten der erſten Gattung immer Eine eheliche 
Coder außereheliche) Verbindung vorkommen 
muͤſſe; im der Verwandtſchaftslinie zwiſchen Ver⸗ 
ſchwaͤgerten der andern Gattung deren zwey; in 
der Verwandtſchaftslinie zwiſchen Verſchwaͤger⸗ 
ten der dritten Gattung deren drey; und daß die 
Derwandtfchaftslinie jederzeit wenigſtens an der 
einen Seite von einer ehelichen ( oder außerehelts 
 sben) Verbindung anfangen müffe. Jedoch darf 


in allen. drey Gattungen nicht mehr ald Ein Vers 


wandtjchafts » Berbältniß fich finden, weil außer⸗ 
dem der Hauptbegriff der Verfchwägerung , die 
immer nur zwifchen einem Ehegatten und den 
Blutsverwandten des andern, nicht aber zwiſchen 
den beiderfeitigen Biutsberwandten Statt findet, 
aufgehaben werden würde. In der andern Gats 
tung kann eine zweyte Heyrath (nad) dem Tode 
des erften Gatten, ) vorkommen; in der dritten 
Gattung fann eine dritte Heyrath (eine Wieders 
verheyrathung eines Gatten, deffen eriter Gatte - 
ſchon vorher verheyrathet gewefen,) Statt finden, 
eö muß aber eine zweyte Heyrath darinn vorbom⸗ 
men. Wenn. ich in der Verwandtſchaftslinie die⸗ 
je drey Gattungen von Verſchwaͤgerung, die-beie 

€ 3 | den 
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den mit einander in Blutsfreundſchaft ſtehenden 
Perſonen, als Geſchwiſter, Geſchwiſter-Kin⸗ 
der ıc., welche nothwendig darinn vorkommen 
muͤſſen, nur fuͤr zwey Glieder rechne, ohne auf 
die Mittelglieder der Verwandtſchaft zu achten, 
ſo enthaͤlt die Linie der erſten Verſchwaͤgerung 3, 
die der andern 4, die ber dritten 3 Glieder; folgs 
lich habe ich in der erften Gattung ı Mittelglied, 
in der andern 2, in der dritten 3 Mittelglieder. 
Der Hr. Hofrath Wieſe hat in feinem Handbuche 
des Kirchenrechts dieſe Begriffe gänzlich unrichtig 
angegeben, indem er in die andere und dritte Gat⸗ 
tung der Schwägerfchaft mehrere Verwandte 
ſchafts-Verthaͤltniſſe einfchiebt, woraus folgen, 
wuͤrde, daß der Mann mit jemand auf die andere 
“Art verfchwägert feyn könnte, mit welchem bie 
noch näher ftehende Frau auf die erfie Urt vers 
ſchwaͤgert feyn follte, in der That aber gar. nicht 
verſchwaͤgert wäre. Auch würde nad) biefen Bes 
griffen leicht jemand mit der ganzen Welt vers 
ſchwaͤgert ſeyn. Sch bemierke dies nur, um bey 
dieſen allerdings gewiffermaaßen ſchwierigen Bes 
griffen — Frege (28), 


J Diieſe 


as Auch J———— haben nicht felten 
dieſe Begriffe verwirrt und verfälfct, wie aus Get⸗ 
bard (Loc. de cotijugio, $.244.) zu erfchen if. Es 
wird nie fch aden künnen, wenn id bier noch die 
beſtimmten Definitionen änführe, fo wie fie ſich 
bp 


— 
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Diefe beiden letzteren | Gattungen der 
Schmägerfchaft find durch Pabit Innos. - 


cenʒ IL antiquirt, und alle Ehen in felbigen, 


nach 


Eu: N F u — 
bey aͤlteren Kirchenrechtslehrern finden; nameut⸗ 


lich in Georg Maiors Schrift de arbore confangu, 
er afliu. Primum genus et, quod mediante ung 
perfona tantuın contrahitgr. Perfona enim additg 


“ perfonae per matrimonialem conjundionem, pri» 
mum genus afhinitatii canflituit. Sesandam ganus ' 


et, quod mediantibus duabus perfonis conftituitur. 
- Perfona enim addita perfonae, per matrimonislem 
conjundtiouem, prima generi afinitatis, fecundum 


genus conſtituit. Tertium genus eft, quod median» | 


tibps tribus perfonis contrahitur, Perfona &nim ad» 
dita perfonae, per matrimonium, fecundo generi, 
tertium genus conltituit. Die allgemeine Regel 
der alten Sanonifen if hiebep: Perfoug addita 
perfonae per. carnis gopulam, matat genug, fed 
non gradum. Mif meines Bruders Frau, bin ich 
nach der erſten Gattung; mit deren anderm Mann, 
nad der andern Gattung; mit. deffen andern Frau, 
nach der dritten Gattung verſchwaͤgert; aber mit 
allen ‚drepen im erſten Grabe der gleihen Seitens 
linie. Dieſer Megel wird no folgende, die von 
Carpzov augeführt-wird, beygefügt; Non mutarg 
fexu, non mutratur genys affınicaris, licet plures 
intervenerigt nuptiae, Wenn mein Bater zum ans 
bern» drittensiund viertenmale heprathet, fp fiub 


Diefe alle meine Stiefmütter, mit deuen ich Bad 


der erſten Gattung — bin 
a. 
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nach dem neueren canoniſchen Rechte, erlaubt 
worden. Die proteſtantiſche Kirche hat, 
nach der Norm des roͤmiſchen Civilrechte, 
und mit einer vielleicht zu Angilichen, ober an 
ſich keinesweges verwerflichen Ruͤckſicht auf 
Schicklichkeit, einige Faͤlle aus jenen beiden letz⸗ 
teren Gattungen, in welchen ſie am meiſten eine 
Verlegung des, zur Bildung eines feineren mo= 
raliſchen Sinnes in Rückficht auf Samilienverhälts - 
niffe, vornehmlich in Abficht des. elterlichen Ders 
aͤltniſſes, ſo noͤthigen Änſtandes wahrzunehmen 
glaubte, namentlich die mit des Stiefſohnes Frau, 
und. mit der Stieftochter Mann x. unter⸗ 


Sagt? 0; 


3. Ders 


(29) Broumwer bemerkt, daß, wenn einmal die Ches 
verbote in der Shwägerfcaft auf die Seitentinie 
ausgedehnt werden, weldes dag ditere roͤmiſee 
" Met nicht thut, daraus die Cheverbote In der 
andern Gdttung der Schwägerfbaft fat unvermeids 

— lich folgen müffen, indem es widerfinnig zu ſeyn 
0 feine, die Toter nicht hevrathen zu dürfen, des 
-.. ren Mutter man bevrathen dürfe. Dieſer Fall 
—wuͤrde eintreten bey der Frauen Bruders Tochter, 
welche im andern Grade der ungleiben Seitenlinie 
der erſten Gattung der Sawägerſchaft mit mir 
verſchwaͤgert iſt, da hingegen deren Mutter im ers 
ſten Grade der gleihen Seitenlinie der andern 

“ . Gattung der Schwägerfhaft mit mir verſchwaͤgert 
id. Jedoch I wie nicht zu uͤberſehen, daß in 
dem 
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3, Verſchwaͤgerung durch Verlobniß. 


Der Name zeigt ſchon an, wodurch dieſe 


Duafi: Affinität (Quafi - adfinitas,) bewirkt wird, 
und daß folche zwijchen dem Bräutigam und den 


Verwandten ſeiner verlobten aber noch nicht ge⸗ 


ehelichten Braut, und eben ſo zwiſchen der Braut 
und den Verwondten hres verlobten aber noch 
Zu ich 


- dem — Sl. der Frauen — Tohh 
ter nicht durch ihre Mutter, ſondern durch: ihren 


‚Vater, als meiner Frauen Bruder, mit mir ver⸗ 
ſchwaͤgert iſt, und alſo das Widerſinnige wegfaͤllt, 
daß ic nicht die Toter, aber wobl die Mutter 
hevrathen dürfe. Es iſt aud eine fehr richtige Bes 

merkung von Garpjov, daß, menn das Princip 
Des reſpectu⸗ parentelae in der Verſchwaͤgerung in 


ſeiner ganzen Strenge angewandt werden ſollte, \ 


man zu jenen drev Gattungen von Schwaͤger⸗ 
ſchaft eben ſowohl noch eine vierte und fünfte 

- Binsufügn koͤnne, fo oft nehmlich ein nen ges 
ſchloſſenes @heband an der einen oder der anders’ 
Seite der Verſchwaͤgerung hinzukame. ChJurispr. 


eccleſ. Lib. is, Tit. V. Def. 119.) Vereor, reſpeaum 


paternum et prohibitionem divinam nimium exten« 


di: quod ſi eoncederetur , non male forfan ex ran 


‚rionis identitafe, unione fcilicet carnis inter conju-- 
‚ges, et quartuın et quintum affinitatis genus fingi. 
poſſei, et fic in infinitum usgue prohibirio exten- 


deretur, quod abfurdum paritef 'eflet, ac favori- 


niupiiarum adverfaretur. 


#4: 
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nicht geehelichten Braͤutigams Statt findet. Es 
entſtehet daraus, ſowohl nach dem roͤmiſchen und 
canoniſchen Rechte, als auch nach unſern Kir⸗ 
chengeſetzen, in Anſehung einiger Ehen ein auf 
oͤffentliche Schicklichkeit gegruͤndetes Hinderniß, 
(empedimentum publicae honeflaris, ‚oder, wie es 

in den Canonen gewoͤhnlich ausgedruͤckt wird, 

juftitiae publicae honeftatis,), welches wenigfteng 

in manchen Fällen auch von einem nicht uͤberver⸗ 

feinerten- ‚moralifchen Sinne als ‚geltend anerkannt 

werden muß, da es doc) wohl allgemein für ans 

ſtoͤßig und unzuläffig gehalten wird, die Mutter 
Tochter feiner Braut zu, —— 


Buͤrgerliche — | 

Die bürgerliche Verwandtfchaft ( cognatio ein 
vilis,) entjtehet aus der Annehmung an Kindes 
Ctatt, (adoptione,) und zwar eigentlich eines 
folden, der nicht mehr unter päterlicher Gewalt 
fiehet, (arrogariome,) und derurfachet in gewiffen . 
Faͤllen und Graden ein Ehehinderniß, wie ſie 
denn auch in mehreren proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
ordnungen als ein ſolches aufgeſtellt worden iſt. 
Auch die Vormundſchaft hindert, jedoch um an⸗ 
derweitiger Urſachen willen, indem daraus keine 
buͤrgerliche Rerwandtſchaft entſtehet, in einigen 
daͤllen die —— 


Geiſt⸗ 
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Geiſtliche Verwandtſchaft. 

Die geiſtliche Verwandtſchaft ( cognatio fpi- 
ritualis, ) entſtehet nach den Begriffen der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche aus der Taufe und Sirmelung, 
auch nach: dem Älteren canonifchen Rechte gewifs 


fermaaßen aus“ der Beichte, und giebt ein Ehe⸗ 


binderniß ab, auf welches mit Strenge geachtet 
wird (3%), Nach den Grundfägen unferer Kirche 
ift diefe Verwandtſchaft gänzlich verworfen; und 
nur in einzelne wenige Kirchenordnungen ift ſo 
viel davon aufgenommen, ald ehedem in dem roͤ⸗ 
mifchen Eivilvecyt davon reeipirt worden. - Ohne 
Zweifel rührt die Idee davon ang den abentheners 
lichen jübifchen Begriffen von der Proſelytentaufe 
ber, wodurd) alle-ehemalige leibliche Verwandt; 
ſchaft aufgehoben, und eine meug geiftliche Vers 
wandtſchaft mit ben Nachkommen Abrahams bes 
gründet werden follte, welche Idee von den Chriſten 
ſehr früh auf die chriftliche Taufe übergetragen zu 
feyn ſcheint, daher auch fchon Juſtinian die, aus 
der Taufe herrührende geiſtliche Derwandtfchaft 
anerkannt und gefetlich Beftimmt hat. Doc) läßt 
fid) daraus noch im geringften nicht folgern, daß 
ſich diefes Ehehinderniß etwa ſchon von ben apos 
foliihen Zeiten berfchreibe, da and) die Gevats 
tern bey der Zaufe erji im andern Jahrhunderte 
aufgelommen find, 
Re- . 
(39) Aeltere Theologen der römifchen Kirche erklären, 
Kia Ä & 5 1) 
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Reſpeffus pärentelae. 

Es ift dies ein fuͤr unfer proteſtantiſches Kir⸗ 
chenrecht ſehr wichtiger, aus dem roͤmiſchen Cie 
vilrecht entlehnter, Begriff, von welchem ver⸗ 
muthet wird, daß er, wie ſo viele Ideen der roͤ⸗ 
miſchen Rechtslehrer, urſpruͤnglich aus ber Stoi⸗ 
ſchen Philoſophie gefloſſen ſey A). Im allger 
meineren Sinne bezieht ſich dieſer Name auf das 
elterliche Verhaͤltniß und die demſelben zukom⸗ 
mende Achtung; und in dieſem Verſtande wird 
der Ausdruck in den philoſophiſchen Unterſuchun⸗ 

gen uͤber die Begruͤndung der Eheverbote genom⸗ 
men. Sa, dem bafonderm; und in dem Kirchene 
— rechte 
ſo wie die ee dieſes Ebebiaderniß in 
eben dem Maaße für wichtiger, als das aus der 
leiblichen Verwandtſchaft entfpringende, in welchem 
fie die geiſtliche Verwandtſchaft über die leibliche ſet⸗ 
‘gen. Petrus Lombardus Sentent. 4, diſtiuct. 4a2. Quum 
cognatio fpiritualis dignior fit carnali, ideo multo 
fortius impedier coutrahendum, et dirimer con- 

tradum chujugium, 

66 Der fcholafifhe Name reſpectu⸗ — 
toͤmmt nirgends in den römiften Geſetzen vor, 
und iſt mir der eigentlibellrheber dieſes Ausdrucks 
unbetkannt geblieben. In dem canoniſchen Recte 

wird der Ausdruck pareniela fehr häufig gebraucht, 
bedeutet aber dafelbfi in einem allgemeinen Siun 

ſo vieh ald Verwandtſchaft, Sippſchaft; und wird 
In. den. tanonifhen Eheverboten auf das elterliche 
Verhaͤltniß eigentlich gar keine Küdficht genommen 
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rechte gebraͤuchlichen Sinne aber, beziehet ſich 
‚der reſpectus parentelae, oder, nad) einem, befs 
ſeren, aus) in mehreren Kirdyenordnungen-, nas- 
mentlich in unferer Luͤneburgiſchen, vorkommen⸗ 
‘ben Ausbrud , reſpectus parentum’et liberorum, 
auf das: dem-elterlichen Verhältniffe aͤhnliche Ver⸗ 
hältniß, welches durch das Gefe auf gewiffe 
Seitenverwandten, wie. auch auf Verfchwägerte, 
-übertragen worden, und die demfelben Heygelegte 
! — (92); und — e zwiſchen Per⸗ 
| , Hi — x 


(32) Es folgt hieraus von ſelbſt, daß dieſer vefpedtue * 


parentelae bloß ein, Begriff des bürgerlicen und 


kircolichen Geſetzes fen, und obne weiteren Beweis 


keinesſsweges als pPrincip des Naturrechtd gebraucht | 


werden: könne. Voͤllig richtig ſaat Niemeier (de 
eonjugiis--prohibitis, Diſſ V. 5.30.) Reipe&us pa- 
rentum et liberorum in linea collaterali, non eſt 
verus et naturalis, ſed tanutum purativus, et in- 
rentum legis, non divinae, fed humane ac civilis, - 
Atque aliud eſt eſſe verum parentem, et juodam- 
modo parentem., Daß jedoch der refpedus- paren- · 
‘telae auch einen natuͤtlichen Grund Hey gewiſſen 
Verhaͤltniſſen der geſellſchaftlichen Orduung haben, 
foͤnne, beweiſet das merkwuͤrdige Bepfpiel der al⸗ 
ien Deutſchen, unter denen der Oheim von muͤt⸗ 
terlicher Seite bey feinen Neffen in gleichem Ans 
feben, und fat nod in einem näheren Verhaͤltniß 
"Hand, als der leibliche Water und werdient fols 
gende Stelle des Tacitus (de moribus Germ. 
E E En) 75 
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ſonen, quae, wie ed ausgedruͤckt wird, fibi in- 
vicem parentum et liherorum loeo ſunt, d. i. 
‘= nad) der genauen Beſtimmung des römifchen Ges 
ſetzes, zwiſchen ſolchen Perfonen, unter de⸗ 
nen die eine nur. um: Einen, die andere 
aber um mehrere Grade von dem gemeins 
ſchaftlichen Stamme entfernt if. Es trite 
demnach der reſpectus parentelae ein in unſerm 
Verhaͤltniß zu unfern Onkeln und Tanten, Großs 
Nonkeln und Großtanten; und eben fo auch gegens 
feitig in unferm Verhältniß zu unfern Neffen und 
Nichten, und deren Kindern und Enkelnge. 


In neueren Zeiten hat man den refpeftum pa- 
zentelae vornehmlich nur in dem Falle als ein 
Ehehinderniß betrachtet, wenn die in dem elters 
Tichen Verhältniffe ftehende Perfon weiblichen Ges 
ſchlechts if, fo daß folglich nicht die Ehe. mit 
der Tante, aber wohl die mit der Nichte zuläfjig 
fen ; wie denn auch, wenn. diefe aus dem römis 
fchen Rechte herrührende Idee in das mofaijche 
Geſetz hineingetragen werden ‚foll, fie nur“mit 
dieler Linſchraͤrtung die daſelbſt namentlich 
aus⸗ 


cap. 20. 0 hier eine Anführung: « Serorum . Silil idem 
‚apud avunculum, qui apud patrem honor, Qui- 
dam ſanctiorem arctioremque hunc nexum fangui- 
nis arbitrantur, et in accipiendis obfidibus magis” 
exigunt;; tanquam il et-aniınum Ärınius at domum 
Vatigs teneant, | 
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ausgedruͤckten verbotenen Faͤlle eine Anwendung 
findet. Mit dieſer Einſchraͤnkung wird von 
jenem Begriff in dem neuen Preußiſchen Geſetze 
buche einiger Gebrauch gemacht, fo daß bey den _ 
Heyratheii mit des Waters oder der Mutter 

Schweſtern, oder weiblichen Verwandten in den 
weiteren Graͤben'der aufſteigenden Linie, wenig— 
ſtens in dem Fall, wenn dieſe an Jahren aͤlter 
ſind, als ihre ſie zur Ehe verlangenden Neffen, 
erſt um die Erlaubniß des Staats nachgeſucht 
werden muß. Sn unferm Kirchenrechte findet dies 
ſer Unterſchiebd fo wenig Statt, als in dem roͤ⸗ 
miſchen Rechte, und iſt die Ehe mit der Nichte 
oder"deren Tochter hicht weniger unterſagt, als 
mit der Eltern und Großeltern Schweitern — 
Unfere protefiantifchen Ritchenordnungen 
debnen 'diefen Begriff auch auf die Seitens 
linie der Schwaͤgerſchaͤft aus, welches das 
sömifche Recht nicht thut, das bioß’von ben. 
Berfchwägerten in der ‘geraden Linie ſagt, daß 
fie ſich gegenf:itig wie Eltern. utid Kinder verhal⸗ 
ten, und fid) folglich nicht. ehelichen dürfen. L. 4. 

$.7. Dig. de grad. et adfin.: Es tritt deswegen 
nad) unferm Kirchenrechte auch zwifchen mir und 
meiner: Ehefrauen Oheim oder. ‚meines Dheims 

Bun, ein reſpeclus Pre ein.“ 


Endlid) muͤſſen wir noch in Beziehung auf. 
unfer proteſtantiſches nn einen re», 
fpeitum 


x 
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fredum parentelae ſenſu improprio gelten laſſen, 
der ſich uͤberhaupt zwiſchen Perſonen findet, 

' unter denen die eine um mehrere Grade 
als die andere, von dem gemeinfchaftlichen- 
Stamme abſtehet, und rühret wohl zum Theil 
daher die Sonberbarkeit in den protejtantifchen- 

-  Kirchenordnungen, daß, nach dem Vorgange 


der Churſaͤchſiſchen, eher in der gleichen Seitens 
linie, als in der ungleichen des ‚nehmlichen Gra= 


des, die Che geftattet it, und daß faſt uͤberall 


der dritte oder der vierte Grad. der ungleichen 


Linie die Graͤnze der Eheverbote ausmacht, fo 


baß man nad) der in. den Kirchenordnungen der . 
hieſigen Lande, wie in Churfachfen feſtgeſetzten 


Graͤnze, wohl feines Eltervaters Elterkind, aber 
nicht. beffen Großkind heyrathen. darf. Da die 
eanonifche Berechnungsart durchgängig in unfern 
Kirchenordnungen angenommen worden; ſo hat 


— 


es nicht die geringſte Wahrſcheinlichkeit, daß die 


naͤhere und entferntere Verwandtſchaft in den an⸗ 


gefuͤhrten beiden Faͤllen, nach der roͤmiſchen Be⸗ 


rechnungsart, nach welcher meines Eltervaters 
Großkind um fünf, meines Eltervaters Elterkind 


aber um ſechs Grade von mir entfernt iſt, den 
Entſcheidungsgrund bey dieſer Einſchraͤnkung ab⸗ 
gegeben habe. Von den wahrſcheinlichen Urſa⸗ 
chen, warum zuerſt in der proteſtantiſchen Kirche 
die Eheverbote bis auf den dritten Grad unglei⸗ 


J 


* Linie eingejchränkt — wird unten gee 


han⸗ 
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“ Handelt werben. * Nachdem aber einmal in’ Chur⸗ 
ſachſen diefe Gränze angenommen worden, ſchei⸗ 
nen die Verfaſſer vieler Kirchenordnungen? der 
Meinung geweſen zu ſeyn, daß in der ungleichen 
Seiteulinie immer eine Art von refpe&tus paren⸗ 
telae Statt finde. Es wird deswegen auch kein 
anderer Grund des Verbots der Heyrath zwiſchen 
Verſonen im dritten Grade der ungleichen Sei⸗ 
tenlinie angefuͤhrt, als weil ‚fie ſich im dritten 
Grade der ungleichen Linie verwandt find (333. 
Pe: “Eine 


(33) & in dem in die gir henordmingen unfere, 
Landes aufgenommenen Churfäcfiiben Unterricht 
wegen Blutsfreundfchaft und Schwaͤgerſchaft (Cal. 
8. O. S 295.). “"Diefer Hermann ſoll Cat hari⸗ 
nen, feines Großvaterd Bruders Toter, nicht 
nehmen , dieweil fie im. ‚dritten Glied ‚oder 


4 “4 


Grad ungleider. Linie, ihm verwandt if.” Auf 


eine Äbnlide Art Heißt es in der Cnurfähfis 
fügen K. D. des Churfuͤrſten Auguſt von 1580. 
(Corp, juris Sax. Tom. II. pag. 65.) “Die Perſo⸗ 
nen, fo feithalden einander im dritten Glied uns 
5 gleicher Linien verwandt ſeyn, ſoͤllen einander nicht 
eheliben, als da ſeyn alle die Perfonen, fo von 
einerley Eltern, Vaters oder Mutter halben, ger 
boren und herkommen, und von ihren gemeinen 
Eltern anzurechnen, die eine Kindes» Kindesfind, 
Die andere Kindeskind iſt, und alfo nah der Pers 
fon, von welcher fie sualeich ihren Urſprung haben, 
— eins die andere, und eins die dritte Vetſon 
Ir. : Biefe alle follen fi — in — nicht 
ein⸗ 


48 I. Abſchn. . Nöthige Erklärungen | 


Eine mertwuͤrdige Entſcheidung hierüber giebt. 


die Originalausgabe der Luͤneburgiſchen Kirchen⸗ 
ordnung vom J. 1619, in welcher, wie in der 
Gellifchen Policey : Ordnung, Die Ehen bis zum 
vierten Grade der ungleichen Seitenlinie verbo⸗ 
ten worden, und ausdruͤcklich als Urſache davon 
angegeben wird, daß in der ungleichen Linie ein 
reſpectus parentelae Statt habe: (S. 174.): 
“Darum Diefer Fridericus, Margarethen, feines 
Eiter-Vatern Bruders Sohns Tochter, unau⸗ 
geſehen ihm dieſelbe im vierten Grade verwandt, 
nicht nehmen foll, weiln: es in linea inaequali, 
und alfo allhie re/fpeäius parensum er liberörum 
vorhanden ift (2*). | 


einlaffen” zc. Eben deswegen findet auch Böhmer 

dieſe feftgefehte Verſchledenheit fonderdar und une 

erklaͤrlid, und fagt in feinem Jüre ecclef. Pror, 

Tom, IV. pag. 159. von der Celliſchen Pollcev⸗ 

Drönung: In quarto gradu lineae aequalis nuptiae 

$. 12. permiflae fant; nor aeque in yuarto ze 
lineue inaegualis, quod mitandum. 


(33) Wenn dieſer Grundſatz in feiner ganzen Strenge 
. angewandt werden folte, fo müßte die Ehe in als 
Im Graden der ungleihen Geitenlinie, im fünfs 
ten und fechfien ac. niot weniger, als im bristen 
und vierten, verboten ſeyn. | 


. 


— 
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fi: Bon verbotenen Graden uns Ehe a 


| verboten. Fr 
Verbotene Grade: find Diejenigen: Grade 


der Berwandtichaft und Der Verfchwägerung. ‚in 


Denen, eine ebeliche oder außereheliche fleijchliche 
Dermifhung vor dem Geſetz als Blutſchande 


(inceſtus) geachtet und geahndet wird, Es wird 


jedocdy hiebey von Carpzov (25) richtig folgender 
Unterſchied feſtgeſetzt: Nur Vermiſchung in denen 


durch göttliche Gebote oder Naturgeſetze verbote⸗ 


nen Graden heißt Blutſchande im eigentlichen 


Sinne; hingegen die in denen durch bloße obrig⸗ 
keitliche Geſetze unterſagten Graden, eine vers 


botene und unordentliche Vermiſchung. 
Es wird von ihm zum Beweiſe ein Decret 


des Dresdenſchen Conſiſtorii wegen einer began⸗ 
genen Unzucht im dritten Grade der ungleichen 
Linie der Blutsfreundſchaft angeführt, worinn 
ed alfo heißt: "Weil fie fie) aber, mit einander 


fleifchlich vermiſchet, iſt ſolche Vermiſchung zwar 


vor feine Blutſchande zu achten, aber. gleichwohl vers 


, möge der — ee 2.” (20). 2 
J re ‚Die 


» 


(35) Jartıpr eccleſ. 17 n tie V. Def #. 6. 2. 9 
(36) Siehe auch Strubens rechtliche Bedenken, 
4. Band, Pro. 160. S alu = Eine Gloſſe zu 
— Coder (Cju dem Titel de inceſt. nupt.) 
ke einen Unterſchied zwiſchen nefariis und: inceftis 
D nuptiis 


* 


— 
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Die fi) auf. die verbotenen Grabe beziehenden 
Eheverbote gehen demnach, wie aus dem Ges. 
fagten 


auptlis fe. Unter befäclts. nuptiis ſolleũ Ehen und 


blutſchaͤnderiſche Vermiſchungen zwifhen Aſcenden⸗ | ; 


ten und Defeendenten; unter inceftis nuptiis Die 
mit andern Verwandten, und alle in der Schwaͤ⸗ 
gerſchaft zu verſtehen ſeyn. Die roͤmiſchen Geſetze 
kennen dieſe Diſtinetion nicht, und bedienen ſich 
jener Ausdrüde ohne Unterſchied. Jedoch ſcheint 
allerdings auch das roͤm. Recht einen weſentlichen 
Unterſchied zwiſchen blutſchaͤnderiſchen Vermiſchun⸗ 
gen im eigentlicen Sinn, und zwiſchen unerlaub⸗ 
ten Vermifbungen in den durch das bloße Civils 
recht verbotenen Graden anzunehmen, und die Bes 
nennung: Inceſt, vornehmlich nur auf Vermiſchun⸗ 
gen zwiſchen Afcendenten und Defcendenten einzus 
ſchraͤnken. L. 68. Dig. deritu nupt. Jure gentium in- 
cefum committit, qui ex gradu afcendentium vel 
defcendentium uxorem düxerit. Qui vero ex latere 
eam duxerit, quam vetatar, vel adfinem, gaam 
impeditur, fiquidem palam fecerit, levius, fi vero 
clam hoc admiferit, gravius punitar, Allein, es 
belegt das roͤmiſche Recht auch die Ehen in der 
Seitenlinie, wo ein refpeäfis parentelae eintritt, 
mit dem Namen Blutſchande, L.39. Dig. tit. eod, 
Und demzufolge waͤre nad den Begriffen des röm. 
Rechts Blutſchande, die Vermiſchung mit Vers 

. wandten, womit eine Verlegung des elterlichen 
‚und Eindliben Verhaͤltniſſes verbunden if. Die 
andermweitigen unorbentlichen , und ungefeßmäßigen 
ine von Verwandten und- Verſchwaͤger⸗ 
ten 


— * 
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ſagten erhellt, eben ſowohl auf eheliche Ver⸗ 
bindungen, als auf Vermiſchungen außer 
der Ehe; und iſt dies bey famtlichen Eheverbos 
ten des mofaifchen Geſetzes, des römifchen und 
canonifchen Redyts, und der protejtantifchen Kirs 
chenordnungen zu bemerfen. - 


Aus dieſen Eheverboten entftehet i in Anſchung 
der Che, nad) den Grundjäßen des canoniſchen 
Rechts, ein canoniſches Ehehinderniß, (impe- 
dimentum canonisum,) und zwar ein vernich⸗ 
tendeo Ehehinderniß, (impedimentum diri- 
mens, im Gegenjat gegen die auffchiebenden Ehe⸗ 
hinderniffe, impedimenta impedientia, welche 4 
B. aus den geſchloſſenen Zeiten, aus anderweiti⸗ 
gen. Eheanſpruͤchen ꝛc. entſtehen;) vermoͤge deſſen 
die Che, auch wenn fie bereits geſchloſſen wors 
den, nach der Strenge des Geſetzes, als unguͤl⸗ | 
tig betrachtet und wieder aufgehoben wird. 


Es laffen ſich die Ehexerbote eintheilen: im 
Ruͤckſicht auf den Grund der Verbindlichkeit, je 
nachdem diefelbe entweder auf dem Pflicht: oder 
ei der Vernunft beruhet ‚oder eine 

’ aͤußere, 


ten wuͤrden neh den Ausdruͤcken der roͤmiſchen 
Geſehe etwa mit dem Namen von veritis conjugiis 
zu belegen ſeyn. L. 6. Cod. de inceh; ec inntil.nupt. 
Si quis inceſti vetitique conjugii — fe funeſta · 


verit ete. 
Zu — Da: 


> 
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Außere, übernatärlich oder natärlich gegebene, 
Gefegebung vorausjeht, in Eheverbote des 
‚ allgemeinen YIaturgefeges, und in pofitivez 
in Rüdficht auf den Gefelsgeber , in göttliche, 
alfgemeine oder befonderg, und in Firchliche und 
bürgerliche, welche gleichfam als Schugwehren 
‚ber Naturgefeße (munimenta legum naturalium,)- 
betrachtet worden, und nach einen Ausdruck, 
deifen fich die Rabbinen von den in den talımudi= 
ſchen Satzungen enthaltenen Cheverboten bedies. 
nen, als eine Umzaͤunung hinzugefügt worden, 

- am dadurd) defto mehr der Verlegung der allgea 
meingültigen göttlichen Geſetze vorzubeugen (27). 
/ Auf 


(37) Ur fiat fepes feu munimentum, guo conferven- 
tur inceftus interdiäta, feu ut longius arceatur quis- 
que a violatione Jegis faerae. Dies find die von 
Selden ( Uxor hebraica, Lib. Ii eap. 2.) angeführs 
ten Ausdräde der Rabbinen. Hieher gehört der 
Gedanke ded Seneca, (de benefic, Libs VIL cap. 
22.) Quories parum fiduciae eft in his, quibus 
imperas, amplius ef exigendum, quam faris eft, 
ur praeitetur, quantınn fatis eſt. Es kaun wohl, 
über folde, pbrigteitliche pofitive Eheverbote nicht 
behutfamer, und, indem es dabey auf Einfhräns 
ungen einer natürlichen ſchaͤtzbaren Frepheit ans 

‚ Bönmt, nicht wahrer und beffer geurtheilt werden, 
ald ed von Chemnitz ( Examen Concilii Trid, Seſſ. 
Vifi. de matrim. Can, 3.) gefhiehet. Huinanae 
prohibitiones“additae ſunt divinis in proximis gradi- 

er un bus 


? 


Bon perbotenen Graben u, Cheverboten, 53 


Auf dieſe Eintheilungen beziehet ſich zum Theil 
auch die N. der. verbotenen Grade im 
diſpen⸗ 


bus, ‚hoc conäifo ‚. ut majore revereutia divinae 
pröhibitiones obſerventur. Hoc confilinm, ut non 
inhoneſtum nec impium , ita non efl prorfus impror 
bandum et damnandum. . .,. Hujusmodi ergo- prohi» 
bitiones humanae additag 'divinis, ſj fiant honefto 
et pio confilio, ut feilicer divinae prohibitiones ına» 
jori reverentia. ſe srventur, et fi fiant in proximis 
gradibus poft ‚divinas prohibitiones, ab illis, ad quos 
cura illa pertinet, pro ratione circamftantiaram, 
loci, teınporis, perfoaram, fine laqueis et ſervi⸗ 
tute conſcientiarum: judico, illas nen eſſe temere 
wel ſimpliciter improbandas et damnandas. Allers 
dinge muß hiebey das Wrtheil immer fehr sweifels 
haft bleiben. So allgemein auch der Satz von dem 
Nutzen einer ſolchen Umsdunung heiliger Geſetze 
angenommen worden, und einen fo unläugbaren 
Einfluß er auf die Entfiehung der Eheverbote in 
der proteft. Kirche gehabt bat; fo wird es doch 
immer ſehr problematiſch bleiben, ob eine fülde, 
Umgebung abfoluter Gebote mit. andern nicht abſo⸗ 

Nluten und difpenfabeln, wirklich tathfam fey, und 
die Würde von jenen in den Augen des großen 
Haufens zu erhöhen, oder nicht vielmehr, vor⸗ 
nebmlih in dem Falle häufiger und ohne wichtige 
Eutiteidungsarände erfbeilter Difpeniationen, her⸗ 
abzufegen diene. Die römifhen Geſetze geben nicht 
von dieſem Princip aus, und kennen keine andere 
NAusdehnung, als einer oͤffentlichen Shidlihteit 
wegen, in ſolchen Faͤllen, wo ein gewiſſes elterli⸗ 
ches und kindliches Verhaͤltniß eintritt. 
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diſpenſable und indiſpenſable Faͤlle. Daß 
von Naturgeſetzen und allgemeinguͤltigen goͤttli⸗ 
chen Geboten nicht diſpenſirt (d. h. keine Erlaub⸗ 
niß zu einer einzelnen Uebertretung des Geſetzes 
in einem beſtimmten Falle ertheilt,) werden koͤnne, 
darüber find alle Partheyen einig, und findet nur 
darüber eine Berfchiedenheit der Meinungen Statt, 
welche Eheverbote zu den allgemein verbindlichen 
Gefegen zu rechnen find. Auf der andern Seite 
ift e8 eben fo ausgemacht, daß von den Firchlichen 
und bürgerlichen Gefegen durch bie Kirchen⸗ und 
Staats s Gewalt difpenfirt werden fünng, auöges 
nommen wem felbige, um eintretender wichtiger 
Gründe willen, entweder, wie im Preußifchen, 
in Anfehung aller fchlechthin verbotenen Grade, 
oder wie bey und durch die Verordnung von 1763, 
in rFuͤckſi cht auf beſtimmte Faͤlle, auf das Recht 
ber Diſpenſation foͤrmlich Verzicht leiſten, welche 
Verzichtleiſtung jedoch, bey anderweitig eintre⸗ 
tenden Urſachen und Umſtaͤnden, wieder — | 
‚genommen werden kann. ' 


Zweyter 


Zweyter Abfohnitt, 

Eheverbote des moſaiſchen Geſetzes. 

3 Moſ. 18, 6-18. 20,41. 12,14. 17. 19-31. 

5 a 22, 30. 27, 20. 22. 23 

Siehe Joh. Seldeni, de jure matorali e et gentiam, juxta 
diſeiplinam Ebraeorum, Aüͤbri ſeptem. Ed. nov. Ar- 
genrorati, 1665. 4 Lib. V. cap. : 2.8 

. Ejusdem Uxor hebraica , feu de nuptiis et divortlis, ex. 
jure civili, id ef Divino et Talınudico, yeterum 
Ebraeorum, libri tres. Ed. nov, Francof. ad Oderatn, 
1673- 4. Lib, I. cap. 1 = 6 

Joh. Barth, Nieneieri, (Theol Dod. ejusderfique Prof, 
ord.) Differtationes de conjugiis probibitis, jun- 
&im editae. Helmftadii, 1705..4, (Ein ſchaͤtzbates 
Weik, worinn dieſe Sache für die damalige Zeit nach 
liberalen Prinsipien behandelt pird, mut freplich in 
dem esegetifhen Theile minder praucbar ). | 

3. D. Michaelis "Abhandlung von den Ehegeletzen 
Moſis, welche die Hevrathen in die a — 
ſchaft untetſagen 1768- 4. 

Deſſelben Moſalſches Recht, 2. Theil, — der zwer⸗ 

ten Ausgabe von 1776. von S. 217. m 


2 


en Die 


⸗ 


ze BE ‘ 
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De moſaiſchen Ehederbote, deren Weisheit faſt 
allgemein anerkannt wird, und deren Wohl⸗ 
thaͤtigkeit ſich uͤberall, wo fie ſeit mehreren Jahr⸗ 
tauſenden Geſetzeskraft behauptet haben, durch 


die Erfahrung bewaͤhrt hat (k), ſind bey den 


Ehe⸗ 
cr) Det. große Renner der Sitten und Gewohnheis 
ten der Voͤller, Meiners, ürtheilt davon in feis 
nem Grundriffe ‘der Geſchichte der, Menfäheit, 
16. Cap. 9. 8 "Unter'den menigften Völkern was 
. xen die verbafenen Grade dur fp vernünftige Dar 
wequngsgründe beſtimmt, als es wabe ſcwe mlicd iſt, 
daß fie es unter den Iſtaeliten warn” — Es 
wird zu einer intereſſanten Vergleichung Veranlafſ⸗ 
ſung geben, wenn ich bier die gleichfalls ſehr gu⸗ 
‚ten, und noch genauer als die mofaifhen, mit 
den römifhen Geſetzen zuſammentreffenden Ehever⸗ 
bote des Korans Cim 26. und. 27. Verſe des 
a. Gap.) nach Michaelis Ueberſetzung, in deffen Chea 
geſetzen, S- 133. f anführe: Heyrathet keine Frau, 
die eure Vaͤter ſchon geheurathet haben; ausgenoms 
men, wo die Sache bereits: aefchehen iſt — — Euch 
find verboten: die Mütter und die Töchter, und 
die Schweſtern, und des Vaters Schweſtern, nebſt 
der Mutter Schweheru, der Brüder Toͤchter, und 
* der Schweſtern Toͤhter, und die Ammen die euch 
geſaͤuget haben, und eure Milchſchweſtern, ‚und 
.. Die, Mütter eurer Weiber, und eure Stieftoͤchter, 
die unter eurer Bewahrung find, (nehmlic die 
von den Weibern find, zu denen ihr wirklich eins 
gegangen ſeyd; denn wenn ihr zu ihren Müttern 
nich eingegaugen fen, fo iR es nicht ſaͤndlich;) 
und 


f 


- 


des mofaifihen Gefeße; 47 


Eheverboten in .allen proteftantifchen Kirchenords 
nungen als Hauptfundament zum Grunde gelegt 
worden; und haben dadurch, und durch, die Lan⸗ 
desvertraͤge und Landtagsabfchiede , ‚wodurch die - 
Kirchenordnuagen, in jedem Lande. beftätiget more. 
den, die Rraft von Staats = und Kirchen⸗ 
geſetzen für uns erhalten. Und dies iſt immer 
der Hauptgeſichtspunct, aus welchem ir e von 
uns zu Bi find (2). 
u \ em | 
und bie Weber eurer —— Söhne. Auch ſollt 
ihr nit zwey Schweſtern zugleich bevrathen. Mag 
aber bereits geibeben iſt, das wird Gott vergeben 
und barmherzig ſeyn.“ Selden (de jure nat, er 
8gent. Lib.V. cap ı5.) führt folgende Erklärung eis 
nes berühmten Muhammedanifchen Redtslehrers, 
des. Abu Bircat Abdalla Ben Ahmet, über die 
Eheverbote des Koraus an, worinn die genaue 
Uebereintunft berfelben mit den tömifhen noch 
mehr auffällt ; Interdicuntur cuique nuptiae ma 
tri⸗ ſuae et filiae ſuas, er earum, quae ſorſam 
deorſum ſequumur, er fororis ſuae et ſiliae ejus, 
et filiae fratris fui, er amitae fuae, et ınaterteräe 
Suse, et matris uxoris fuae er filiae ejus, (fi modo 
concubuerit cum uxore,) et uxorl⸗ patris fui, ſeu 
novercae, et filii fui, feu narus, et eorum, qui 
furfum deorfum feguuntur, atque etiam foemina- ', 
zum, quae jure colladeo ei conjunguntur. 
() Dielen richtigen Geſichtspunkt bat ein von Gabs 
Ir, in deſen Gutachten über die Ehe mir des 
D5 0m 
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Seehr merkwürdig ift es, daß. Moſes diefe 
Geſetze für allgemein verbindliche Natur⸗ 
geſetze erflärt. Dies erhellt nicht fowohl dar⸗ 
aus, daß auch die unter den Sfraeliten fi ish aufs 
haltenden Fremdlinge daran gebunden feyn folks 
ten, (3 Mof. 18, 26.) indem Überhaupt das buͤr⸗ 
gerliche Geſetz der Iſraeliten ſich auch‘ auf die 
Fremdlinge erſtreckte, (3Mof. 24, 22. vergl. 
auch 3 Mof. 17, 10. ff. 19, 33. 34.) fondern aus 
der nachdruͤcklichen und wiederholten Erklärung, 
‚daß die in diefen Ehegeſetzen unterfagten blut⸗ 


| fehänderifchen Vermiſchungen, und deren allge⸗ 
meine 


Vaters Bruders Wittwe, angefuͤhrter Helmpäbtts 
fiber Theolog, Friedrib Ulrich Galist, ( Sohn des 
"  Berühmten Georg Galist, ) in einem Bude de hae- 
sefi er fchismate, $..179.,- im fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderte, febr treffend angegeben; Obligant leges po- 
fitivae politicae V, T, quoque ad obfervandum fideles 
. N,T, in quantum illae a Chriſtiano magiſtratu ſunt 
receptae, — = Neque tamen obligant, ut funt di- 
sinae, fed ur funt humanae;; quia obligatio legis 
poßtivae divinae cum republica er populo Ifraelitico, 
eui gubernando a Deo autore latae, dudum exfpi- 
rayit. Sunt igitor tales Jeges origine quidem divi- 
‚nae, fed obligatione nonniſt humanae, —— Ad 
obſetvationem — — nonnullorum graduum Levit, 
XVill. prohibitorum, non obligaremur , nifi magi- 
firarys Chrifianus ad ‚obfervanduın ultro fe obli« 


gaſſet. 


des mofalfen Gefäkek: v„ — 


meine Geſtattung (?), zu den tafterhäften Sik 
ten der Egyptier und Kananiter. gehörten, un 
‚derentwillen die leßteren aus ihrem Lande vers 
flogen werden follten. 3 Mof. 18, 3. 24 - 30. 20, 
22-24. Daß diefe Erklärung ſich auch auf die 
bafeloft verbotenen blutfchänderifchen Verbinduns. 
‚gen beziehet, obgleich in dieſen Geſetzen mehrere 
unnatuͤrliche Laſter, Knabenſchande, Schande 
mit Vieh, Aufopferung der Kinder an den Mo⸗ 
loch, namhaft gemacht und verboten werben, leis 
det feinen Zweifel, und wird dies’insbefondere aus 


dem 20, Cap. völlig klar, wo jene Erklärung unmite ⸗ 


telbar auf die Gefege wegen der verbotenen Grade 
folgt. Wen daher die auf die göttliche Nuctoris 
sat Chrifti gegründete göttliche Auctprität Mofes 
noch etwas gilt, dem muß diefe Erflärung we⸗ 
‚nigitend zu einer Veranlaffung dienen, über den _ 
. allgemeingültigen Grund dieſer Eheverbote weis 
- — Fed" > i_ | ter. 

© Michaelis bemerlt fehr richtig, daß diefe Voͤller 
nicht eigentlich deßswegen für Arafwirdig erllaͤrt 
werden, weil viele einzelne unter ihnen ſolche In⸗ 
ceſte ausgeuͤbt hatten, ſondern weil ſolche blut⸗ 
ſchaͤnderiſche Vermiſchungen oͤffentlich unter ihnen 
geduldet und gebilliget wurden. Eben ſe Gerhard, 
(de conjug. $ 294.) Diſtingrendum ef inter pec- -· 
cata privata five privatorum hominuim, er inter 
peccata publica, quae in toto aliquo populo vigent 
‚er adprobantur , qualia faerunt illa — 'de 
geibas Mofes loquisur. 


\ 
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ter — obgleich durch ſie allein noch 


nicht ausgemacht. werden kann, ob alle dieſe Ehe⸗ 


verbote, und welche unter ihnen zu dem Vera 
nunft= und Naturgefeße gehören, das alle Völe 


ker verbindet; und: kann dies durch Die populär 


zu verftehenden Worte, Cap. 18. 9. 24. «Denn 


in dieſem allen haben ſich verunreiniget die Hei⸗ 


den” u, ſ. w. (vergl. 20, 23.) nicht. entfchieden 
werden. Es läßt fih von der Weisheit des Ges 
ſetzgebers Horausfegen, daß er bey diefen Ge⸗ 
fegen, wie bey allen übrigen, auf die befonderen 


Verhaͤltniſſe feines Volkes die genauefte Rückfi cht 


genommen habe, und daß ſi ch daher einige par⸗ 
ticulare und bloß buͤrgerliche Geſetze unter die⸗ 
ſen allgemeinguͤltigen Geſetzen finden muͤſſen. Alle 


hier unterfagte Verbindungen. koͤnnen von Moſes 


unmoͤglich zu den laſterhaften Sitten der Heiden 
gerechnet werden, da ſie zum Theil unter den 
eigenen fo ſehr verehrten Vorfahren der Iſraeli⸗ 
ten uͤblich geweſen, und Moſes felbft fehr wahrs 


ſcheinlich aus-einer Ehe mit des Vaters Schwer 


fier geboren war (*2). Bey mehreren Gefeten, 
$: B. bey dem wegen des Bruders Wittwe, lafz 
fen ſich auch die Localurfachen mit größter Wahrs 
ſcheinlichkeit ausmachen, und wird dies letzte 
Verbot für gewifle Säle, durch die von Moſes 
wicht 


ca) 1.Mof. 20, 12. 29, 22. ff. 2 Mof6, 30. vergl. 
4 Mof: 26, 59. 1 Chron, 24, 6= 13» 


# | | T 


des moſalſchen Geſetzes. 61 
nicht blen erlaubte, — ſondern geſetzlich befohlne 


keviratsehe wieder aufgehoben. a 


‚Eine ausdrückliche Seftätigung diefer Ehe⸗ 


verbote im N. T. findet fi) nicht. Paulus 
beruft ſich I Kor. 5, 1. nicht auf dag mofaifche, 


fondern, vielmehr auf das Naturgefeh , und vers 
weit auf die auch unter den Heiden anerkannte 


Schaͤndlichkeit einer ſolchen Verbindung mit der 


Stiefmutter. Von dem Vorwurf, den Johan⸗ 
nes der Taͤufer dem Herodes wegen ſeiner Ehe 


mit feines Bruders Frau macht, wird unten ge⸗ 


redet werden. Wenn duch unter der mogvazy 


welche Apoftelg. 15, 20. unterfagt wird, die 


Derlegung der mofaifchen Ehegefete, Blutſchande 
im juͤdiſchen Sinne, zu verſtehen ſeyn ſollte, 


(vergl. 1Kor. 5, t.) welches aber nicht wahrs 
ſcheinlich it, da die im ganzen römifchen Reiye 
geltenden römifchen Eheverbote noch firenger was 


sen als die jüdischen, und folglich in diefer Rüde 
ficht Beine befondere Verordnung für die Heiden⸗ 
Chriften erforberlidy war (2); fo würde doc) Dies 
ſes Gebot, eben wie die Daneben fiehenden, nur 


als ein Zeitgebot zu betrachten ſeyn, deſſen Guͤl⸗ 


tigkeit nur lange dauren ſollte, als die erſten 
chrifts 


(5) Es wurde daher auch den Inden, welchen von 
Den Mömern lange geflattet worden war, fi nady 
ihren Ehegefegen zu richten, diefe ——— unter 
Thpeodofind genommen. 


\ 
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| ebriſtlichen Gemeinden aus Juden⸗ und: Heiden 
Shriften gemiſcht waren, und letztere ſich in man—⸗ 
chen Gebraͤuchen nach den erſteren richten mußten, 
um ſolche nicht zum Abfall vom Chriſtenthum zu 
veranlaſſen. — In den meiſten Kirchenordnungen, 
und ſo auch in denen der hieſigen Lande, wird 
AMoſ. 2, 24 als ein allgemeines Verbot def 
Heyrath zwiſchen Aſcendenten und Deſcendenten 
erklaͤrt, und demzufolge Matth. 19, 5. fuͤr eine 
Beſtaͤtigung dieſes Eheverbots durch Jeſum ans 
genommen; welches ich bloß als eine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der proteſtantiſchen Kirchenordnungen hier 
anfuͤhre (9). 


WMoſes zeigt, da er als Geſetzgeber redet, nirs 
gends die Urſachen zu ſeinen Eheverboten an. 
In ſo fern ſelbige aus der Erfahrung abgeleitet 
waren, konnten fie auch damals als bekannk vor⸗ 
ausgeſetzt werden, da ſolche blutſchaͤnderiſche 


Vermiſchungen unter den Egyptiern und Kanani⸗ 
| term 


(6) Noch haben einige aͤltere Theologen in dem Satze 
3 Moſ. 18, 5. *Welcher Menfc diefelben meine: 
Satzungen und Rechte hält, der wird dadura les 
ben”; (d. b. der wird den darauf geſetzten büre 
gerlichen Strafen entgeben;) und in der Wieders 
bolung dieſes Satzes von Jeſu und den Apoſteln, 
Matth. 19, 17. Luci0, 28. Gal. 3, 12. eine Ct» 
klaͤrung, daß die Eheverbote zum Moralaefebe ges 
hören, und. eine Beſtatigung deiſelden i im 2 
finden wolle. | 


eb. wofalfäen ——— .@ 


tern herrſchend waren. Er ſchickt zwar feinen: 
Eheverboten den Gemeinſatz voran, 3 Mof: 18, 6, 


Miemand ſoll fi zu feiner nächften Blutes: 


-freundinn (Scheer beſaro.) thun, ihre Schaam 
zu blößen”; und in dieſem bon jeher, nicht: 
bloß von Theologen, ſondern auch von Juriſten, 
welche. der hebräifchen Sprache - ganz unkundig: 
waren, fo klaͤglich zermärterten Scheer bafar (?),' 
bat man das Princip der Elyeverbote zu ‚finden, 


geglaubt, oder daraus abzuleiten gefucht. Ein. 


gewöhnlich von Theologen der älteren Zeit anges 
gebenes Princip war: daß ed widerfprechend fey, 


daß dasjenige, was bereits Ein Fleifch ſey, 
(durch bie Verwandtſchaft,) wieder Ein Fleiſch 
werde, (dutch die Ehe oder außereheliche Vermi⸗ 
fung; vergl. ı Mof. 2, 24.). Wo diefer Widers 


ſpruch eigentlich liege, laͤßt fich fchwer einfehen; . 


“er 


wenigftens hat der Berfaffer der angeführten Urs 
Bunde keinen Widerſpruch darinn gefunden, "die 


Eva, bie er aus dem Fleifche des Adam entſte⸗ 


hen läßt, und fo nahe mit ihm verwandt macht, 
als nur irgend moͤglich, wieder durdy bie Ehe 
zu einem Fleiſche mit ihm zu derbinde⸗ (9). In 
ei⸗ 


(7) Scheer , hierin ein nid Steife, poritan- 
cula carnis, und eben fo auch Scheer bafar, wenn 
ed nad einem im Hebräifhen gewöhnficden Yin 
nasmüs znfammengefeßt wird. , 

(8) eine Zr — * findet nn 

gen 


— 
— 


* 
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| eigentliche Ausdrücke aufgeldſet, heißt doc) jener 
Say nichts anders als: Die durch Berwandts 
ſchaft verbunden find, dürfen nicht durch die Che 
verbunden werden; oder, Verwandte dürfen ſich 
nicht heyrathen. Soll diefer Satz bey den Ehe⸗ 
verboten als Princip zum Grunde gelegt werden, 
fp ift es die offenbarfte petitio ‚prineipii (?). 
Aeußerſt fonderbar commentirt der jonjt um die 
Cheverbote fo fehr verdiente Baumgarten über: 
das Scheer — — und findet demzufolge in 
83Moſ. 
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gende merkwuͤrdige Stelle! sx yu ræpævonov. 
(die Ehe zwiſchen Geſchwiſtern,) ars undsv ira» 
gov Yevoc HYv’ noy yap RU autos, Wg srog 
; em, d Adæu 1 ıdır Joyarpı axsdon, y 
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0 arı sufuyıavy aurw en Öse — 
HU 84 97V MRORVOLOV« 


9 Diefem Beweiſe wird auch wohl ſchwerlich, wie 
Carpzov verfuht, durch die Metapher aufgeholfen 
werden können, daß insbefondere Eltern und Kin⸗ 
der nur Eine Verfon zufammen ausmachen, (wes⸗ 
wegen ed auch 3 Mof. ı8, 10. heiße, deines Soh⸗ 
nes oder deiner Tochter Schaam if deine Schaam,) 

folglich eine Ehe, zu welcher zwey Verfonen erfor⸗ 
dert werden, -unter ihnen gar nicht Statt finden 
koͤnne. 

—F Vornehmlich in ſeiner Vorrede sur zwepten 
s. Samml. feiner theol. Gutachten. 


des moſaiſchen Geſetzes. Er 6 


. 3Mof. 18, 6. nicht ein allgemeines Princip der 
moſaiſchen Cheverbote , fondern nur ein Princip 
für diejenigen ‘unter denfelben, die auf das Na⸗ 
turgefetz ſich gründen. Er erklaͤrt Scheer allein, 
J caro nach der ehemals gewoͤhnlichen Ueber⸗ 
ſetzung,) und zwar das nahe Scheer, das Scheer. 
ar’, sgoxyv; Da es fonft aud) in weiterer Bedeus 
fung vorfümmt ‚ von unmittelbaren Verwandten, 

Aſcendenten und Deſcendenten; Scheer bafar hinz 
gegen, caro carnis;. von den nächiten mittelbar 
ren Verwandten, yon Gefhwiftern; und behaupe 
tet demnach, daß 3 Mof. 18, 6. nur die Ehen 
zwifchen Afcendenten und Defcendenten, wie auch 
die zwiſchen Geſchwiſtern, ſchlechterdinge unter⸗ 
ſagt würden, da hingegen die übrigen Eheverbote, . 
3. DB. mit der Tante, - die caro carnis carnis ; mit 
des Vaters: Bruders Wittwe, Die gar nur caro 
carnis catnis carnis ſey, bloße pofitive Geſetze efr 

"die Iſraeliten wären, und feine allgemeine Vers 
bindlichkeit hätten. Es wird dieſe Hypotheſe, 
die ſich auf einen dem Hebraͤiſchen aufgebuͤrdeten 
hoͤchſt abentheuerlichen Sprachgebraudy gründet, 
jetzt gewiß Feiner andern Widerlegung bedürfen, 
als der Bemerkung, daß auch das nahe-Scheer 
(Scheer hakerob,) von Gefchwifterkindern, (a Moſ. 
27, 8-11.) und Schcer bafar von ſolchen ge⸗ 
braucht werde, die noch nach ee 


lommen. (3. —* 25, 49. a 
5 | ; Doc 


g 
u. 


* 
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Doch auch in neueren Zeiten hat man auf dies 
feö Scheer bafar ein Princip für die Eheverbote, 
wenn gleich kein allgemeingültiged,, doch eins 
nach den damaligen Zeitbegriffer, zu gründen ges _ 
fuht. Der. Hr. Dr. Gabler. meint in feineng 
ſchaͤtzbaren ſchon angeführten Gutachten, (S. 
102. ff.) “daß der ſinnliche Morgenländer allers 
dings etwas in bem Leiblichen und Fleiſchlichen 


der Abftammung und DVerwandtfchaft, bey Bes 


fiimmung der erlaubten und unerlaubten Ehen 
gefucht Habe, und daß Mofes fein Hauptprincip 
daher zu entlehnen fcheine, daß er zwar moralis 
ſche und befonders politifche Gründe bey den eins 
zelnen Verboten gehabt Habe, daß aber diefe 
nicht fein Hauptprincip ausgemacht, fondern ihm 
nur die Gränze bezeichnet hätten, wie weit fein 
Hauptprincip, leibliche Derwandtfchaft, im Iſrae⸗ 
litiſchen Staate, in Anſehung der Chen auszubehe 
“nen fey, daß Mofes diefe Sache nad) den Be⸗ 
griffen feines Zeitalter8 betrachtet, und durch ges 
—— Klugheit dem Phyſiſchen ſeine Gränze . 
ngewiefen habe, wie weit eö feine Macht in dem 
neuen Sfraelitifchen Staate ausdehnen dürfe? 
Hier hätten wir alfo Prohibitio s Gefeße,- aber - 
im umgekehrten Sinne, wodurch verhindert wers 
den follte, daß der natürliche Abſcheu vor einer 
fleiſchlichen Vermiſchung mit leiblichen Verwand⸗ 
ten ſich nicht zu weit erſtrecke, da es denn nicht 
hätte heißen muͤſſen: Du ſollſt deines Vaters und 
| dei⸗ 
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Weiner Mutter Schwerter Schaam nicht blößen ꝛc. 
fondern? Dir ſollſt dich der Ehe mit deines Brur 
ders und deiner Schwefter Tochter, mit deiner 
Mutter Bruders Wittwere, nicht enthalten, Daß 
ſolche ſinnliche Begriffe von leiblicher Verwandt⸗ 
ſchaft unter den Morgenlaͤndern eine natuͤrliche 
Abneigung vor Chen mit Verwandten bewirkt har 
‚ben, wird ſchwerlich bewieſen werden können; 
vielmehr beweiſen ſo viele Voͤlker Aſiens, unter 
denen blutſchaͤnderiſche Vermiſchungen herrſchten, 
Cananiter, Perſer, Aſſyrer ꝛc. das Gegentheil. 
Eben ſo riſſen auch nachmals unter dem juͤdiſchen 
Volke, bey der ſittlichen Ausartung deſſelben,. 
blutſchaͤnderiſche Vermiſchungen ein. ( Ezech. 22, 
‘20. 11.) Es moͤchte jene Hypotheſe wohl durch 
die Bemerkung völlig widerlegt werden, daß Mo⸗ 
ſes das Herkommen in Anſehung der unerlaubten 
Ehen durch feine Geſetze merklich ausdehnte, da, 
wie auch der Hr. Verf. anfuͤhrt, Moſes ſelbſt 
aus einer Ehe niit ber Tante herkam. | 
Hr. Prof. Paulus endlich, in feiner Recen⸗ 
k on des Gablerfchen Gutachtens (77), ſcheint 
geneigt, auf die abgeleitete Bedeutung des Worts 
Scheer, da e8.Bluträcher, (arabiſch Thair,) und 
eben ſo viel ats Goel bedeutet, eine neue Hopotheſe 
von 


8 Im neuen theol. Journal von 1797: S. 1170. f 
€3 en 
| $ 
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von dem Princip der mofaifchen Eheverbote zie 
gründen, und überfegt. 3 Mof. 18, 6. alfor 
“Keiner unter euch foll irgend eine Verwandtinn 
ehelichen, zu deren Vlutrache feine (des Heyra⸗ 
thenden,) leiblidye Berwandtfchaft verbunden ift.” 
Er glaubt demzufolge, daß ein Hauptzweck dies 
fer Ehjeverbote fey, zu verhindern, daß im Fall 
der Mißhandlung der Ehefrau durd) ihren Mann, 


nicht die eigenen. Blutöfreunde des Ehemannes 


zur Rache gegen ihn auftreten müßten, woraus 
denn eine gänzliche Zerrüttung oder Zerftörung 
der Familien unvermeidlich hätte erfolgen müffen. 
Dies würde aber bey den verbotenen Ehen in der 
Schwaͤgerſchaft nur alsdann der Fall geweſen 
ſeyn, wenn aus der Ehe, wodurch die Schwäs 
gerfchäft bewirkt worden, Kinder geboren wors 
den, und bereits fo weit herangewachſen wären, 
um als Bluträcher auftreten zu koͤnnen. Doc) 


- der Hr. Verf. empfindet felbft, daß er mit die⸗ 


ſem Gefeßgrunde nicht ausreiche, und wendet ihn 
nur da an, wo von Mojes dad Wort Scheer als 
Grund des Eheverbotd angeführt wird; 3 Moſ. 
18, 12. 13. 17. da denn aber im 13. v. die Mut⸗ 
ter (eine Frauensperfon, ) als die Bluträcherinn 
ihrer Schwefter angefehen werden müßte. Außer 


‚den. erheblichen grammatifchen und phbilologifchen . 
Schwierigkeiten, die diefer Erflärung im Wege 


ſtehen, möchten aud) die von dem Hrn. Verf. zur 
Behitigung feiner. aan Stels 
len, 
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in, 4 Mof. 27, 11. und 3 Mof. 25, 49. mehr 
gegen als für ihn ſeyn, da nach der von ihm ans 
genommenen Auslegung, in beiden Stellen der 
entferntere Verwandte, im Gegenfag gegen die 
näheren, vorzugsweiſe ald Bluträcher genannt 
feyn würde. Endlich würde zu erwarten. feyn, 
daß bey diefem Grunde der Cheverbote, von den 

Morte Goel, welches im Hebräifchen die gewoͤhn⸗ 
liche Benennung bes. Bluträchers ift, doc) ein 
und das andere mal in den Ehegeſetzen — 

gemadt worden wäre — | 
Aus der Vergleichung aller je Stellen, wo 
das Wort Scheer bafar vorkoͤmmt, ergiebt fich, . 
Daß es nach dem Sprachgebrauche nichts anders 
bedeute, nd ai — Verwandte, 
‚und 


- ‘ * " i . ; .. 
— 
(12) Der naͤchſten Beſtimmung dieſer Schrift gemaͤß, 
für Hannoͤveriſche Prediger, demerle ich hier noch, 


daß unfer verewigter Conſiſtorialrath Jacobi, in. 
ſeinen weiſen Abſichten Gottes, 4. TH S. 338. ff. 


das Scheer baſar nach 1 Moſ. 2, 23. von denen 

erkläre, die unmittelbar von jemand abſtammen, 
und demnach 3 Mof. 18, 6. als ein ſpecielles Ders 
bot der. Ehe mit der Tochter betrachte. Siehe Mi⸗ 
chaelis Chegefehe, $. 12. wo beſonders a Mof. 27, 
21. dagegen angeführet wird, in welcher Stelle 
Scheer baſar — Collateral⸗ Werwandte be⸗ 
deutet. BR 
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und daß fogar entfernte Verwandte, Geſchwiſter⸗ 
Finder, (4 Mof. 27, 11.) und folde, die noch 
nach denfelden kommen, (3 Moſ. 25, 49.) mi 
dieſer Benennung belegt werden. Da nun Wos 
ſes im Allgemeinen die Heyrathen in der Vers 
wandtſchaft begünftigt, und vorzüglich die Ehe: 
unter Gejchiwifterfindern als befonders empfehs 
lenswerth in feiner Geſchichte darſtellt, (1 Mof. 
28, 2.) fo. find. um fo weniger aus jenen Morten 
3 Mof. 18, 6. Folgerungen für die Cheverbote 
zu ziehen. Es machen diejelben bloß einen allges 
meinen Sag aus, der durch die folgenden Ehe— 
verbote ſeine lie Beſtimmung echäit, 


Es frägt fi Pi noch, ob ‚nicht Mofes eine ges 
wiſſe beftimmte Bränze der nahen: Vera 
. wandtfchaft vor Augen gehabt, innerhalb wel⸗ 
cher er feine Eheverbote eingefihräntt babe, und 
welches diefe Gränze fen? fo wie Plutarch bes . 
merkt, daß unter den Römern die: Freyheit des 
| verwandtſchaftlichen Kuſſes, ihre, Eheverbote in 

alten Zeiten begraͤnzt habe. Sehr ſcharfſichtig 
bemerkt Michaelis, daß die Freyheit, gewiſſe 

Verwandtinnen unverfchleyert zu ſehen, welches 
denn zu einer Zeit und unter einem Volke, da 
mean Das andere Geſchlecht nur verſchleyert zu 
fehen befommen, und gar Fein freyer Umgang 
zwiſchen beiden .Gefchlechtern ‚Statt gefunden 
babe, einen ungleich ſtaͤrkeren Reiz zur Erregung 

| | uns 
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unkeuſcher Begierden habe verurſachen muͤſſen, 
als jetzt, die eigentliche Graͤnze der moſaiſchen 
Eheverbote ausmache. Cr führt eine Stelle aus 
dein Koran an, aus welcher erhellt, daß unter 
den Arabern eine Frauensperfon fich nur gerade 
vor den Verwandten unverhüllt zeigen dürfen, 
mit denen ihr die Ehe nach dem mofaijchen Geſetze 
unterfagt ift (3), . Dies gewährt, befonders 
ya) der befannten Unveränderlichkeit herrfchens 
der Sitten und Gewohnheiten im Orient, dem, 
was von Michaelis ald Haupturfache der mofais 
ſchen Eheverbote angegeben wird, Verhinderung 
‚der Unzucht in den Familien , eine auffallende 
Weiäklann ; ; und man wird ohne vorgefaßte 

Mei⸗ 


C(I13) Im 24. Cap. des Koran, v. 31. nach Michaelis 
Ueberſetzung: »„Befiehl den glaͤubigen Frauensper⸗ 
ſonen, ... daß fie ihren Shmud, (die koſtbaten 
Unterfleider unter dem Schlever, ) dasraudgenoms 
men, was von ſelbſt in die Augen fällt, nicht fer 
ben laffen, fondern über den Buſen ihrer Kieider 
ihren Schleyer fAlagen, ihren Schmud aber nice 
manden feben laffen, als nur ihren Chemdnnern, 
ihren Vätern, den Vätern ihrer Ehemänner, ibs 
zen Brüdern, den Söhnen ihrer Brüder, den 
Eöhnen ihrer Schweftern, ihren Frauendleuten, 
ihren‘ Sclaven, und den Bettlern, und den Kin⸗ 
dern, welche noch Feine Frauensperfon ertannt 
baben.?’ 


F 
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Meinung ſchwerlich in Abrede ſeyn Joͤnnen, deß 


dieß allerdings ein Zweck der mofaifchen, fo wie 


der muhanimedanifchen Cheverbote geweſen fey, 
wobey es jedoch wieder einen Zweifel erregen 
muß, "daß Muhammed nicyt gleichfalls feine 
Eheyerbote auf diefe Gränze eingeſchraͤnkt, ſon⸗ 


bern auf Brüder und — — — 


dehnt hat. 


In dem s Mof. 20. enthaltenen Pönal ⸗Ge⸗ 
ſetze, werden die Eheverbote faſt ſaͤmtlich wiederz 
holt. Auf die Uebertretung einiger iſt die Todes⸗ 
ſtrafe, entweder in allgemeinen Ausdruͤcken, oder 
die Verbrennung nach der Steinigung geſetzt; 

‚auf andere die Ausrottung aus dem Volke, oder 

‚die Ausſchließung aus dem buͤrgerlichen gemei⸗ 

nen Weſen der Iſraeliten. Bey der dritten Gat⸗ 
tung endlich. heißt es: daß die Uebertreter ihre 


Schuld tragen: follten, d. h. daß ihre Strafe 


dem Ermeffen des Richters anheimgeftellt ſeyn 
follte; oder bey ber Ehe. mit. des Bruders und 
des Vaters Bruders Wittwe, daß fie ohne Kins 
der bleiben und fterben, d. h. daß die aus einer 
ſolchen Ehe erzeugten Kinder nicht dem Water 
als feine Kinder, fondern dem verſtorbenen Brus 
der oder Baterbruder zugefchrieben werben follten, 
(vergl. Jerem. 22, 30.) fo daB alfo ein foldyer, 
der feines Bruders und Vater = Bruders Wittwe 
beyrathete, ſich der für.den Iſraeliten Außerft 
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empfindlichen Kraͤnkung ausſetzte, daß ſein Name 
auf den Stammtafeln ausgeloͤſcht wurde, (4 Moſ. 
27,4. 1Sam. 24, 22.) wie ſchon Auguſtin (**) 
dieſe Erklärung davon gegeben hat ("?), woraus 
fi denn aber zugleich auch ergiebt,. daß diefe 
Ehen, dem 'mofaifchen Gefee zufolge, wenn fie 
einmal gefchloffen worden, nicht wieder aufgehos 
ben, fondern fortgeſetzt werden follen (’%. 


Noch bleibt: die Frage in Vezichung auf die 
Säle, die unten unter den Nummern 8. 9. 16. 
2 > ee und 


(14) Quaelt, 26. in Levit, 


(15) In feinen Supplem. ad Lex. Hebr. Nro, 1984. 
zieht Michaelis diefe ehemals von ihm gebiligte 
Erklaͤrung wieder in Zweifel, und überfeht Artri 
durch exul, extorris e patria; melde Erklärung 
aber wenig für ſich hat. ©. Sablere — 
©. qo. fi. die Anm. 


: (16) Um dem gefer eine defio vollſtaͤndigere Ueber _ 
fibt der moſaiſchen Eheverbote su gewähren, wer⸗ 
de ich in ber folgenden Tabelle bey jedem verbo⸗ 
tenen Falle und den dabey allegirten Stellen, die 
Kodesnrafe mit * **, die Ausrottung aus dem 
Volke mit **, endtich die dritte und gelindefte 
Art der Strafe mit Einem * bezeichnen. Bey dens 
jenigen verbotenen Chen, welche 5 Mof. 27. mit 
Fluͤchen belegt werden, fol ſolches nach befondere 
bemertuc gemans werden. | | 


RM 


J 
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und 17. vorkommen werden, ob bey dieſen 
Verboten vollbuͤrtige, oder auch Stief⸗ 
Bruͤder und Schweſtern gemeint ſind. Sehr 
wahrſcheinlich werden bey Moſes bloß vollbuͤrtige 
Geſchwiſter in dieſen Geſetzen verſtanden, da un⸗ 
ter den Iſraeliten zwiſchen einer, Schweſter im 
engeren Sinn, oder einer vollbuͤrtigen Schweſter, 


‚und einer halbbuͤrtigen, die faſt immer des Bas 
ters oder der Mutter Tochter genannt wird, 


(vergl. 2 Sam. 13, 4.) ein fehr wefentlicher Uns 
terſchied auch. in Abſicht auf ‚die. Eheverbote Statt 
fand, (1 Mof..20, 12.) daher auch von. Mofes, 
in Unfehung der Ehe mit der Schwefter, auf’s 
forgfältigfte bemerflich gemacht wird, daß folche 
in feinem, Falle Statt finde, es möchte foldye des 


Waters ader der Mutter Tochter feyn;. 3 Mof. 


18, 9. 11. 20, 17. Auch die Zalmudiften dehnen 
die mofaifchen Eheverbote. nicht. auf halbbürtige 
Gefchwifter au, nur.mit Ausnahme der Heys 
rath mit der Frauen Schweiter, fo lange erftere 
noch am Leben ift. Das Eheverbot mit des Va⸗ 


- ters Bruders Wittwe deuten fie nicht auf des 


Baterd Halbbruder von mütterlicher Seite, fonz 
dern erklären das Gebot, auch deffen Wittwe 
nicht heyrathen zu dürfen, für einen bloßen Aufs 


ſatz der Aelteſten *7).— In fo fern aber bie mo⸗ 


faifchen REN den Eheverboten in den pros 
Ä teſt. 


| (MM Selden de jur, nat, er geut. Ub. V. cap. &. u 
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teſt. Kirchenordnungen zum Grunde liegen, und 
beny der Frage uͤber Diſpenſabilitaͤt und Indiſpen⸗ 
ſabilitaͤt vorkommender Fälle als Hauptentſchei⸗ 
dungsgrund dienen, find-die Ausdruͤcke; Brus 
ber und Schweſter, nach der in unſeren Kirchen⸗ 
orbnungen fo oft wiederhölten Erklärung, daß in 
der Seitenverwandtfchaft halbbuͤrtige Geſchwiſter 
ben vollbürtigen gleich gelten, gefeßlich in dieſer 
Ausdehnung zu nehmen und anzuwenden, 


So Außerft gering audy die Ausbeute ift, wel⸗ 
che die Erflärungen, Xräumereyen und Legens 
den der fpäteren Juden und Talmudiften, des 
nen von älteren Bibelauslegern eine fo ‚große 


‚Quctorität beygelegt ward, für die Erklärung — 


der Bibel, und namentlich fuͤr die richtige Aus⸗ 
legung der mof. Eheverbote gewaͤhren, fo dürfen 
fie doch, ald zur Geſchichte Der Eheverbote gehoͤ⸗ 
rig, nicht ganz Übergangen werden, und koͤnnen 
mwenigftens als Beytrag zur-Gefchichte menſchli⸗ 
cher ‚Meinungen, hier ihren Platz finden. Die 
firengere Parthey unter den Juden, die Rabbas- 
niten, welche außer dem mofaifchen Gefeke, die 
im Talmud enthaltenen Aufjäge der Aelteſten anz 
nehmen, find hierinn der gelinderen Meinung: zus 
gethan, und halten ſich in Abficht der mofaifchen 
Ehegeſetze, an den buchitäblichen Verftand, und am 
einige daraus. gezogene nothwendige Folgerungen, 
—— der Ehe mit ver Tochter, mit der Mutterdeg 
ke | 
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Schwiegervaters und der ——8 Alle 
uͤbrige Eheverbote, mit der Großmutter, Eltermut⸗ 
ter, Mutter⸗Bruders Wittwe, des Vaters Halb⸗ 
bruders Wittwe, gruͤnden ſie bloß auf die Aufſaͤtze 
der Aelteſten, und geben ſie fuͤr eine Umzaͤunung 
des goͤttlichen Geſetzes aus. Die Ehen mit der 
Frauen Schweſter, mit des Bruders oder der 
Schweſter Tochter gehoͤren nach ihrer Lehre zu 
den voͤllig erlaubten. — Die Raraiten binges 
gen, welche die Uuffäte ber Nelteften verwerfen, 
bedienen fih in Abficht der Eheverbote, - außer 
ber heil. Schrift „ auch, der daraus gezogenen 
Schluͤſſe, und zum Theil wieder der aus -diefen 


gezogenen Schlüffe, wie auch der von den Vors - 


fahren ererbten Erklärungen, ob fie denfelben 
gleich als Traditionen Feine Auctorität zufchreis 
ben. 3 Mof. 18, 6. nehmen fie als das allgemeine 
Gefe an, welches in den folgenden Eheverboten 
nur weiter erläutert werde. Aus den Worten: 
Sie werden Ein Fleiſch feyn, ziehen fie-die Regel, 
daß die Ehe in gleichen Graden der Schwägers 
ſchaft als der Verwandtſchaft unerlaubt fey. 


" Eben dieſem Grundfage zufolge ſetzen fie in dem 


Hal, wenn eine gefchiedene Frau ſich zum ans 
bern, dritten und viertenmale wieder verheyras 
thet, feit, daß ber erfte Diann mit den Verwande 
innen der drey folgenden Männer auf folche Art 
verfchwägert werbe, daß er fie nicht heyrathen 
dürfe, Mur erfi bey der fünften Wiederverhey⸗ 
ra⸗ 


des mofalfchen Geſetzes. 9 


Fathung der Frau ſoll die aus der erften Che fort⸗ 
daurende Wirkung erlöfchen feyn. Folgende von 

Selden angeführte fünf Regeln ftellen jie über die 
verbotenen / Grade auf, Die erſte: Interdicituk 
homini propinquis füis; die Heyrath mit der 
Mutter, Tochter und Schweſter. Die andere 
Negel: Interdicitur homini propinquis propin- 
quorum fuorum; wonady die Ehe mit den Großes 
eltern, Großkindern ıc. den Seitenverwandten in 
ungleichee Linie, und unter diefen auch die mit, 
des Bruders und der Schwefter Tochter unerlaubt 
ift. Die drifte Regel: Interdicitur homini pro- 
pinquis: binis ; - wonach auch die Ehe. mit dee 
Frauen Schwefter verboten if. Die vierte Regel: 
_ Interdicitur homini perfona et propinqua propin- 
quae ejusdem perfonae ; wonad) die Ehen mit der 
Frauen Tante und Nichte unterfagt find, Ends 
lich die fünfte; Interdicuntur propinqui bini bi 
. nis propinquis, wodurd) alfe Ehen zwifchen den 
beiderſeitigen Verwandten ber Verehelichten, oder 
in der mittelbaren Schwägerfchaft, mit welchem 
Namen oben diefe Art der Verwandtſchaft bezeich- 
net worden iſt, unterfagt find, als die Ehen zu⸗ 
ſammengebrachter Kinder, die Ehe awever Bruͤ⸗ 
der mit zwey Sage ꝛc. Re 


u Em. RR, | I. Ehe⸗ 
(1) Die von den Karaiten in der mittelbaren Vers 


fümägsrung aufgeftelten verbotenen Faͤlle find fol⸗ 
| gende: 


1 


* | 


4 


” 
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Eheverbote in der Verwandtſchaft. 
1. In der geraden Unie. | 


1. Mit der Mutter. n Mit dem Sohne(*?). 


3 Mof. 18, 7. 


2. Mit der Tochter. 2. Mit dem Water. 


Diefe Ehe iſt bey Mofes nirgends aus⸗ 
drüclich verboten. Auch in den eben anger 
führten, 7. Vers kann diefes Verbot nur 
Durch eine gezwungene und unzulaͤſſige Er⸗ 

llaͤ⸗ 


gende: Interdicitur 1) Homo etpäterejus, foemind 
er filia ejus, 23 Homo er pater ejus, foeminä et flio 


eijut, 3) Homo et. pater ejus, foemina et frarre ejus, 


4) Homo et päter ejus, foemina et fororeejus, 5) Ho- 


"mo er frater ejus, foemina et fratre ejus, 6) Ho= 


mo et frater ejus, foemina er filia ejus, 7) Homo 


er frater ejus, foemina et filio ejus, Man ſehe 


die fehr verwiltelte Lehte diefer Parthey über Die 
Eheverbote, und wie ſolche von Zeit gu Zeit durd 
angeſehene Lehrer abgeändert worden, bey Selden 
de ux. hebr. Lib. T, cap. 3b. 


4 Es werden fänitlihe im Wolaiſchen Geſehe vera . 


botene Fälle, wie aud die in den Eheverboten uns 
ferer Kirchenordnungen enthaltenen, anf eine gea 
Dopreite Art, wie fie von Seiten des Manns, 
und von Seiten ber Frau auszubrüden find, neben 
einunder gefeht werden, damit man immer ſogleich 
den volltändigen Ausdruck des Falles vor Augen 


habe. Der im Gefeße nambaft gemachte Auss 


druck des verbotenen Falles wird durch ‚größere 


2 Sariit unterſchieden werden, 


I 


— -— -— .. — ⸗ — = = 


des moſalſchen Gefegesii 79 : 


Härung hineingetragen werden: Wenn du 
mit deiner Mutter Unzucht treibeft, fo iſt 
das eben fo, ald wenn eine Tochter mit ih: 
tem leiblichen Vater Schande treiben wolle 
te; wobey aber zu bemerfen ift, daß Mo⸗ 
ſes in feinen Ehegeboten, wie durchgans 
gig in allen: feinen Geſetzen, zum maͤnnli— 
chen Gefchlechte rebet, und das von ihm 
gebrauchte Du männlichen Gefchlechts ift. 
Glaubt man-beH dem gedoppelten Ausdruck 
jenes Verbots noch einen Nebenfinn anneh: 
men zu. müffen, ſo iſt wohl eher eine Anz . 
ſpielung auf 1 Mof. 9, 2. ff. zu vermu⸗ 
then (?°). Woher diefes Stillſchweigen 
Mofes rühre? Diefe Frage läßt ſich bey 
einem wahrſcheinlich nicht in feiner urs 
foränglichen Geftalt auf uns gefommenen 
Geſetze, eigentlich nicht aufwerfen. Viel⸗ 
leicht aus einer ähnlichen Urfache, als wars _ 
am Solon den Vatermord nicht durch ein 
eigenes Geſetz unterſagte, weil er nicht 
durch 


0) Auf eine eben fo unfatthafte Art wird dieſes 
Verbot in 3 Mof. 18, 17. ‚und 20, 14. hineinge⸗ 


‚  bragen. Es muß freylih zugegeben werden , daß 


die eigene Tochter eines Mannes immer auch die 
Kocter feiner Frau feyn muß. Allein nah dem 
sufireitigen Sinn der angeführten. Stellen liegt 
darinn nicht das Verbot wegen der Boat, m 
dern von der Stieſ ochter - 





so 
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durch ein Verbot die Moͤglichkeit eines ſol⸗ 
chen Verbrechens vorausſetzen, und eben 
dadurch dazu reisen wollte (25). Auch 
laͤßt ſich für gewiß annehmen, daß diefer 
Gräuel felbft unter den Cananitern, derem 
blutfchänderifche Ehen und Verbindungen 
Mofes in dieſem Gefeß- zu verbieten zur 
Abficht hat, ganz unerhört und wider die 
Silte des Landes war, wie and ı Mof. 
90, 31. 32. erhellt (?*). Uebrigend muß 
unftreitig bey den beiden folgenden Ehever⸗ 
boten dieſes Eheverbot porausgefeßt wer⸗ 
den; und um fo mehr ift daffelbe hier uns 
ter der Zahl der mofaifchen Eheverbote anf 
zuzählen, da es in allen Tirchlichen Ehege⸗ 
ſetzen dazu gerechnet wird. 
3. Mit 


(a) Die von Michaelis annesogene Stelle aus Cis 


ceto pro S, Rofcio Aınerino , cap. 25. verdient biet 
angeführt zu werden: Prudentiffima civirat Ache- 
nienium, dum ea rerum potita ef, fuiſſe traditur. 
Ejus porre divitatis fapientiffiinum Solonem dicane 
fuiffe, eum, qui leges, quibus hodie quoque utun- 
tur, feripferit. Is quum interrogaretur. cur nul« 
lum fuppliciam confituifler in eum, qui parentem 
necaflet, refpondit, fe id neminem fadurum pu- 
taffe. Sapienter fecifle dicitur, quum de en nihil 
fanxerit, quod antea commiffuın non erat, ne non. 


tam prohibere ; quam admonere videretur.- 


(22) Michaelis Moſ. Recht, 2% ©: 284-f. ' 


\ 
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‘3: Mit des Sobnes 3. Mit dem Großvater 


Tochter. _ von väterlicher Seite. 
* 3 Weſ 18, 10. 
| % Mit der. Tochter 4. Mit- dem Großva⸗ 
Tochter. ter von muͤtterlicher 
tn u, Gele. | 
Mor. 18, 10. Es 


Es wird keines von dieſen Verboten in 
dem Strafgeſetze 3 Moſ. 20. wiederholt, 
und iſt auf die Uebertretung derſelben keine 

Strafe ausdruͤcklich feſtgeſetzt. Die Frage: 
Warum? iſt wiederum nach der Geſtalt, 
in der dieſe Ehegeſetze auf uns gekommen, 
unzulaͤſſig. Vielleicht wollte auch der Ge⸗ 
ſetzgeber die Beſtrafung dieſer abſcheulichen 
Faͤlle, wenn ſie ja vorkommen ſollten ‚ dem 
Ermeſſen der Richter und der allgemeinen 
Stimme des Volks uͤberlaſſen. Be 


2. In der gleichen Seitenlinie. 
5 Mit der voubür: 5. Mit dem vollbärtie 
tigen Schwefter. - gen Bruder. Ge 
3 Mof. 18, 9 | 
1 — 1 .5Mof 27122 

® 
Diefe Allegate find. — mit kleine⸗ 
rer Schrift gedruckt, weil in den angefuͤhr⸗ 
ten Stellen, nach der wahrſcheinlich rich⸗ 
taten Snterpretation, nad). welcher ſich 
| das: 





- 
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das: Daheim oder draußen geboren, auf 
den Vater, und auf die von ihm in oder 
außer der Ehe gebornen Kinder bezieht, 
nicht geradezu von der Ehe mit der vollbürs 
tigen Schwefter die Rebe ift. Seinem wahs 
ven- Sinne nad) ift aber ohne Zweifel, das 
Verbot der Che mit der halbbürtigers 
Schweſter auch auf jenen Fall zu beziehen, 
da doch die vollbürtige Schwefter immer 
die, Tochter unferd Vaters, wie unierer 
Mutter ſeyn muß. Es laͤßt ſich fragen, 
was Moſes fuͤr eine Strafe fuͤr dieſen Fall 
verordnet haben wuͤrde, wenn er deſſelben 
beſonders erwähnt hätte, und wenn ſich in 
dent 20. Cap. ein ausdrädtliches Strafge⸗ 
ſetz davon faͤnde? 


6. Mit der halbbuͤrti⸗ 6. Mit dem halbbůůrti⸗ 
gen Schweſter von gen Bruder von dem 
dem Vater. Vater. 

3 Mof. 18,9. und 11. — 

— 20, 17. 5 Mof. 27,22 
Sr v 
Die Ehe, in welcher Abraham mit der 

Sara lebte; 1Moſ. 20, 12. Vergl. 2 Sam. 

13, 13. (22). — Der ſchwierige 11.2. iſt 

durch eine gezwungene Erklaͤrung auf ein 

Verbot der Ehe zuſammengebrachter Kin⸗ 

der 


(23) Michaelis Chegefepe Moſis, ©. 114 ff. 356, 


— 
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ber gedeutet worden, indem man uͤberſetzt: 
Deines Vaters Weibes, die deinem Vater 
geboren hat u. fi w.,..da denn die Ehe zus 
fammengebrachter Kinder nur in dem Fall 
unerlaubt feyn-würde, wenn aus der neuen 
Ehe der Eltern ſchon Kinder erfolgt wären, 
wie man aud) verjchiedentlich. behauptet hat. 
Man hat dabey vielleicht den Begriff einer _ 
mittelbaren Berwandtichaft.dunfelim Sinne 
gehabt, nach welchem zwey mit einander 
verwandt wären ‚ vermittelft ‚eines dritten, | 
der wit dem einen einen gemeinfchaftlichen 
Stanmvater, mit dem andern eine gemeins 
ſchaftliche Stammmutter haͤtte. Es berus 
bet aber. jene Erklaͤrung bloß. auf den 
Puncten, und ift mit den Regeln der Grams 
matick — vereinbar EN. Die allerdings 
fon 


(24) Sm % 1639. hat ein Roſtockiſchet Theolog, 
Namens Sammel Bohl, in. einem: Tractate de ma⸗ 
trimonio comprivignorum, Diefe Erklärung neltend 
- gu maden gefuht, wodurch eine gelchrte Streis 
tigkeit verurfacht worden, worinn einige Gelehrte, . 
unter andern Chriſtian Thomaſius, (in feiner Ju- 

3 Asp. divina Lib. lil. cap. 3. 4. 151. fgg-) feinee 
Meinung bevgetreten find. Daß jedoch diefe Er⸗ 

A Härung: ſchon aͤlter geweſen, erhellt aus Gerbard, 
der ſie bereits als bekaunt annimmt, und aufuͤhrt, 
ns en un Antonius Matthaͤus, den 

nn; Fa 11. V. 


or; 
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fonderbare und auffallende Wiederholung 
dieſes Einen Eheverbots, läßt fih wohl 
am befien aus dein angeführten, für die 

. Sfraeliten fo fehr imponirenden Beyfpiele 
des Abraham En | 


7. Mit der Halb: 7. Mit dem —— 
— Bürtigen Schwe⸗gen Bruder von der 
fier von der Minute Mutter. - 
‚ ter. - 
3 Mof. 18, 9. "2 
1,17. a 5Mof. 27, 82. 
4 # . 
Noch ift hier zu bemerken, daß bie auf 
den Inceſt mit der Schwefter geſetzte 
Strafe die nehmliche ift, als die für den 
Beyſchlaf zur Zeit der monatlichen Reinis 
gung beſtimmte. 3 Moſ. 20, 18. 


Die Che zwiſchen Geſchwiſterkindern iſt 
bey Moſes nirgends unterfagt (**)- 


3 In 


. AL m. von der Ehe sfannengebaäe Kinder | 
s . erflärt babe. 
(25) Ambrofius. zählt in feinem Soreiben an den 
Paternus, die Ehe smwifchen Geſchwiſterlindern, 
ohne Zweifel aber aus einem bloßen Gedaͤchtniß⸗ 
fehler, au den yon Moſes verbotenen Fällen. 
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3. In der ungleichen Seitenlinte. 
8. Mit des Vaters 8. Mit des Bruders 
Schweſter. Sohne. 
3 Moſ. 18, 12. 


— 20, 19. 


** 


9. Mit * Mutter 9. Mit der e Schwelle 
Schweſter. Sohne. 
3Moſ. 18, 13, . 
— 20, 19. 
Lo | { 
| — 


II. Ehederbot— in der er Sqhwigerlceſt 


Die ſogenannte illegale, aus einem uneheli⸗ 
chen Beyſchlafe entſtehende Schwaͤgerſchaft, hat, 
als Ehehinderniß, in den moſaiſchen Geſetzen kei⸗ 

nen Grund, wie Michaelis i in ſeinen Ehegeſetzen, 
. ©. 316. ff. mit einleuchtenden Gründen beweift. 
Mofes redet durchgängig von Frauen, bed Va⸗ 
ters, Bruders, DBater : Bruders ic. mit dem 
Zuſatz B. 15. “Denn fie ift deines Sohnes Frau.” 
Sm 17. V. wird der Ausdruck: bie Schaam bloͤ— 
Ben, durch daß folgende Nehmen erfläst,, wels 
ches ordentlich ein eheliches Nehmen bedeutet. 
Im 18.2. iſt das Nehmen unſtreitig auf beide 
Schweſtern zu beziehen. Mehrere Stellen des 
Etrafgeſetzes 3 Moſ. 30, 11. 14. wuͤrden ein gar 

53 wun⸗ 


« 
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wunderliches Anſehen bekommen, wenn fie auf 
ſolche gedeutet wuͤrden, welche Perſonen heyra⸗ 
theten, die von ihren Blutsverwandten vorher, 
etwa ohne ihr Wiſſen, geſchwaͤcht worden. Nach 
v. 20. 21. wuͤrden die aus einer ſolchen Ehe ent⸗ 
ſtehenden Kinder ſogar dem zugeſchrieben werden 
muͤſſen, der vorher mit der Frau Unzucht ge⸗ 
trieben. Eben ſo behaupten auch Mofes Maimos 
nides und die meiſten NRabbinen, daß in den 
mof. Ehegefegen nur von der aus einer ordentlie 
chen Ehe entſtehenden Schwägerfchaft die Rede 
fey, und daß erft durd) die Satzungen ber fpäs 
teren Ausleger des Geſetzes demjenigen, der mit. 
‚einer Frauensperſon Hurerey getrieben, verboten 
worden ſey, deren Blutsverwandtinnen zu hey⸗ 
rathen, und zwar aus Beſorgniß, daß nach ge⸗ 
ſchloſſener Ehe, jener unerlaubte Umgang mit 
einer nahen Blutsfreundinn der Frau, mit der 
man ſchon vorher vertraut geworden, leicht wie⸗ 
der erneuert werden koͤnne. Sie erklaͤren zum 
Theil fogar geradezu, daß der unzikhtige Um⸗ 
gang mit Mutter und Tochter, oder mit zwey 
Schweſtern, nicht anders zu beurtheilen fey, ala 
der unerlaubte Umgang mit zwey einander nicht 
angehenden Srauensperfonen, und daß nach den 
Grundfägen des mofaifchen Geſetzes, Feine anz 
. dere Blutfchande Statt finde, ald mit einer leib⸗ 
lichen Verwandtinn , oder mit der Chefrau eines 
leib⸗ 
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leiblichen Verwandten (28). Doch erklaͤren auch | 


mehrere Rabbinen 5 Mof. 22, 30. von der Unzucht 
mit des Vaters Beyfihläferinn, und deuten dar⸗ 


auf. den Ausdruck: des Vaters Dede aufdels e 


ten (27).,. Daß diefe Auslegung unftatthaft ſey, | 


wird feiner Erinnerung. bedürfen. Vergl. ‚jedoch 
Amos 2, 4. wo ber unleufche Umgang, des Va— 
ter und Sohnes mit Einer’ Frauensperſon auf 
eine aͤhnliche Art, als es in den roͤmiſchen. Ge⸗ 


ſetzen geſchieht, fuͤr ſchaͤndlich und vge ſaes— 


ungswuͤrdig erklärt, wird, 


1. In der geraden N 


jo. Mit der Stief⸗ 10. Mit dem Stief⸗ | 


| — | — ſohne. 
3 Moſ. 18, 8 


3 Mof. 20, I 
u; * 
Die Ehe des — in der korin⸗ 
thiſchen Gemeinde, 1Kor. 5, I. in die er 


‚griffen von der Profelytentaufe, wodurch 
=: alfe: Teibliche Verwandtſchaft aufgehoben 
"werden follte, fo daß ausdruͤcklich behaup⸗ 
sh 


60 Selden dej jer. nat. „et — Lib. V. cap. 10, 
697) Belkin ux. hebr, Lib, l. cap. 5. 


Bd 


Moſ. 22, 2 35 Mor. 27 2. 


fid) wahrſcheinlich nach. den jüdischen Bes 


9 | 


ee 
I 72 
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natuͤrlichſten Sinne genommen werben koͤn⸗ 


nen, daß alle drey gefteiniget werden ſoll⸗ 
ten (37). Ich mwünfchte, daß Michaelis 
ſich auf die Eroͤrterung dieſes Gedankens 
etwas ausführlicher eingelaffen haben möchs 
te, ald ed in feinen Ehegefegen, ©. 225. 
An einer Anmerkung geſchehen iſt. Eine 
folche Ehe kann durch die Unenthaltſamkeit 
der Wittwen veranlaßt worden feyn, Die 
ihre Töchter nur unter ber Bedingung aus⸗ 
geben wollten, daß fie zugleich mit zur Ehe - 
genommen wurden. Allein, wenn aud) 
Diefe Erklärung die wahre ift, fo ift doch 
anzunehmen, daß der Gefegeber nicht we⸗ 
niger auch die — ive Verehelichung mit 
der 


GN Der von Mihaelid ans dem Arabiſchen ange⸗ 


gebene Siun des von dieſer Ehe gebrauchten Wor⸗ 
tes Zimn, (clientela, ) würde auf dieſe Hevtath 
eben fowohl paffen, da die Tochter natürlıh uns 
ter der Clieutel ihrer verwittweten Mutter ftebet, 
und bey folden Hevrathen die Mutter ihre Todes 
ter preiß gab, um felbt wieder an einen Mann 
zu fommen. 3a, Gap. 20, f4. wo die Mutter 


"zulegt febet, und alfo die Worte nad der gewoͤhn⸗ 


* Tihen Erklärung von dem Fall zu verſtehen find, 


wenn die Vermifhung mit der Mutter auf die” 
DBerehelibung mit der Tochter folgt, würde das 


Mort Zinma, nad ber bisher allgemein angenoms 


menen Erklärung von einer fucceffiven Verhepra⸗ 
thung, gar Keinen. bequemen Siam gebem 


ı 
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der Mutter, Tochter und Großtochter, oder 
umgekehrt, misbillige und für unzuläffig 
erkläre, da er gar Feine Einfchränkung bins 
zufuͤgt, wie im 18. V. die Einſchraͤnkaung 
beygefuͤgt wird, daß man’ feiner Frauen 
Schweſter nicht heyrathen ſolle, ſo lange 
erſtere am Leben ſey. Es laſſen ſich daher 
auch die Eheverbote mit der Etieftochter 
und Schwiegermutter . richtig aus den ans 
geführten beiden Gefeßen ableiten. : Das 
leßtere : findet. ſich u ac BeionDeep 
— a7, 23. — 
12. le \ 


' (32) PM] mödte: bey det oben — * mes 
nem Bedünfen richtigen Erklärung, nod der Zwei⸗ 
fel aufarworfen werben ‚warum Moſes nit auch 
ausdruͤcklich die fuccefiive Verheyrathung mit Muts 
ter und Tochter, oder umgekehrt, unterſage, oder 
warum er. die Chen mit der: Stieftochter und der 
Schwiegermutter nicht eben fo ausdrüdlich verbiete, 
als die mit der Stiefimutter und Schwiegertocter? 
Es ſcheint aber nach den Sitten der Sfraeliten, in 

Abſicht jener beiden Fälle nicht ganz gleicher Grund 
zu einem ausdrüdlicen Verbot vorhanden gewe⸗ 

fen zu feon, als in Unfehung der Stiefmutter und 

der Schwiegertochter, da der erwacfene und vers. 
heutathete Sohn im Haufe feined Waters blieb, 
folglid niht bey der Schwiegermutter mohnte, 

‚and, was die Ehe mit der Gtieftochter betrifft, 

* zum ——— ae Bra wohl 
EI ers ee Er La 


9% m. Abſchnitt. Eheverbote 


023. Mit der Schwie⸗ Is. Mit dem Schwie⸗ 
germutter. gerſohne. | 
3Moſ. 18, 17. u, 
— 20, 14 4 5Mof. 27, 23. 
| EZ 
Die Ehe mit der Stiefichwiegermukter, . 
F oder mit der Stiefmutter der Frau, welche 
unſere Kirchenordnungen nach dem Vor⸗ 
gange des roͤmiſchen Rechts unterſagen, iſt 
auf keine Weiſe in dieſen angefuͤhrten Stel⸗ 
‚len verboten, da nach dem hebraͤiſchen 
Sprachgebrauche die Stiefmutter niemals 
‚Mutter, ſondern des Vaters Frau heißt. 
Es wurde dieſe Ehe unter den Iſraeliten 
fuͤr ganz unanſtoͤßig gehalten, und wird 
ausdruͤcklich gebilliget. 2 Sam. 12, 8. 
bveergl. 1 Sam. 18, 27. | 


13. Mit der Schwies 13. Mit bem-Schwies 

gertochter. gervater. 
3 Moſ. 18, 15. 

— 20, 12, 
. a» 0 ee Ä 
14. Mit der Tochter 14: Mit dem Stiefva⸗ 
des Stieffohbnes. ter.deö Vaters. 
3 Moſ. 18, I. 

2 | 13. Mit 


mehr ald eitien dringenden Grund Haben konnte, 
mit der Vethevrathung ihrer heranwachfenden und. 
aufblühenden Tochter ſo viel moͤglich zu eilen. 
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25. Mit der Tochter 15. Mit dem Stiefva⸗ 
der Stieftochter. ter ber Mutter, 

3 Moſ. 18,17. | 

Eine Strafe ift für dieſe beiden letzten 

gie im 20. Cap. nicht ausdrücklich bes 

ftimmt ; nach Michaelis Vermuthung, weil 

die Fälle felten vorkaͤmen, und die Strafe 

fich aus dem Strafgefeße wegen der Che 
mit der Stieftochter von felbft ergebe. 


Ä 2. In der gleichen Seitenfinie. 
36. Mit des Bruders 16. Mit des Mannes 
Srau E - Bruber, Be 
—— Moſ 


(33) Hierin su bemerken, daß dies moſaiſche Gebot - 
von manden, wozu auch Luther und Melanchthon 
gehören, nah Auguſtins Vorgang, von der ents 
laufenen öder geſchiedenen Frau des noch lebenden 

Bruders erflärt werde; und es möchte ſcheinen, 
als wenn dieſe Erklärung durch das, was in dem 
- Ähnlichen Falle wegen der Schweſter der noch le⸗ 
benden Frau geboten wird, begünftiget werde. 
Allein ganz ohue Grund erklärt man bier Fran in 
einem andern Sinne, als in den übrigen Ehever⸗ 
boten, wo es Wittwe beißt, oder. vielmehr die 

Wittwe mit in ſich begreift. Es würde auch nach 

dieſer Erklaͤrung die auf dieſen Fall geſehte Strafe 

ganz unpaſſend ſeyn, da es vielmehr eine Strafe 
fuͤr den unſchuldigen erſten Ehemann aewefen wäre, 

‚wenn er die von feiner. eutläufenen oder geſchiede⸗ 
“ — nen 


1 — F — X* 
— — — 


= — RN = 2. rn — ⸗ 
a - BE 2 n . WERT ERE er ug — 
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3 Moſ. 18, 16. 
— 20, 21. 


— X 


Hiebey zu vergleichen das Gebot wegen 
der Leviratsehe, 5 Moſ. 25,:5- 10, (Siehe 
auch ı Mof. 38, 6. ff.). Michaelis macht es 

im hoͤchſten Grade wahrscheinlich, daß dieſes 
Derbot, wie aud) das wegen des Waters 
Bruders MWittwe, einen bloßen Localgrund 
babe, und fic) auf. die ehemalige Erbichaftss 
ehe beziehe, die fich noch unter den Mons 
golen findet, und dafelbft in eine wirkliche, 

Polyandrie ausgeartet feyn -foll, da die 
Wittwe mit zur Erbfchaft gehörte, und an 

den Bruder des DVerftorbenen fiel, woher . 
auch die unter den Ffraeliten herkommliche, 
und durch Mofes nur geſetzlich beftimmte 
Leviratsehe ihren Urfprung habe. Eine fols 


nen Ehefrau In einer andern Ehe oder ehebreche⸗ 


rifhen Verbindung erzeugten Kinder fi. hätte zus 


ſchreiben laſſen follen.. . Bellarmin bemerkt fein 


und richtig, daß von einem Ehebruche mit der ent⸗ 
Iaufenen Frau des Bruders gar nicht bie Rede 
ſeyn könne, indem fib unter dieſen Ehegefenen ein 


beſonderes Geſetz wegen des Ehebruchs befinde, 


folglich jenes ganz überflöffig fenn. wuͤrde, auch ſel⸗ 


diges eben ſo⸗/ wie das von dem Ebebrucde, mit 


der Drobung der xedeoſtraſe hätte — wer⸗ 


den muͤſſen. 


des mofaifhen Geſchzes 


che Anwartſchaft auf eine Erbſchaftsehe 
konnte die gefaͤhrlichſten Folgen nach ſich 
ziehen; daher es Moſes noͤthig fand, dieſe 
Eben gaͤnzlich zu, verbieten, den einzigen 
Fall der Kinderlofigkeit des erfien Mannes 
ausgenommen, da ein bey dem ifraelitifchen 
Volke einmal zu tief eingewurzelter Point - 
d' Honneur die Fortdauer des bisherigen 
Herkommens nothwendig machte. — Die | 
Stellen des N. T., wo Johannes der Täus _ 
fer dem Herodes die Ehe mit feines Brus 
derö Frau vorwirft, Matt. 14,3. 4. Marc. 
6, 17. 18. Luc. 3, 19. gehören nicht hieher, 
da der erfie Gemahl der Herodias, Philips 
pus, oder wie ihn Joſephus nennt, Heros 
des, Damals noch am Leben war, und He⸗ 
Todes, der Vierfürft von Galilaͤa, fie nach 
Verftoßung feiner erſten Gemahlinn, einer 
Tochter des arabifchen Königes Aretag, ges 
beyrathet hatte (3*). — Es iſt dies die 
Che, in welcher König Heinrich. der achte 
ae | | von 


(34) Jofephus Antiqu. Lib. XVIIT. cap. 5. 6.1. Wenn 
bier von vielen noch hinzugefügt worden, daß He⸗ 
Todes als Jude oder ald Profelot, ohnedem dem 
mof. bürgerliben Gefeße unterworfen geweſen, fo 
thut Selden dar, daß er nicht ald geborner Jude 
zu betrachten ſey, und finder es fehr zweifelhaft, 4 
daß. er ein eigentliber Profelyt gewefen. De jur, _ 
mat, et gent, Lib, V, cap, 19-2L 





— 





a 


— — en. 


- * 
armer, 


— 


96 U. Abſchnitt. Eheverbote 


von England, mit ſeines Bruders Arthur 
Wittwe, Catharina von Arragonien, lebte, 
und von welcher Luther und Melanchthon, 
gegen des Königs Abſicht und Wilken, der 
Diefe Ehe getrennt zu ſehen wuͤnſchte, in 
dem von ihnen verlangten Gutachten ur⸗ 
theilten, daß. fie zulaͤſſig ſey (??). . Eben 


X 2 


(35) Die beiden®utachten, worinn Qutber und Melandıs 


thon dem Urtheil der Facultaͤt zu Löwen bevtreten, 


‚finden ſich abgedruckt in H. Bruckner decifonibus 


juris matrim. controv. pag. 287. fgg. In Luthers 
Gutachten heißt ed unter andern alfo: Quod alle- 


* gan, efle.contra- jus divinum Levit. 18. er 20, 


Refpondeo: fi volent nos fub Mofen legislatoreın 
protrufos, non.folum,a Rege non dimiti ‘pofle 
Reginam Catharinam, fed cogi, von dudtam du- 
cat, Deuteron. 25. Nam fi unam legem Mofis 
fervare cogimur, cogimur:et fervare reliquasz ea- 


. dem ratione cogimur et circumcidi, Gal.6. Nune 


vero non amplius fumus fub lege Mofis, fed ſub 
legibus civilibus. Sicut Abraham, Nahor, ante le- 
gem Mofis, qui ejusmodi habuerunt. uxores in gra- 


- da’ a Mofe prohibito. Sic Jacob habuit duas uxo- 


res etiam contra Mofen, qui poſtea prohibuite 
Ideo lex Mofis, quae prius non erat, et pof Chri- 
fum defit, non ligat Regem, nec exigit repudi- 
um. .Ligat auteın lex Dei, er jus divinum, ubĩ 
conjugiam ſtatuit perpetuam, — — —  Dices, hoc 
modo poffe .duci etiam forores, filias, ımatres? 
Refp, Has nuptias naturali lege prohibitas fatis pro- _ 

. basi, 


bed moſaiſchen Geſetzes. 2 er u 


fo ift auch von neueren Gelehrten diefe Ehe 
mit überwiegenden Gründen für zuläffig 
erklaͤrt worden (3%). Jedoch verdient es 
biebey noch insbejondere zum: -Gegenftande 
des Nawdenkens empfohlen zu werden, ob 
a nicht 


bari, — aullum exemplum in 1 feriptaris ante, — 


fub, et poſt legem latam invenitur, et fine lege et 
| 'exemplo nihil efle tentandum; fed ducere uxorem 
fratris haber exempla er leges. Was den hier von 
Luther aufgeftellten Sag betrifft, daß, wenn das 
mof. Cheverbot mit des Bruders Wittwe noch güls 
tig fepn folte, auch das wegen der Leviratsehe noch 
: gelten müßte, fo dußert er. in feinem Unterrichte, -, 
“mie fih die Chrifien in Moſen ſchicken follen,” 
im Ernft die: Meinung, daß das Geſetz von der 
Leviratsehe in chrifiliben Staaten wieder bergen 
ſtellt werden koͤnne. Eben fo der fonft fo richtig ur⸗ 
theilende Brüdner, 1. c. p. 259. Legem de du- 
cenda fratria improle relicta, fub certo modo et li- 
nitatione, praecipue vero, ut legi ınonogamiae 
per eaın non derogetur, hodie etiam apud nos 1 
duci pofle, non repugnamus. \ 
66) Bon Baumgarten in feinen theol. Gutachten, 
2. Samml. 13. und 15. Et. und in den theol. Be⸗ 
‚Denten,, 7. Samml. 48. St. Ganz vornehmlich 
aber von dem Hrn. Generalfup. Dr. Nitzſch in feis 
nem neuen Verſuche über die Ungültigteit des mof. 
Geſetzes und den Rectsgrund der Eheverbote; in 
einem Gutachten über die Ehe mit des Bruders 
Wittwe. Wittenberg und Zerbft, 1800- 
g 
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nicht in der Lage unſers gemeinen Mannes 


"einige Gründe vorhanden find, um dieſe 
Ehe für unzulaͤſſig und indifpenfabel zu ers 


Hären, da vornehmlich bey unſerm Sands 
manne ohne Zweifel’ der Fall weit’häufiger 


‚eintritt, daß der Ältefte verheyrathete Brus 
der und Erbe des Hofes, feine unverheyra⸗ 


theten, zum Theil in-Mititärdienften ſte⸗ 
henden Brüder bey fich im Haufe hat, als 
daß die verheyrathete Frau ihre unverhey⸗ 
ratheten IT zu ſi — nimmt 7). 


Die Ehe mit der — Schweſter 
iſt bey Moſes nirgends verboten, vielmehr 
wird fie 3Mof. 18, 18. offenbar als erlaubt 
vorausgeſetzt und für erlaubt erflärt, und 
es wird’ darinn den klaren Worten nach, 
bey der damals noch herrfchenden Polygas 
mie, und vermuthlich auch. mit befonderer 
Beziehung auf nn ° 29, 16: ff. nur vers 

boten, 


" (37) Wie Arenig man in unſerm Bande auch dor der 
Merorduung von 1763. auf dieſes mof. Eheverbot 
gehalten hade, erhellt aus einer Aufuͤhrung unſers 
feel. Aprer, (in feiner Diſſertation de jure diſpen- 

ſandi circa connubia, $. 26° Anm, a.) daß im J. 
1742. einem Manne im Amte Stolzenau, der von 
ſeinem Vater außer der Ehe erzeugt war, die Er⸗ 
laubniß zur Hevrath mit ſeines halbbuͤrtigen Bru⸗ 

ders Wittwe durchaus abgeſchlagen worden. 





des moſaiſchen Geſekes. | ‚9 


— zwey Schweſtern zugleich, oder zu 
ſſeiner Frau noch ihre. Schwefter, fo lange 
iene lebt/ ihr zum Verdruß,- zu;nehmen. 
4 Nur aus einmal vorgefaßten Meinungen ift 
es erklaͤrbar, wie man ſo oft hat vorgeben 
oͤnnen, daß der Sinn dieſer Stelle zwei⸗ 
Ifelhaft ſey, da doch uͤber den Wortverſtand 
niemals ein Streit geweſen. Mit eben dies 
ſer moſaiſchen Einſchraͤnkung iſt jenes Ver⸗ 
bot auch im Koran enthalten (28). Luther 
erklaͤrte ſich Anfangs ſehr frey wegen dieſer 
Ehe, in ſeiner Schrift vom ehelichen Leben: 
*Droben haſt „du gehoͤrt, daß id) meines 
Weibes Schweſter, und alle ihre Freundin⸗ 
nen nehmen mag nach ihrem Tode, ohne 
ihre Mutter und Tochter; da bleibe bey.” 
Doch muß er in der Folge ſeine Meinung 
hierinn geaͤndert haben, oder uͤberſtimmt 
worden ſeyn, da in einem Bedenken wegen 
dieſer Ehe, von Luther, Melanchthon und 
Juſtus 


- (38) Vergl, Niebuhr Beſchreibung von Arabien, ©. 
69. “Niemand darf zwen Schweſtern zugleich hey⸗ 
rathen; fondern wenn er die ziwepte hevrathen 
will, muß er vorher die erfiere verftoßen.” Hofe 
ader fagt in feiner Differr. ſiſt. hiftoriam et ratio- 
‘nem juris inceflum prohibentis, $. se. Cure 
ceptum non fuerit cum forore uxoris matrimoniam, 
niulla gens repersa nobis ef. 


‚63 
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Juſtus Jonas, an Leonhard‘ Beyer,’ Pfar⸗ 
ver zu Zwickau, vom J. 1535 09), diefe 
Ehe ſchlechterdings Für unzulaͤſſig erflärt 
wird, weil fie in einem gar zit nahen Grade 


fen), weil fie im rdimiſchen Rechte verboten, 


und im mofaifchen Gefege doch nicht aus⸗ 
druͤcklich zugelaffen fey. " Eben fu haben fich 
faft alle ältere Theologen unferer Kirthe be= 


m) 


ſtimmt gegen diefe Ehe erklärt (9%). So 


auch nicht weniger alle ältere Rechtsge⸗ 
lehrte, und unter dieſen Carpzov. Bey 
mehreren Gelegenheiten ſind uͤber dieſe Ehe 
in der proteſt. Kirche heftige Streitigfeis 


| ‚ten geführt worden. —— bey der Ver⸗ 


J 


maͤh⸗ 


(39) guthers Süriften, Hall. — 10. ThS.334.f. 


“Wir achten auch, fo heißt es in dieſem Beden⸗ 
ken, ſo dieſe Perfonen zuſammen kommen, daß 
ſie doch ihr Lebelang unftiedliche Gewiſſen haben 


wuͤrden, des Falles halben an ihm ſeibſt, darzu 


wegen des Aergerniſſes; und werden ohne Zweifel 
viel beſſer zu friedlichem Gewiſſen kommen, fo: ſi e 
fib von einander thun.” 


(40) Omnes illi Theologi veteres et recentiores, ſagt 
Gerhard „(de conjugio, $..348-. ) quotquot leges 


in Lev. 18 et 20, latas non forenfes, nec ceremo- 


miales, fed morales effe agnofcunt; quotquot etiam 


non perfonas tantum diferte nominatas, fed etiam 
gradus aequidiftantes prohibitos efle latuunt, agno- 
fcunt, conjugium cum defundae uxoris forore jure 
divino et morali efle prohibitum. - 


des moſelſchen Geſehes. ıo1 | 


| mählung des Herzogs Auguſt Philipp-von 
Holſtein, mit feiner Frauen Schwefter, der 
Graͤfinn Sidonia won Oldenburg und Del: 
menhorſt, Aebtiſſinn zu Hervorden, im 
Jahre 1049; und darauf wieder bey der 
Heyrath des Fuͤrſten Albert Ernſt von Oet⸗ 
tingen, mit feiner. verſtorbenen Frauen 
Schweiter, der Herzoginn Eberhardine Car 
tharine von, Würtenberg, im 5. 1682. Die 
durd) den legten Fall. verurfachten Streits 
ſchriften find unter folgendem Xitel ges 
fammlet worden:  Unterfchiedliche Streits 
ſchriften, Refponfa und Gutachten, famt 
Denen Actis eines im der. Fürftl. Refidenz 
zu Dettingen gehaltenen Solloquii über die 
Frage: Ob Gott verboten oder zugefaffen 
habe, daß einer feines verftorbenen Weibes 
Schweſter heyrathen möge (+). Noch hat 
zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
ein Geiſtlicher, Joh. Melchlor Goͤtze, zu 
Halberſtadt, ſich mit ſeiner verſtorbenen 
Frauen Schweſter verheyrathet, und diefe 
‚n Ehe in der Schrift vertheidiget: Die an— 
noch ungefränfte Ehre der Ehe mit der ver: 
War mie er —— Frankf. 1708. 
| wo⸗ 
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wodurch wiederum mehrere Streitſchriften 
veranlaßt worden. Nach der neueren Praxis 
der Conſiſtorien wird dieſe Ehe gelinder be⸗ 
urtheilt, und gehört fait überall u den 
bifpenfabeln Fällen @2), 


I2u 


3: In der ungleichen Seitentie. 


17. Mit des Vaters 17. Mit des Mannes 
Bruders Frau. Bruders ‚Sopne, = 
| 3 Moſ, 18, 14 | 
— 29,20 . 
* 


Dieſes Verbot hat bey Moſes ohne Zwei⸗ 
fel gleichen Grund mit dem vorigen, wels 
ches auch auf’s augenſcheinlichſte daraus 
erhellt, daß auf beide Verbote die nehm⸗ 
liche beſondere buͤrgerliche Strafe geſetzt 
iſt. Wenn der Bruder des ohne Kinder 
verſtorbenen Mannes nicht mehr am Leben 
war, ſo fiel die Wittwe natuͤrlich zunächft 
an .den Sohn deſſelben, wenn ſolcher er⸗ 
wachſen war — 

ueber 


(42) Nur in Sachſen wirb nad Depling: Cnaitcit. 
prud. palſt. Pars III; cap. 6. 5. 30. Aum. y.) keiue 

Diſpenſation dazu extheilt. 

(43) Michaelis Moſ, . 2. Ch. ©, 265.f. Siehe 
auch über diefe Ehe Gablers theol. Gutäcten über 
die Zuläffigkeit dee Ehe mit des Waters Bruders 
MWittwe. Nürnberg und Altorf, 1797: 


bes moaifäen Cfehet. 102 


ucher die vetſchiedenen Erklaͤrungsarten 
dieſer —— — 


ach dem de melches ehedem das 
gangbarſte geweſen, werden diefe Eheverbote 
nicht von einzelnen Chen, ſondern vom Graden 
erklaͤrt. Luther zwar folgte auch hierinn, ohne 
für feine. Meinu ig "Wichtige und bie Gegenpars 
they befriedigende Gründe vorbriugen zu koͤnnen, 
ſeinem geſunden Ürtheil und feiner gluͤcklichen Die 
vinatiendgabe, und erklärte ſich nachdrücklich ges 
gen die Erklärung nad) Graben, in feinem 1522. 
herauögegebenen Buche vom ‘ehelichen Leben: 
“Gott rechnet, nicht nach Sliedern, wie die Jus 
riften thun, ſohdern zͤhlet ſtrack die Perſonen. 
Sonſt, weil Vaters Schweſter und Bruders | 
Kochter in gleichen Grade find, muͤßt' ich fagen, 
daß id) entweder meines Bruberd Tochter nicht 
nehmen kdunle, oder auch meines Vaters Schwe⸗ 
ſier nehmen mdchte. Nu hat Gott" Vaters 
Schwefter verboten, und Bruberd Tochter nicht 
verboten, die doch in gleichern Glied find.” Es 
laͤßt ſich wohl nicht erweifen, daß er in ber 1530. 
herausgegebenen Schrift von -Chefachen hierinn 
feine Meinung: geändert gehabt habe, indem er 
hier nicht von der Erklaͤrung der mof. Ehegefege; 
fondern von dem redet, was er den proteſtanti⸗ 
nen Dörigfeilen hierinn, in Gemaͤßheit aͤlterer 
64 üblicher 
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üblicher Rechte, zu tbun und vorzufchreiben raͤth. 
Allein, faft alle angeiebene Theologen unjerer 
Kirche, welche auf die Bildung unfers Lehrbe— 
griff3 den. meilten Einfluß gehabt haben, Mer 
lanchthon, Chemnig, Gerhard ic. waren der Erz 
Härung nad) Graben zugethban, nach welcher ſie 
faſt ſaͤmtliche in dem römifchen Civilrechte ent⸗ 
haltene Eheverbote-aus dem moſaiſchen Ehecodex 
ableiten, und wobey immer einmal uͤber das an⸗ 
dere die petitio prineipii vorfümmt, daß Moſes 
bey feinen Eheverboten von dem Prineip der Vers 
wandtſchaft nad) gewiſſen Graden ausaegangen 
ſey, und daß folglich da, wo par legis ratio 
Statt finde, auch eine Ausdehnung auf nicht 
ausdrücklich genannte Perfonen zugegeben werden 
muͤſſe. Die ihnen von Seiten der römifchen Kir⸗ 
che entgegengefeßten Kämpfer, vornehmlich Bels 
larmin, vertheidigten dagegen die Erflärung 
nach einzelnen Ehen. Noch immer hat das ers 
ftere Erflärungsiyftem nad) Graden in fehr vielen 
 proteftantifchen Ländern ein’ gefeßliches Anfehen 
behauptet, nach welchem alle die Ehen, die den 
von Mojes namhaft gemachten dem Grade nach 
gleich find, als von Mofes aus druͤcklich verboten 
betrachtet werden. Es kommen hier, außer den 
Ehen in der geraden Linie der — und 
—— nehmlich: 


| 3— J 18. Mit 


bed | mofäifgjen Geſehes. 105 


18. Mit der Großmut⸗ 18. Mit des Sohnes ! 
ter von vaͤterlicher Sohne 
Seite un 
19. Mit ber Sroßmute 19. it der Zucht 
ter von mütterlicher | — | 
. Seite NH:NEE x sn | 
20. Mit der‘ Sie 20 Mit. dem ohne 
ter des Vaters. des Stiefſohnes. 
a1. Mit der Srefmu“ al. Mit dem Sohne 
ter der Mutter: hit der Stieftochter. | 


als in Anſehung ‚welcher gar fein Zweifel. obwal⸗ 
tet, welche aber pon Mofes, ſchon nach der Nas 
tur der Sache, und insbefondere wegen der in 
dortigen, Gegenden früher eintretenden Pubertät 
beider Geſchlechter, und der früher wieder ceffi=. 
renden Fruchtbarkeit des andern Gefchlechtd, gar 
nicht ald möglich) und gedenfbar augefehen wer⸗ 
den konnten, — ‚folgende ſechs Ehen in Erwä- 
gung, weldye nad) diefem Syſteme ald wirkliche 
Eheverbote des mofaiichen Gefeßed angefehen 
werden, und welchen deswegen gleiche Gültigkeit 
und Auctorität, als den ausdruͤcklich darinn name 
‚haft gemachten, zugeſchrieben wird: 


In der Verwandtſchaft, 
ei der ungleichen Seltentinie. 
2. Mit des Bruderd 22. Mit des Vaters 
Rochtr. . Bruder. 
F 65 23. Mit 
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43, Mit: der Schweſter 23. Mit der Mutter 
Tochter. ‚Bruder. a 


In der Schwägerfhaft, nn 
der gleichen Seitenlinie. 


24. Mit. der Frauen : ap Mit: der Schweſter 
ESchweſter. Mat: 


Der ungfeichen. Seitentinie. or 

25. Mit der Mutter 25. Mit des Mannes 
—5 Frau. Schweſter Sohn. 
. Mit des Bruders 26. Mit bes Mannes 
—— Frau. Waters Bruder. * 
27. Mit der Schweſter 27. Mit des Mannes 
| . Sohnes Frau. ... Mutter Bruder. 


So viele hinzugefuͤgte Faͤlle zaͤhlt Michaelis, 
die er Folgerungsehen nennt. Es laſſen ſich aber 
nach ‚jener Erklaͤrungsart, mit eben dem Recht, 
noch folgende 4 Fälle in der ungleichen Seiten⸗ 
linie der Schwaͤgerſchaft, aus dem moſ. Geſetz 
ableiten: 

28. Mit der Frauen Va⸗ 28. Mit des Bruders 

"ters Schweiter. = ° Tochter Manne. 
29. Mit der Frauen 29. 'Mit der Schwefter 
Mutter Schweſter. Tochter Manne. 
30. Mit der Frauen 30. Mit des Vaters 

Bruders Tochter. Schweſter Manne. 
31. Mit der Frauen. ar. Mit, der, Mutter 
Schweſter Tochter. Schweſſer Manne. 
ee Ä is als 


bes moſalſchen Geſetzes. 107 E 


“Ms Gründe für dieſes Erklaͤrungsſyſtem, 
welches ich jedoch keinesweges zu vertheidigen ges 
meinet bin, möchten ſich vornehmlich folgende 
gebrauchen‘ laffen: 1) daB Mofes felbft, 3 Mof. 
18, 6. und in mehreren Stellen feiner Chegefete, 
ein gewiſſes allgemeines Princip in’ Abficht der 
verbotenen Grade ‚wie baffelbe auch immer zu . 
erflären feyn möchte, zum Grunde lege, und dars 
aus einzelne fpecielle Fälle ableite, wobey feine 
Volkitändigkeit erwärtet werden kann; 2) daß 
doch einige ‘der wichtigften Fälle, weiche die Ges 
genparthey felbft zu denen von Mofes unterfagten 
Ehen zu rechnen gendthiget ift, die Ehe mit der 
Fochter und mit der vollburtigen Schweſter in 
dieſem Geſetz uͤbergangen worden (4*); 3) daß, 
wenn audy die tünftliche Berechnung ber Ders 
wandtfchaft zach Graden, zur Zeit der Abfaffung 
des mofaifchen Gefetges nicht Statt gefunden, doch 
dk Idee von — entfernterer oder gleicher 
„4 El Mer 


3 (44) Gerhard de conjugio, $ 275. Pag. Pr si 
perfonas tantum; quaram exprefla in; lege Moſaica 
fit ınentio, non autem aeque diftantes gradus pro- 
hibitio,-illa ‚concerneret, nuptiae forent conceflae 

‚, inter nepotem er aviam, inter avum et proneptem, 

| inter fratrem et fororem germanam » (juxta quo 
rundam interpretaiionem,) inter filiam fororis es 
ayunculum in confanguinitäte; inter Privignum ei 
pronovercam in affinitate,, quia talium ‚perfomarum , 
non fir exprefle in his legibus mentio. 
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Derwandtfchaft, auf ganz.natärlichen Begriffen 
beruhe, und daß die Iſraeliten durch ihre Ges 
nealogieen ‘auf eine gewiffe Art von Gradenbes 
rechnung geleitet feyn koͤnnen; 4) daß in dem 
durch Muhammed gefeglic) beſtaͤtigten Herkom⸗ 
men der Araber, welches unlaͤughar mit den mo⸗ 
ſaiſchen Eheverboten in einer gewiſſen Verwandt⸗ 
ſchaft ſtehet, einige Eheverbote, als mit des 
Bruders und der Schweſter Tochter, enthalten 
ſind, welche in dem moſ. Geſetze, nach diefenz 
Erklaͤrungsſyſtem begriffen, aber nicht ausdruͤck⸗ 
lih namhaft gemacht find. — Der Einwurf, 
daß nad) diefem Syſtem, von jedem Grabe nur 
Ein Erempel anzuführen nöthig geweſen wäre, 
möchte nach richtigen Grundfägen der Hermeneur 
tick wohl nicht von Belang feyn. | 
i . Bir | 
Nach der anderen Eırflärungsart, welche 
in unferm Lande feit dem Ausfchreiben von 1763. 
als durch ein Staatsgeſetz Öffentlich auctorifirt 
betrachtet werden fann, werden Moſes Ehe⸗ 
verbote nur von einzelnen Chen erPlärt. 
Die überwiegenden Gründe fuͤr dieſe Erklärung, 
welche ich ald allgemein befannt annehmen darf, 
find vornehmlich folgende: 1) Wenn bey der Era 
klaͤrung der biblifchen Bücher gar Feine andere Er⸗ 
Härungsregeln gelten, als bey andern Schriften, 
ſo find. die. Ehererdote als 3 Droplihe — re· 
k te ee „Kridi- 


S 
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tiäive und buchſtaͤblich zu erklaͤren, und Binnen 


me nach einem im Geſetze auöbrädlich aufge 


ſtellten Princip, oder einer ausdruͤcklich angege⸗ 
benen Regel extendirt werden; 2) 3 Moſ. 18, 6. 
enthaͤlt, nach der weit ausgedehnten Bedeutung 
don Scheer: baſar, einen bloßen allgemeinen und 
unbeftimmten Sat, ‚und tein Prineip für die Ehe⸗ 
verbote, fo daß alfo daraus ob paritatem ratio- 
nis, anf die nicht namhaft gemachten Fälle gar 
nichts gefchloffen werden Kann; 3) Es laͤßt ſich 
vielmehr ſehr wahrfcheinfich machen, daß in Ans 
fehung der nicht ausdruͤcklich verbotenen Fälle 
‚nicht gleicher Grund Statt finde! Nach der oben 
aus dem Koran angeführten Stelle, durfte mar 
in Arabien und ‘unter’ den benachbarten Völkern, 
wohl des Vaters und ver Mutter Schwefter, 
nicht aber des Bruders und der Schwefter Toch⸗ 
ter unverhuͤllt ſehen. In Anſehung der Ehe mit 
der Mutter Bruders Wittwe fallt dieſe Difparis 
tät noch deutlicher in die Augen, da hier gar feine 
Anwartichaft auf eine Erbfchaftsche Statt finden 
tonnte. 4) Die Ehe’ mit der verftorbenen Frauen 
Schwefter wird ausdrücklich erlaubt, da hinge⸗ 
gen die dem Grade nach ganz gleiche Ehe mit 
des Bruders Wittwe unterfagt wird (*?); 5) Es 
&45) Bellarmin &e matriım, facram, cap. 27. Praete- 
rea lex prohibet conjugium cum uxore fratris etiam 
defundi, Levit. 18, 14. et non prohiber conjugium 
<uın 
nr 
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iſt doch fehr auffallend, dag Moſes in beiden Ge⸗ 
ſetzen, 3Mof. 18. und 20. gerade:die nehmlichen 
Fälle namhaft macht, ba. doch zu erwarten. gew 
wefen. wäre, wenn biefe Fälle nur als Bepfpiele 
für ähnliche Fälle dienen follten, daß der Geſetz⸗ 
geber ſie bey: der Wiederholung des Geſetzes mit 
andern Beyſpielen verwechſelt haben wuͤrde; 6) 
Die Juden ſelbſt haben in aͤlteren Zeiten, ſo wie 
auch noch gegenwaͤrtig die ſogenannten Rabbani⸗ 
ten, die, Ehegeſetze nicht nach Graden erklärt, 
und ift Deswegen die Ehe wit des Bruders und 
der Schwefter Tochter für ganz unbedenklich ge⸗ 
halten worden, und kommen davon zu Jeſu Zei⸗ 
ten mehrere Beyfpiele in der Herodifchen Fami⸗ 
lie vor er — seo ift bey dieſer Erklärung 

auch 


cum ſorore axoris jam defunftae; et tamen eſt 
idem gradus aſſiuitatia cum ſorore uxoris, er cum. 
uxore fratris.· 


(46) S. Michaelis Chegeſete, S 249. ff. weder 
ein merlwuͤrdiges, von ‚Sofephus. mit Billigung 
erzaͤhltes Bevſpiel aufuͤhrt, da ein gewiſſer Jo⸗ 
ſeph, 230 Jahr vor Chr. Geb. ſich in eine hepdnis 
ſche Tänzerinn in Egypten verliebt und felbige 

dheyrathen wollen, und fein Bruder Solpmius, 
bem er feine Liebe vertraut, um ihn vor einer 
ſolchen vermeinten Schande zu bewahren, ihm uns 

ertannter Weife feine Komter ftatt der Tänzerin 
mehrere Nächte nadeinander angeführt habe, ‚wos 
für 
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auch nicht aus der Acht zu laſſen, daß, wenn 
sch den moſaiſchen Eheverboten in der Geſetzge⸗ 
bung ein Gebrauch gemacht werden fell, fie doch 
auf moralifche Principe zurückgeführt‘, und: das 
durch wieder. gewiſſermaaßen generaliſirt werden 
muͤſſen, um fie. den Verhältniffen eines. * Zeit⸗ 
alters und. Bu * —— 
Se n 


ansB: ji“ . j ,..D 


is BEE Syſteme über die allge⸗ | 

"meine Gültigkeit, der mofaifchen Ehever⸗ 

‚0 und die Gründe, worauf ſolche 
— 


* | t. 
Nach dem ſtrengeren Syſteme wird 
ſamtlichen Eheverboten des moſaiſchen Ge⸗ 
ſetzes, es moͤgen dieſelben von Graden oder ein⸗ 
zelnen Ehen erklaͤrt werden, eine abſolute und 
allgemeine GültigPeit beygelegt, vermoͤge 
welcher alle darinn unterſagte Faͤlle für indiſpen⸗ 
ſabel angeſehen werden. Es iſt dies das Syſtem, 
welches bey denen, die in dieſen Angelegenheiten 
ia entfcheiden haben, wo Kae au innerer Ueber⸗ 
| zeu⸗ 


’ für jener ihm nach der Entdeckung auf's verbinde 
lichſte gedankt, und biefe feines Bruders Tochter 
geheyrathet habe. 


- 
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zeugung von ber Richtigkeit defjelben, doch wer - 
gen einmal beftehender Staats: und Kirchengefeße, 
wie aut) propter argumentum a tutiore deſum- 
tum , noch immer ald das herrfchende zu. betrach⸗ 
ten iſt. Zur Begründung dieſer allgemeinen Vers 
bindlicykeit. dev mojaifchen Eheverbote find vers _ 
— Syſteme aufgeſtellt worden. 


1. Nach dem zuerſt in der proteſt. Kirche gang⸗ 
bar geweſenen Syſteme hat man ſaͤmtliche 
moſaiſche Eheverbote für Naturgeſetze, 
md folglich für indiſpenſabel erllaͤrt. Auch 
Meaelanchthon iſt zu dieſer Meinung zuruͤckge⸗ 
kehrt, ungeachtet er bey dem fuͤr König Heinz 
rich den achten ausgeftellten Gutachten hierüber 


froe a“ (*?). Faſt von allen den ange: 
er | fehens 


(37) Sn feiner Schrift de — (bey Sarceriuß 
von Chefiande, fol. 17.) fagt er: Etſi autem po- 
litia Moifi non pertinet ad nos, tamen regula uni- 
verfaliter tenenda eft, mandata naturalia ad omnes 
homines gt ad omnia teınpora pertinere, quia funt 
normae juftitiae in mente et voluntate divina im» 
mutabiles. = — — Et textus in Levitico affirımat, 
puniri Cananaeos propter inceftas libidines, Quum 

autem Deus puniat gentes, quae ſunt extra poli» 
dam Moifi, et quae fuerunt ante Moifen , perfpi-» 
cuum eft, has prohibitiones efle aeterna et immu· 
tabilid mandata, et pertinere ad omnes homines. 
1deo et Paulus. punit Corinthium, qui attigerat no» 

. ver 
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ſehenſten Theologen unſerer Kirche im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert, die von dieſer Materie 
"gehandelt haben‘, ‚Chemniß, Gerhard , Oſian⸗ 
per (48) ꝛc. und eben fo aud) in der reformirs 
ren’ Kirche’Bon Calvin, Beza und Daniel Cha⸗ 
miet 9) IE dieſes Syſtem aufgeftellt und 
vertheidiget worden, wobey fie ſich immer vore 
nehmlich auf die göttliche Erklärung berufen, 
daß die heidnifchen Völfer wegen der Verlegung 
„biefer Eheverbote geftraft würden, und felbige 
folglich auch fuͤr ſie verbindlich geweſen ſeyn 
muͤßten (5°), Gerhard bedient ſich dabey noch 
insbeſondere des Beweisgrundes, daß dieſe 
Gebote mit lauter moraliſchen Geboten, von 
dem Ehebruch, der Knabenſchande ec. und eis 
nen bloß buͤrgerlichen und kirchlichen, in Ver⸗ 
bintdung geſetzt find. Cap. 20, 24-27. erklaͤtt 
er ganz ans Der ‚einen, —5— — 4 
- der 


ar ’ ..% . 

„wercam, Huc addantaor exempla poenarum, quae 
plurimae legantur in omnium temporum. hiftoriis. 
Sciendum ef igitur, non valere difpenfariones, uae 
“eoncedunt commixtionem in gradibus prohibitis in 
eo textu. Levit, 18. 

(a8) Oſianders Unterricht von den verbotenen Heys 
tathen und Blutfebanden. Augeburg, 1537. 

(a9) Im feiner Panftratia catholica, Tom. Ill. Lib. 18. 

cap. 10. n. 6. 7. und 10. 
(50) Siehe, was davon oben ©. 58. f gefagt worden. 
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der nicht mit zu jenem Hauptgeſetz gehoͤre. Es 
iſt jedoch hiebey zu vergleichen 2 Moſ. Cap. 
19. ff. wo ſich Moral: und Cerimonial⸗-Geſetze 
untermifcht finden. So wird aud) ſchwerlich 
3 Moſ. 18, 19. für ein allgemeingeltendes Mos 
ralgeſetz erklärt werden Finnen. Auch die meis 
ften unter den älteften Rechtögelehrten des 
proteft. Deutſchlands, namentlich Carpzop, 
befannten fi zu diefem Syftem. Eben dies 
Syſtem ift e8 daher auch, nad) welchem unfere 
Kirchenordnungen abgefaßt find, die, fo oft 
fie. fi) auf die mof. Eheverbote beziehen, ſich 
faſt immer der Ausdrücke: Goͤttliches und na= 
türliches Recht, göttliches und natürliches Ges 
ſetz ıe. bedienen. — Die -jenen Theologen enta 
gegengejeßten Polemiker der röm. Kirche, ver⸗ 
theidigten dagegen die Iiberalere Meinung, daß 
unter den. mof. Cheverboten bloß bürgerliche 
Geſetze für die Zfraeliten fidy finden, und uns 
freitig behauptet hierinn vornehmlich Bellarz 
“ min mit feinem feinen, meiſtentheils treffen= 
‚ den,. und nur felten fophiftifhen Näfonnes 
inent (3°) in dem Augen Unbefangener ein ents 
fhiedenes Uebergewicht. Der dabey von ihm, 
fo wie vorher von Cajetan, aufgeftellte und 
vertheidigte allgemeine Sat war der, daß 
zwar das allgemeine Princip, wovon Moſes 
bey 


(s1) Lib, un, de matrlın, Sacramento, cap. 27» 
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bey feinen Eheverboten ausgehe, 3Mof. 18, 6., 
moraliſch fey, daß aber die Feftfegung einzels 
ner Fälle, worauf jener allgemeine Grundfat 
angewandt würde, nur zum Theil dem Mo⸗ 


ralgeſetz, einem andern Theile nad) aber dem 


bloß bürgerlichen Geſetz angehörte (52). Zu 
den fophiftifchen Gründen, deren man fich in 
Diefem Streite von Fatholifcher Seite bediente, 


gehört vornehmlich der, daß die in der rim. _ 


Kirche ald Heilige verehrten Erzoäter mehrere 
von dieſen Eheverboten übertreten hätten, daß 
foldye daher unındglich allgenteingeltende Morals 
geſetze feyn koͤnnten; und wenn darauf geantwors 
"tet. ward, daß aud) Fromme fehlten, fo ers 
wiederte man von jener Seite, Daß es doch mit 
dem Begriff heiliger Männer nicht vereiniget 
werden koͤnne, daß fir in der Sünde beharrs 
ten * SuM deziehet fich der von Mes 
| —— lanch⸗ | 
(52) Cajetan in fec. fecund, Quaeſt. 154 artic. 9. Confie . 
derandum eft, quod praecepta ifta funt partim mora« 
lia, partim judiclialia. Nam quantum ad hoc, quod 
cum proximis, et quidem deterininate, non debeat 
effe mattimonium, funt moralia fimplieiter, fed qua 
tum ad determinationem tot "perfonarum, habent 
aliquod morale et aliquod judiciale. ö 
(53) Bellatmin de matrim. Sacram. cap. 27: Nam 
‚licet fändti Patriarchae aliguando, ut homines, 
pecsaverint, tamen perpetuo in peccato inanere, | 
H 2 — —— uon 
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lanchthon und feinen Nachfolgern in diefer Mas 
terie aufgeftellte und behauptete Say: Nom 


yuasäiber exempla patrum imitari licere. 


2. Da man es bey mehr berichtigten Begriffen 

über die Principien des Naturgefeged wahre 

. nehmen mochte, daß es dod) ſchwer feyn dürfte, 
ſaͤmtliche Eheverbote im mofaifchen Gefeße aus 

dem reinen NMaturgefeße abzuleiten; fo nahm 

man zu allgemeinen pofitiven Geſetzen Got— 

* ſeine Zuflucht, wobey die Traͤumereyen 
= der Talmudiften über angeblid) allgemeine goͤtt⸗ 
liche Geſetze für die Noachiden, und über deren 
„Fortpflanzung benutzt wurden. Dies ift wohl 
im fi ebzehnten Jahrhundert und noch in der 
erſten Hälfte. des achtzehnten das gemeinſte 
Syſtem gewefen; und manche unftreitig confes 
quente Denker, unter andern Buddeus unter 
ben Theologen , waren demfelben zugethan. 
Nach diefem Syftem vechnete man bald 
mehrere bald wenigere von den mofais 
ſchen Ebeverboten, bey denen ein innerer 
allgemein ertennbarer _. ber Verbindlich⸗ 
keit 


—* 
— — am 
— u - - — 
= — Fr z — — F — 
— “ Bund nn en „En = 
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non eft Sandorum et amicorum Dei, ee illä 

* fine dubio erant. Si autem oınnia praecepta Leyi- 
tici (ut adverfarii dicunt, ) eflent juris naraurae, er 
inatriınonia contfä illa contra&ta fuiflent'irrita, no 
ſolum Jacob et Amram peccaflent , fed in peccato 
‚(emper manfiffent etc, 


* 
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keit eintrete, zum jure divino narurali ; die 
übrigen aber zu einem fogenannten jure, 


divino pofitivo univerfali, weldyes eben fo wer _ 


nig wie jened Ausnahmen geftatte, und zu 
welchem mehrere die Ehe betreffende Geſetze, 
von der Monogamie, der Unauflöslichfeit der 
Ehe, der Herrfchaft des Mannes ıc. zu zählen 
ſeyn follten (5%). — Einige Gründe, Die fic) 
etwa, nach Grundfügen einer reineren Relis 


gionstheorie, für ſolche allgemeine pofitive 


göttliche Gefee, (von denen jedoch der Bea 
griff von Geſetzen ber Willkühr, und die ches 
dem damit verbundene abentheuerliche Vorftels 


lung, daß diefelben von Gott zu Anfange ded - 


Menjchengefchlechts dem, Adam oder: Noah auf 
. eine — — Art bekannt gemacht, und 
durch 


. (59) Ein folbes jus div. poft. univerfale fand man 
nach einer Rabbiniſchen Erklärung in den orten: 
- Ein Mann wird Vater und Mutter verlaffen ıc. 
ESs follten darinn folgende fünf Verbote enthalten 
ſevyn: 1) der @he mit der Stiefmutter, (ein Mann 
wird feinen Vater verlaffen, ) 2) der. Ehe mit der 
+ Jeibliden Mutter, (ein Mann wird feine Mutter 
. - verlaffen,) - 3) des Ehebruchs, (und an. feinem 
Weide bangen,) 4) der Kuabenfhande, (nnd an 
feinem Weibe hangen,) 5) der Schande. mit Vieh, 
(und fie werden ſeyn Ein Fleiſch, weil der Menfh 
mit dem vernunftlofen. Baur niemald * steif 
| —— Bam). | 
2 23 


* 
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durch Tradition fortgepflanzt worden, durch⸗ 
aus zu entfernen wäre,) mit beſonderer Ruͤck⸗ 
fiht auf die mof. Eheverbote, noch anführen 
laſſen dürften, möchten in folgenden Fragen 
enthalten feyn: a) Ob es eine allgemeinguͤltige 

- Offenbarung gebe, und ob das Chriftenthum, 
nad) der Erklärung des Stifters deffelben, für 
eine folhe anzunehmen fen? als in welchem 
Salle den etwa barinn enthaltenen und beitätigs 
ten pofitiven Gefegen, wenigſtens hypothetiſch 
eine allgemeine Guͤltigkeit zugeſchrieben werden 
muͤßte, ſo bald nehmlich Menſchen zur Kennt⸗ 
niß dieſer Lehre und zur Ueberzeugung von ih⸗ 
rer Goͤttlichkeit gelangen; b) Ob die Erfläs 
rung des Stifters des Chriſtenthums, daß die 
altteftamentlihe Religion eine göttliche Relis 
gion fey, als eine Betätigung der darinn ents 
haltenen, nicht auf die kirchliche und bürgers 
liche Verfaffung der Sfräeliten, fondern auf 
Sitten und allgemeine Verhältniffe der Mens 
ſchen, ſich beziehenden pofitiven Geſetze zu bes 
trachten fey ? ob insbefondere Jeſus dadurd), 
daß er die alttefiamentlichen Gefege von der 
Monogamie und Unzertrennlichkeit der Ehe in 
-, Ahrer Reinigkeit wieder hergeftellt, auch bie 
‚ Übrigen Ehegefege, namentlich die Verbote wes 
gen der Heyrath in die nahe Berwandtfchaft, 
für göttlich und allgemein geltend erklärt habe ? 
Sollte man unter — Cinfräntungen die 
moſai⸗ 
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maoſaiſchen Eheverbote für allgemeine poſitive 
goͤttliche Geſetze annehmen zu koͤnnen meinen; 
ſo wuͤrde dennoch in Abſi cht derjenigen moſ. 
Eheverbote, welche ſich erweislich auf gewiſſe 
Zeit- und Orts-Verhaͤltniſſe gruͤnden, z. B. 
auf die Levirats-Ehe, auf den durch damalige 


Sitten beſtimmten näheren und vertrauteren 


Umgang zwiſchen gewiffen Verwandten. und 
Derwandtinnen ıc. und von welchen das Ges. 
ſetz felbft eine Exception für gewiſſe Fälle fell: 
gefetzt hat (5 Moſ. 25, 5. ff.) eine Ausnahme 
zuzugeben ſeyn. 


3) Der Canzler Voͤhmer, der den Begriff von 


allgemeinen pofitiven Gefeßen Gottes, jo wie” 


- er dazumal aufgeftellt wurde, unmöglid). an= 
nehmlidy und haltbar finden konnte, bat mit 
Benfeitfegung der, wie er fi ausdrückt, 
ſchwierigen Frage wegen folder allgemeiner 
poſitiver göttlicher Gebote, zur Behauptung 
der fortdaurenden. Gültigfeit aller mofaifchen 
Eheverbote, ein neues Syſtem aufgeſtellt, wel⸗ 

ches feinem Scharfſinn Ehre macht, und wohl 
beſonders unter den Rechtsgelehrten der neue⸗ 
ren Zeit vielen Einfluß erhalten bat. Er ers 
Plärt Das Ehriftenthum.für ein reformir⸗ 

tes Judentbum, in welches folglich aus 
dieſem alle nicht Firchliche und bürgerliche, ſon— 
dern u das Privatleben der Menſchen 

24 ſich 
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\ ae 
fi beziehende ifraelitifche Gefege, welche 
mit. der Univerfalreligion Jeſu und mit der von ' 
ihm eingeführten Verebrung Gottes im Geift . 
und in der Wahrheit vereinbar find, wozu uns 

. freitig die mofaifchen Eheverbote gehören, aufs 
genommen. worden, und leitet daraus die 
. Verbindlichkeit der: Chriften zur Beobachtung 
der. ifraelitifchen . Ehegeſetze ab. So viele 
ſcheinbare Beweiſe für dieſe Hypotheſe aus eis 
nigen Aeußerungen des Erloͤſers, da ſich ſein 
Plan noch nicht gaͤnzlich entwickelt hatte, und 
ſich zunaͤchſt nur noch auf ſeine Nation bezog, 
und insbeſondere aus der aͤlteſten Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche gefuͤhrt werden kaͤnnen, 
welche letztere Boͤhmer mit ſeinem gewohnten 
Scharfſinn zu benutzen weiß, daß nehmlich die 
erſten Chriſten ſich ſelbſt zur Gemeinde der Juden 
gerechnet, und erſt nach der Auflöfung des juͤdi⸗ 
ſchen Staats, dieſelbe verlaſſen haben, daß 
fie ihren Cultus groͤßtentheils nach dem Mu⸗ 
ſter der juͤdiſchen Synagoge eingerichtet haben, 
u. ſ. w.; fo wird dieſelbe doch mit dem uns 
läugbar höheren und hinlaͤnglich deutlich er— 
Härten Zwecke Jeſu (55°) fhwerlidy vereinie 
get, und noch weniger mit den Grundfägen. 
der paulinifchen Religionstheorie in eine nur 


ſchein⸗ 


(55 a;) Joh. 4, 31= 23. Io, 16. Matth. 9, 16.17: 
777 WE 
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ſcheinbare Einſtimmung gebracht werden koͤn⸗ 
nen. Zu 


4) Wenn alle dieſe Syſteme nicht völlig probes 
hältig befunden werden follten, fo fcheint nichts 

_ anders übrig zu bleiben ‚ald die Verbindliche 
keit der mofaifchen Eheverbote bloß auf die 
freywillige Annehmung -derfelben zu gründen, 
Aber auch aus diefer freyen Annebmung 
bat man eine allgemeine und fortdaus 
rende VerbindlichFeit der mof. Ehever⸗ 
bote für die chriftlihe Rirche, und die In⸗ 

“ difpenfabilität der darinn verbotenen Grade ab⸗ 
zuleiten geſucht, indem man vorgiebt, daß 
die chriſtliche Kirche gleich in ihrem Entſtehen 
die moſaiſchen Eheverbote aufgenommen, und 
durch Concilienſchluͤſſe beſtaͤtigt und weiteraug- 
gedehnt habe, wodurch denn dieſer Ehecodexr 
fuͤr die ganze chriſtliche Kirche der folgenden 
Zeiten eine verbindliche Kraft erhalten haͤtte. 
Dies ſcheint auch unſers verewigten Boͤhmers 
Meinung zu feyn (5°). Allein, es iſt hiebey 

j 7 fol⸗ 


(55) Principia jur. canon, ſ. 298. Von Niemeier, 
(de conjug. prohib, ‚DIT. VIII. $.5.) der fi: uns 
ter gewiffen Einſchraͤnkungen zu diefem Spfiem bes 

kenut, wird ſolches ſchoͤn und einleuchtend vorges 
tragen : Quamvis vero deftrufta Republica Hebraeo- 
zum, leges quoque divinae matrimoniales, quot- 

| 5 quot 
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: folgendes zu erinnern: a) Es wird ſchwerlich 
Dargethan werden koͤnnen, Daß Die erſten Ehri= 
fen, vornehmlicdy die aus dem Heidentbum 
Bekehrten, die mofaifchen Eheverbote angenoms 
men, da es vielmehr erweislich ift, daß fie 
ſich in allen Matrimonialfachen, und vornehm= 
lich in Anfehung der verbotenen Grade, nach 
den in manchem Betracht‘ noch ſtrengeren roͤmi⸗ 
ſchen Geſetzen gerichtet haben. Es würde auch 
fuͤr die Chriſten, nachdem ſie ſich von der juͤdi⸗ 
ſchen Gemeinde losgeſagt, gar nicht rathſam 
geweſen feyn, ſich in den, nicht durch das mos 

faifche, aber un das roͤmiſche Geſetz verbo⸗ 
tenen 


—* earum — forenfes funt, vim obligendi 
non aınplius habere videri poflint, Chriftiani ta- 
men ab iis quogue Conjugiis, quae fecundum, le- 
ges naturae et divinas communes non illicita, fed 
potius-indifferentia videri poterant, propter majo- 
rem decentiam ac honeftatem in Ecclefia cum cura 
cuftodiendam, exactioremque reliquarınn legum 
obfervationem, abſtinendum eſſe cenſuerunt. At- 
que ita faltem ufu et confuetudine leges quoqus 
illae forenfes, matrimonia refpicientes, libere ab 
 Ecclefia fuerunt receptae, et ex illa confuerudine, 
‚,‚accedentibus Ecclefiae decretis , vim Chriflianos 
| quoque obligandi funt confecutae; praefertim quum. 
apud moratiores gentes quoque fimilia inftituta vie 
gerent. Neque hoc tantum, fed er ad harum le 
gum munimentum Chriftiani has prohibitiones ul- 
terius extenderunt, N 
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> denen Graden, z. E. mit des Bruders oder 


der Schwefter Tochter, zu verheyrathen. Unter 
den Kayfern Theodofius, Arcadius und Hos 
norius wurde fogar aud) den Juden verboten, 
fi) ferner nach ihren Ehegeſetzen zu verheyra⸗ 


"then. L.7. Cod, de Fudaeis er Caelicolis. Ne- 


mo Judaeorum morem fuum in conjun&ioni- 
bus retineat, nee juxta legem fuam nuptias - 


» fortiatur, nec in diverfa fub uno tempore con- 


jugia conveniat. Die älteren chriftlichen Con⸗ 
cilienſchluͤſſe, welche von den verbotenen Gras 
-den handeln, gehen -eben fo fehr und faft noch 


- „mehr von ben römifchen Eheverboten, als von 


ben moſaiſchen aus. Wenn Niemeier fogar. 
anzunehmen geneigt ift, daß die meiften Ches 


verdbote der romiſchen Geſetze, von den chrifilie 


chen Kayfern aus dem mofaifchen Geſetze ges 
ſchoͤpft worden, fo wird ſolches ſchwerlich von 
irgendeinem Kenner des römifihen Rechts zus 
‚gegeben werden, da es ungezweifelt gewiß ift, 
daß ſich die römifchen Eheverbote, ganz unab⸗ 


F haͤngig von irgend einem fremden Religionsſy⸗ 
ſteme, aus dem alten geſetzlichen Herkommen 


der Römer, allmaͤhlig und ſehr confequent ents 
wickelt haben, und daß höchftens bey einigen - 
fpäteren Ehegefetsen, von ber Che mit des Bru⸗ 
ders Wittwe ꝛc. einiger Einfluß der Geiftlich- 
keit, und der in die chriftliche Kirche aufges 
nommenen Janiigen Begriffe angenommen wer⸗ 
den 





\ 
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den darf. b) Wenn auch jene allgemeine An⸗ 
nahme der juͤdiſchen Eheverbote von der aͤlte⸗ 
ſten chriſtlichen Kirche hiſtoriſch erwieſen wer⸗ 
den koͤnnte; ſo wuͤrde doch daraus noch gar 
nicht eine fortdaurende Verbindlichkeit fuͤr die 
Kirche auf alle Zeiten gefolgert werden koͤnnen; 
oder ed müßte der nad) der Reformation aufs 
‚geftellte Sab als gültig anerkannt werden, daß 
die Praxis der Älteften Kirche eine verbindliche 
Norm für alle, folgende Zeiten ausmadje: c) 
Eben fo wenig würde daraus die Indiſpenſabi⸗ 
lität aller im Moſes verbotenen Grade folgen. 
: Wenn .die verbindende Kraft eines Geſetzes für | 
den Menfchen, bloß auf feiner freywilligen 
: Qnnahme deffelben beruhet; fo muß es von 
felbft einleuchten, daß es in fo fern nur ein 
menſchliches Gefeg fey, follte es auch feinem 
Urſprunge nad) ein göttliches Geſetz ſeyn, und 
> daß folglich bey vorfommenden Umftänden das 
yon müffe difpenfirt werden können (5°). 


’ 
2. 


C66) Died geſteht auch Niemeier ein, indem er mie 

Biligung die ſchon oben angezogenen Worte aus 
Ftiedr. Ulr. Calixtus Tractate de haerefi et fchis- 
mate, p. 137. anführt: Sunt igitur tales leges ori- 
‚gine quidem divinae, fed obligatione non nifi hu 
manae. 
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2. 

Nach einem freyeren Syſteme, deſſen 
Anhänger faſt ohne Ausnahme der Erklärungsert 
nach einzelnen Ehen zugethan ji find, werden die 
mofaifchen Gefege von verbotenen Gras 
den, nur in fo fern und in fo weit, als fie 
erweislich Natur⸗ und Moralgeſetze find, 
für allgemein verbindlich erflärt, die übris 
gen aber bloß als pofitive bürgerliche Gefege fiir 
den Iſraelitiſchen Staat betrachtet, von welchen, 
wenn fie auch unter die Gefeße eines Staats oder 
- einer Kirche aufgenommen worden, in manchen 

Fällen fehr wohl difpenfirt werden koͤnne. Es 
darf diefes Syſtem als das urfprüngliche unferer 
Kirche betrachtet werden „ indem es mit den 
Hauptgrundfäten der Reformation in einem na= 
hen Zufammenhange zu ftehen fcheint, und ins _ 
dem mwenigitend anfänglich die Neformatoren, Lus 
ther und Melanchthon, nebit andern angefebenen 
Gottesgelehrten der damaligen Zeit, 3.9. Brenz, 
fid) dafür erflärten. Luthers Erflärung ift ſchon 
oben aus feinem Bedenken für König Heinrich 
den achten angeführt worden. Es läßt fid) auch 
gar nicht darthun, daß er in der Folge, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf das moſaiſche Geſetz, die Erflärungs- 
art und verbindende Kraft deffelben, feine Meis 
nung geändert habe, da in allen den Stellen, in 
welchen er fpäter von diejer Sache handelt, gar 
r von.dem mofaifchen Geſetz, ſondern von dem 
die 





\ 
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bie Rede iſt, was nach dem — aͤlterer 
uͤblichen Rechte, in der proteſtantiſchen Kirche 
hierinn entweder Rechtens werden ſollte, oder 
ſchon Rechtens war. Nur fand er wegen des 
Misbrauches, der mehrmals von ſeinen Aeuße— 
sımgen gemacht worden war, noͤthig, ſich nach⸗ 
als durch die Erklärung zu verwahren, daß es 
mit den Anwendungen, die er bisweilen von feis 
nen Grundfägen über bie mojaifchen Eheverbote 
gemacht habe, bloß auf die Beruhigung geings 
fteter Gewiffen bey dem, was einmal gefchehen 
fey und nicht mehr ungefchehen gemacht werden 
koͤnne, abgefehen gemwejen fey, und daß er fi) 
dabey des mofaifchen Geſetzes, welches gar Feine 
verbindende Kraft mehr für uns habe, gleichfam 
nur Benfpieldweife bedient habe. Auf eine ähns 
lihe Art ald Luther, erklärte fih Melandhthon 
bey der. nehmlichen Gelegenheit, bey der Anfrage. 
Heinrich des achten * Daß derſelbe hierinn 
her⸗ 
57) Er ſetzt in feinem Gutachten (bey Bruͤckner 
am angef. O. ©. 286. 287.) folgenden Unterſchied 
feſt: Objicientibus de gradibus? an liceat contra» 
here conjugia cum coguaris etaffinibus? Refp. Non 
tollimus jus naturale; fed quae funt juris naturalis 
non ſunt paria. Alia, quae dicuntur efle contra 
naturam fimmpliciter, cortumpunt, ut concubitus 
cum Parentibus, cam forore. Nullum enim habe- 


mus exemplum. — Debetur enim haec 
rere· 
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hernachmals feine Meinung geändert, und, alle 
mofaifche Eheverbote für abfolut verbindliche Naw 
turgefetge erklaͤrt ‚habe, ift. oben angeführt wor⸗ 
den. Es iſt demzufolge, vornehmlid) auf Mes 
anchthons und anderer angefehenen ‚proteftantis 
ſchen Gottesgelehrten Auctorität, jenes Syſtem 
faſt gänzlich. aus unſerer Kirche verdrängt wora 

den, bis es in neueren Zeiten vornehmlich Baum⸗ 
‚ garten (5°) . zuerft.. wieder geltend gemacht 


bet (59). Gegenwaͤrtig Tann CHE Syſtem 
F yo 


reverentia pärentibis et fanguini, ficut ie Genefi 
eft: Relinqguer, homo, patrem et matrem .etc,‘ Alii 
ſunt gradus longius diftantes ‚- ut Patrui et. Neptis,. 
item Fratris- Uxoris et Leviri. Eam probibitionem 
fumtam item efle ex natura conftat, mutabilis ta 
nen et, propriegue non juris naturalis eft, aut 
certe fic ex naturalinm genere, Yuae ſunt murabi- 
lia, Nam er autor et conditor naturae hanc pro- 
hibitionem mutarit, Deuteron. 25. 

(58) In feinem Unterricht von dem redtmäßigen 
Verhalten eined Chriſten, $- 170., wie and im 
feinen theol. Bedenken und Gutachten. 

(59) Doch gewährt Bruͤckner in feinen Decihonibns 
juris mäatrim, controv. 1692. , mworlum er auf eine 
ſehr gruͤndliche und einleuchtende Art bie Erklärung 
ber mofaifhen Eheverbote nah Graden widerlegt, 
und darthut, daß mehreren derſelben keine allge⸗ 
meine. und abſolute Verbindlichkeit zuzuſchteiben 
BE einen faönen Bench, daß ſich jene * 

eren 
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wohl als das allgemein herrfchende unter Gelehre 
ten’ betrachtet werden, ungeachtet es bisher. noch 
wenig öffentlichen Einfluß — hat. 


Es iſt in dieſem Syſtem die erſte — 
Welche unter den moſaiſchen Eheverboten find für 
allgemein verbindliche Natur: und Moralgefetze 
anzuerkennen? Von den mannigfaltigen und fehr 
weit von einander abweichenden Syſtemen und 
Principien, die man zur fi ttlichen und rechtlichen 
Begründung der Eheverbote, in älteren und neues 
ren Zeiten, aufgeftellt hat, wird in dem leiten 
Abſchnitt geredet werden. Die Hauptrefultate 
- derjelden in Beziehung auf die. mofaifchen Ehe⸗ 
verbote find folgende. Die Ehe mit des Bru— 
ders und des Vaters: Bruders Wittwe, iſt faft 
von allen Anhängern diefes Spftems für zuläffig 
und difpenfabel erflärt- worden. Eben fo audy 
unter gewiffen Einfchränktungen die Ehe mit bes 
Vaters oder der Mutter Schweſter; ausgenoms 
mien von denen. nicht, welche. den refpe&um pa- 
rentelae in Anſehung der Gollateralen, "aus dem 
Civilrecht in das Naturrecht übertragen, und als 
| | u 5 pin 


feren Grundfäge. über den mofaifhen Checober, 

in unferer Kirche niemals ganz, auch unter Bey⸗ 
"fißern von Gonfi torien nicht , verloren gehabt has 
ben: Eben fo auch Niemeier in feinen Differtas 

“ tionen de conjugiis prohibitis, der wenigfiend zum 
Theil diefem freperen Spſtem zugethan iſt. 


30.06 moſaiſchen Geſeßes. _ 129 
din. Princip des letzteren betrachten zu duͤrfen ge⸗ 
glaubt, habem Dagegen die Eheverbote in ‚ber 
geraden Linie, ſowohl der Verwandtſchaft als 
Schwaͤgerſchaft, und zwiſchen vollbuͤrtigen und 
halbbuͤrtigen Geſchwiſtern, hat man von allen 
Seiten für aemrin ve —— u — 
anerkannt. 8 


Noch iR bier zu — daß man ſehr haͤu⸗ 
fig, und ſelbſt noch neuerlich, die mit gewiſſen 
Eheverboten verbundene, Todesftrafe als ein ent 
ſcheidendes Kriterium betrachtet hat, woran 
man die allgemeinguͤltigen Gebote von ben 
Bloͤß die Ifraeliten angehenden Civilgeſetzen un⸗ 
terſcheiden konne. Hier würde alfo doc wies 
der ein pofitives Dffenbarungs = Princip zu Huͤlfe 
| genommen , zum Beweiſe, daß man mit reinen 
Principien der Sittenlehre und des Naturrechts 
ſich nicht auszureichen getraue. Denn bie einem 
praͤſumtiv göttlichen Geſetze beygefuͤgte bürgere 
liche Poͤnalſanction wird’ doch nicht an ficy felbft 
pls Beweis der abſoluten und allgemeinen Vers 
Bindticpkeit deffelben angenommen werden können, 
fondern nur in fo fern, als man darinn eine goͤtt⸗ 
liche Erklärung zu finden vermeinet, wobey denn 
aber vor allen Dingen. gefrägt werden müßte, 
mit welchem Recht man einer folchen thätigen . 
göttlichen Erklärung den Sinn beylege, daß das 
N ein ‚gewiffes Volt durch die T Todesiirafe 

93 ſanctlo⸗ 


rt 





30 1. Abſchn. Eheverb. d. mof. Geſetzes. 
ſanctionirte Geſeiz, ein alle Menſchen angehen⸗ 
des Gebot: enthalte. Vergl. 1 Moſ. 17, 14- 
2 Moſ. 31, 14. Einige haben dieſer Mei⸗ 
nung von der Todesſtrafe, als Kriterium 
der unter den moſaiſchen Eheverboten be— 
findlichen Naturgeſetze, dadurch ein etwas ver⸗ 
nuͤnftigeres Anſehen zu geben geſucht, daß ſie 
auf eine ſonderbare Weiſe angenommen haben, 
die Todesſtrafe ſey vornehmlich deswegen auf ei⸗ 
nige Ehen geſetzt worden, um ſie als ſchlechter⸗ 
dings nicht zu duldende Pe wieder zu tren⸗ 
nen (CP), 


(60) So — andern der von giiemeier angefähtte 
Mufäus (in feinen, Thefibus, $. 118.) Quibus con- 
jugiis in cap. XX, Levitici, capitis fupplicium ex- 
preffe a Deo conflitutum eft, ea merito dirimun- ' 
tur, non obftante, quod benedidione facerdotalä 

confirmata fint. Inter alias enim hac etiam de caufa 


ällis conſtitutum eſt capiti⸗ fupplicium , quod ta 


turpia et abominabilia fint, ur nefas fit, conjuges 
in illis perfeverare, Unde fi certis de caufis Magi- 
fttarus poenam mortis illis remittat, in conjugi® 
detefabili tamen ut Rerfeverent, permittere nom | 
poterit. 


at FE 


Dritter Abſchnitt. 
Eheverbote des roͤmiſchen Rechts. 
® j . . | . 
Siehe Brouwer de jure mubierum, apud Batavog | 


——— libti duo. Amſtel. 1665. 4 


>, I den Bheverboten des eömifeben“ Ci⸗ 
vilrechts, welche ihrem Urſprunge nach 
ganz ungbhaͤngig von den mofaiſchen Eheverbo⸗ 
ten, doch in vielen Puncten auf eine merkwuͤrdige 
- Art mit denfelben übereinjtimmen, und in welchen 
fid) uns der Charakter der Römer in feinen gans 
zen mweifen Ernit zeigt, ift ſehr vieles, wie in 
der Folge gezeigt werden wird, in die Ehever— 
bote der proteftantifchen Kirche Übergegans 
gen, und es wird noch gegenwärtig bey vorkom⸗ 
menden ftreitigen Chefällen proteftantifcher fürftlis 
er Perfonen und anderer unmittelbarer Glieder des 
deutfchen Reiches, auf felbige, naͤchſt den mo⸗ 
faifchen Ehegefegen, ganz vorzuͤgliche Ruͤckſicht 
genommen (*), wie ſolches "die merkwürdigen 
DMors 


br Sanaudert — des Airgenreqhts 16 
-1. Ines 5. 244. 


% 
. 


a J 
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Vorfaͤlle wegen des Herzogs Chriftian zu Mek⸗ 
lenburg : Schwerin beweiſen, der ſich mit der 
Herzoginn Ehriftine Margarethe, mit weldyer ex 


Geſchwiſterkind war, vermählte,,. und darauf)... 


— 


als er zu Paris zur katholiſchen Religion uͤber— 
gegangen, die Trennung dieſer Ehe, als mit den 
Eheverboten des canoniſchen Rechts ſtreitend, 
ben dem Pabſte Alexander dem ſiebenten aus—⸗ 
wirkte, um ſich mit der Herzoginn von Chatillon 


verheyrathen zu koͤnnen, da ſich denn das Cor⸗ 


pus der evangeliſchen Staͤnde auf dem Reihitage 


"der Herzoginn Ehriftine Margarethe auf’s wirk⸗ 


famfte annahm (?). In einem deshalb von dem 
Corpore Evangelicorum an den Kayfer ergangenen 
Schreiben heißt es: “ie nun Herzog Chriftian 
zu Mellenburg, da er annoch der evangelifchen Reli⸗ 
gion zugethan gewefen, mit feiner Frau Muhmen, 
Frau Chriftinen Margarethen, geb. Herzoginn zu 
Meflenburg, als einer auch evangelifchen Fürftinn, 
nad) felbiger Kirche Gebrauch, (vermoͤge deſſen 
die Proteftirenden die päbftlichen Rechte in caulis 


i impedimentorum matrimonialium ex capite con- 


fanguinitatis nicht agnofeirten, fondern fih nach 

der Difpofition der Kayferl. befchriebenen Rechte 

zu richten pflegten,) und unter fürftlichen Perfos 
nen 


C2) Cine Erzählung davon findet ſich in J. J. Muͤl⸗ 
lers — — in verbotenen Ehen. * 
S. 202. ff. 
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en im Reiche uͤblichen Exempel, in eine chriſt⸗ 
liche Ehe ſich eingelaſſen, alſo hätten dieſelben 
hierinn gethan, was ſie in Kraft des Religions⸗ 
Friedens zu thun wohl. befugt geweſen u. |. we? 
Diefer wichtigen Erklärung zufolge, iſt in Abs 
ſicht der verbotenen Grade das römifche, 
und ‚nicht, nach der gewöhnlichen Meinung, das 
canoniſche Hecht, das in dem puoteftantifchen 
Deutſchlande geltende gemeine Recht, und 
das erſte Subſidiar-Recht. | 


Die Eheverbote des römifchen Rechts, bie es 


in jeder Abſi cht verdienen, Daß fie bier audführ- J 


lich und aus der Quelle angefuͤhrt werden, wei⸗ 
ſen faſt durchgaͤngig auf das Natur⸗ und 


—— — — und eben deswegen 
wer⸗ 


id A a er 


@) ‚Eine, treffende Ertlärung von bem, mas bie tös 
miſchen Gefeße unter Naturs und Voͤlkerreqcht vers 
ſtehen, befindet fi ‘$- II. Zufl. de: jure naturali. 
Sed: naturalia quidem jura, quae apud oınnes geu- 

tes peraeque obfervautur, divina quadam, providen- . 
ia ‚confitata „femper. firma ‚arque immatabilia 
permanent... Yu einem. merfiyürdigen Strafgeſetze 
wegen des Juceſis, Novel. 12: cap. I.. werden Die 
Eheverbote zu dem Naturrechte gerechnet welches 
6. der Menſch mit den. Thieren gemein habe. Nac der 
daſelbſt ſeſtgeſetzten Strafe heibt es ‚weiter; eo 
quod, dum licuerit nuptias facere legitimas , com- 
“ni galeges amayerit, et —— — ſobolem, 
ni we ocae· 


- 
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werden dieſelben auch auf freygelaſſene Sclaven 
ausgedehnt, da doch ſonſt der freygelaſſene Sclav 
in dent römifchen Rechte nicht als unmittelbares 
Dbject des Gefeßes betrachtet wird, und die Vers 
wandtichaften und Schwägerfchaften  deffelben 
fi) auf Ehen im Sclavenftande ( contubernia ) 
‚gründen, welche nach römifchen Begriffen gar 
feine rechtliche Eriftenz hatten, und faft ganz 
von der Willftühr ihrer Herren abhängig waren. 
6. 10. 


nocuerit autem et generi, pgerit vero, quae im- 
pia- funt et fcelefta, et talia concupierit, qualia 
plurima etiam irrationabilia amovent animalia ; 
fitque ei poena non confifcatio folum , — — qud- 
tenus difcat, cafte vivere-et intra naturam fe con- 
tinere, non autem deledari et amare ultra termi- 
num traditum nobis a natura etc. Diefe Anfühs 
"fung von Benrfpielen von Thieren, welche einen 
Abſccheu gegen den Inceſt hegen follen, aus der als 

ten fabelyaften Naturgeſchichte, 

(Ferae quoque ipfae Veneris evitant nefas, 
Generisque leges infcius fervat pudor. 
Aus dem Hippolptus des Seneca.) 
deutet auf die im röm Mechte gegebene Erklärung 
yom Naturrechte zurück: Jas naturale eſt, quod 
natura omnia animalia docuit. Dahingegen unter 
Vvoͤlkerrecht, wenn ed von jenem unterſchieden 
wird, verfichen Die röm. Gefeße, jus omnium ho- 
minum communb, ' und unter Civilrecht, quod 
guisque populus ipfe fibi jus conſtituit. $. 1. 2 * 
de jur. mat. gent. et civ. 
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$. I. Inf..de nupt. lud certum eft, ſerviles 
‚quoque cognationes ‚impedimento nuptiis effe, fi 
‚forte pater et filia, aut frater et foror manumil? 

fwerint. L..8: Dig. de ritu nupt. Libertinus.li- 
bortinam matreın aut fororem ducere non potefl; 
quia hop. jus. moribus, non legibus (+) intros 
<dudüm.eft. L.14. 6. 2.3. Dig. sit. eod. Servi- 
les quoque cognationes in hoc jure obfervandad 
Jumt. Igitur,fuam matrem: manumifles non. dds 
cet uxorem. “Tantundem juris eft et in forore 
et fororis flia. Idem e contrario.diceendum ef, 
2 ut pater filiam.. ‚non. pofhit ducere, fi ex feryitute 
manumifh . fint, et fi ‚dubitetur, patrem eum 
effe. — — Idem tamen 5. quod. in fervilibus, 
gognationibus conflitutum ef, etiam in ‚Lerviliz, 
bus adfinftaribus — eſt, veluti,. ut 
eam, quae in contubernio patris fuerit, quafi, 
novercam, non poſſim ducere, et contra eam, 
quae in coptubernio filii fuerit,, patrem quafi nu-; 
zum non dücere. ‚Aequg ı nec ‚matrem ejus, quam 
quis in fervitute uxorem "habuit, quafi focrum, 
Quum enim cognatio fervilis. intelligitur, quare 
non et adfinitas intelligatur? Jedoch wird. dasje⸗ 

EN ru u nige, 


(4) Aus dieſen Worten folgert Brouwer de’ jute 
connub. pag. 391. daß. dieſe Ehegeſetze ſogar auch 
auf voch nicht freygelaſſene Sclaven, wenigſtens 
unter aewiſſen Einſqtaatunen, anzuwenden sn 

fen wären. - 
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nige, was in den Eheberboten des rdmiſchen 
Rechts dem Naturs und Voͤlkerrechte angehört, 
von dem, was bloß Gebot. des Eivilrechts iſt, 
ausdrädlich- unterfchieden. L. 38. 2. Dig: ad 
leg. Jul. de adult Quare mulier ‚tunc demuni 
eam poenem , quam mares, fuftinebit; quum in« 
ceftum jure gentium prohibitun admiferit. Nam 
fi ſola ‚juris noftri oblervatio interveniet, mulier 
ab:incefti crimine erit excufata (°). : 
Ganz vornehmlich gründet das roͤmiſche 
Recht die verbotenen Grade auf das elterlid 
che und Findliche Verbältniß, und unterfagt die 
Ehen, wo ein ſolches in der geraden Linie der Vers 
wandtfchaft und Schwaͤgerſchaft, oder auch ein 
dem elterlichen ähnliches Verhaͤltniß in der Seiten⸗ 
linie der Verwandtſchaft eintritt, ſchlechthin und 
in's Unendliche, weil eine natürliche Schaam dem 
Menſchen verbiete, ſich mit denen zu vermiſchen, 
welche er als Eltern‘ odet Kinder anzufehen habe. 
J Da 


ua Als 


die römifhen Geſetze, 4 weit ſich dies aus deu 
nicht ganz genauen und deutliben Benimmungen 
derſelben ſchließen läßt, die Cheverbote in der ges 
;  xaden Linie der Verwandtſchaft und Schwaͤgerſchaft 
zu rechnen; zu dem MWölferrechte dad Verbot dee 
Geſchwiſterehe; zu dem Eivilrehte ale die Abtie 
gen Eheverbote, 
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Da hingegen, wenn. in der Seitenlinie kein ſol⸗ 
ches Verhaͤltniß Statt findet, ‚nur die. Che im 
zweyten Grade nach. der, römifchen Rechnung; 
nehmlich zwiſchen Geſchwiſtern, verboten. if. 
Es wird demnach zwiſchen den Eheverboten in 
Der geraden Linie und in der Seitenlinie ein wer 


fentlicher: Unterſchied feſtgeſetzt. 6.12. Inſt. da 


gupt...Inter cas perſonas, quae parentum libero. 


rumve loeum inter fe obtinent, contrahi nuptiae 
non.poflunt.. — — Inter eas quoque perſonas 
quae ex transverfo-gradu cognationis junguntur; 


eft quaedam ſunilis obſervatio, fed nom ranım, 


L. 68: Dig.de ritu nuxt. Jürg gentium inteftum 
gommittit, qui ex gradu afcendentium vel defcen; 
dentium uxorem duxerit. Qui vero ex laterg 
sam. duxerit, quam vetatur, vel adfinem , quam 
impeditur, :iquidem palam fecerit, levius, ſi ver 

ro clam hoc commiferit, gravius punitur. Cujus 
diverkitaris illa ratio eſt circa matrimonium, quod 
er Auen nah: bene. comerahiturs 2.189 0.03 


& folgt hieraus von felbft, daß das roͤmi⸗ 
ſche Recht die Eheverbote im geringſten nicht, 
wie das canoniſche Recht, auf gewiſſe Grade 
einſchraͤnkt (). Wo das roͤmiſche Recht 
von ben m Bambi: Graben handelt, hat 
di 


N — TER | 
Ipan 
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bieß bloß auf Erbfchaften ‚  Vormundfchäften; 
Beugenverhöre ıc. feine Beziehung „ und es wird 
dabey ber Cheverbote gar nicht gedacht (7). 
Wenn dagegen in den Eheverboten ein und das 
andere mal der Grade Erwähnung gethan wird, 
fo gefchiehet es bloß zur Erläuterung, um zu 
zeigen, daß die Ehenerbote,  befonders wo ein 
elterliches und Findliches Verhaͤltniß eintritt, 
nicht am gewiſſe Grade gebunden find. Ueberall 
nimmt das römifche Recht, in den Ehegeſetzen 
überhaupt, und fo aud) in den. Ehenerboten we⸗ 
gen Verwandtſchaft und Schwägerfhaft, auf 
Schicklichkeit und Anftand eine weife Ruͤck⸗ 
ficht, ohne fih an willtührliche. Begriffe von 
Verwandtfchaft und Schwägerfchaft zu binden: 
L. 42. Dig. de riru nupt. Semper in conjundtios 
nibus non folum, quid liceat, confiderandum eft, 
fed et quid honeftum fit. Dahingegen macht eine 
. bloße Verwirrung der Verwandtfchaftsnamen 


nach dem roͤmiſchen Rechte noch kein hinreichen⸗ 
des 


c(7) 1. 10. Dir de grad. et adfın. Juris £onfultus 
cognatorum gradus er adfinium noffe debet: quia 
legibus haeredirates er tutelae ad proxiınum quem- 
que adgnatum redire -confuerunt, - Sed et edidto 

ppraetor proximo cuique cognato dat bonorum pos- 
feffionem, Praeterea lege judiciorum publicorum, 
contra adfines et adgnatos »teftiımonium inviri, di- 
cere non cogimus, /- 


“ 


* 
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des Ehehinderniß aus, wie ſchon oben im — 
Abſchnitt angezeigt worden. | 


Noch iſt anzumerken, daß dieſe Eheverbote aub⸗ 
druͤcklich auch auf den Concubinat ausgedehnt wer⸗ 
den, und folglich nicht bloß eheliche Verbindungen 
zwiſchen Verwandten, ſondern auch außereheliche 
Vermiſchungen derſelben unterfagen. L. 50. Dig. 
de rieu nupt. Etiamfi concubinam quis habuerit ſo- 
roris filiam,licet libertinam, inceſtum committitur. 


Ein conciſer Inbegriff der wichtigſten roͤmi⸗ 


ſchen Eheverbote findet ſich L. 17. Cod. de nupt. 


Nemini liceat, contrahere matrimonium cum 
Ailia, nepte, vel pronepte: itemque cum matre, 
avia ‚ vel proavia: et ex latere amita ac mater- 
tera, forore,. fororis filia et ex ea nepte, prae- 
terca fratris filia et ex ea nepte. Itemque ex 
affinibus privigna, noverca, nuru, focru, cete- 


risque, quae jure antiquo prohibentur , a gabe 


bus cunctos volumus abſtinere. 


⸗* 


J. Eheverbote in der Verwandtſchaft. 
Ganz ausdrücklich. werden Die Eheverbote. in 


der Verwandtfchaft auf alle ausgedehnt, die mit _ 


einander in Blutsverwandtfchaft ftehen, die Vers 
wanbdtfchaft mag aus einer unehelichen oder einer 
ehelichen zeuguns BERN L. 54. Dig. de rim 
- | aupt. 


ee 


1 


% 
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‘ups. Et nihil intereft , ex juftis nuptiis cognatio 


defcendat, an vero non. Nam et vulgo quaefi- 


tam fororem quis vetatur uxorem ducere, 
L: 14. Dig. tie. eod. Unde nec vulgo quaefi- 

tam filiam pater naturalis poteft uxorem ducere; 
quoniam in contrahendis \matrimoniis 'naturale 
jus et pudor infpieiendus eft: contra pudorem 
eft autem, filiam uxorem (ducere. Es wurde 
zwar in Anfehung der unehelich gebornen Kinder, 
wegen der Ungewißheit des Vaters, im rdmiſchen 
Rechte bloß auf deren Verwandtſchaft von wuͤt⸗ 
terlicher Seite Ruͤckſicht genommen, und hatten 
ſolche folglich im juriſtiſchen Sinne eigentlich 


Feine Verwandten von päterlicher Seite oder Agnas 
ten, da die Agnation eine bloß gefegliche Verbin⸗ 


dung war (®). Demungeachtet blieb die Ver⸗ 
wanbdtfchaft mit dem präfumtiven Vater, als nas 
türliche Verbindung und als Ehehinderniß, in 
ihrer Kraft, und. durfte niemand, nad) den ans 


geführten Geſetzen, die ene Tochter ſeines 


Vaters heyrathen · 
1. In der geraden Unie. 


Unter Aſcendenten und Deſcendenten ift bie | 


Che ſchlechterdings und in's Unendliche verboten. 
gr pe de = Inter eas ready, quae pa- 
ni rentum 


(I L. 5. Dig. de in jus vocando, Quia femper certa 


eft (mater), etiam fi vulgo conceperit, Pater ver “ 


is ek, quem nuptiag deimonftrant, 
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Renten: — locum obtinent, contrahi. 


huptiae non poffunt: veluti inter patrem et fili- _ 


am, vel avum et neptem, vel matrem er filium, 
vel aviam et: nepotäm, et. usque in infinitum.. 
Et fi tales perfonac- inter fe- coierint, nefarias-at- 
que inceftas nuptias contraxiſſe dicuntur. L. 38. 


Dig. de vitu nupt. Nuptiae confiftere non poflunt 


inter eas perfonas , quae in numero parentum li- 
berorumve fünt, five proximi-five ulterioris gras 
— — — ad infinitum. . 
% In der ungleichen Seitenlinie. 
Es gehoͤrt ganz vornehmlich zu dem diſtincti⸗ 
ven Charakter der roͤmiſchen Eheverbote, daß dar⸗ 
inn zwiſchen Collateralen, unter denen ein elter⸗ 


liches und kindliches Verhaͤltniß Statt findet, 


Coon denen ber eine nur Einen, der andere aber 
mehrere Grade von dem. gemeimfchaftlichen Stams 


me entfernt ift, ) und den Verwandten in der glei⸗ 
hen. Seitenlinie ein: wefentlicher. und fehr erheblis _ 
cher Unterfhhied angenommen wird. Die Ehen: 
unter jenen, als mit des Waters: oder der Mut» 


ter Schwefter ıe. mit des Bruders oder der Schwes 


fier Tochter und Großtochter zc find eben fo, wie 


die Ehren zwifchen Afcendenten und Defcendenten, 


ſchlech thin und in's Unendliche, ohne Beſtimmung | 


der Grade, unterfagt:(?). $. 3. Inf. de nups. 


Fratris vero vel fororis fillam uxorem ducere 


(9) Brouwer I, c, pag. 428. 
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! 


non licet ſed nec neptem fratris vel fororis quis 
ducere poteft: cujus enim filiam uxorem mer 
non poffumy neque ejus neptem permittitur. L T. 
Dig. de riru nupt Amitan? quoque et.materte- 
ram, item magnam-quoque amitam et materte- 
raın,' prohibemur uxorem ducere, quamvis 
magna amita et matertera magna quarto gradu 
fint L. 39. Dig tit. eod. Sororis proneptem nom 
pofum ducere uxorem, quoniam parentis loco 
ei füm. Si quis ex his, quas moribus probibe- 

mur uxores dücere, duxerit, änceftum dieitur 


eommittere. 


Ueber die Ehe mit der Nichte dachten bie Roͤ⸗ 
mer eben fo fireng, als über die Ehe mit der 
Tante. L.ıı. . 1. Dig. ad legem Jul. de aduls. 
Militem, qui fororis filiam in contubernio habuie, 
licet non in matrimonium ; adulterii pvena tenerã 
rectius dieitur. L. 38. $. 1. Dig. rir. eod "Stuprum 
in fororis filiam fi committitur, an adulterii poe- 
na fuficiat mari, confiderandum,eft. - Occurrit, 
quod hic duplex admiffum eft, quia multum in· 
tereſt, errore matrimonium illicite eontrahatur, 
‚an contumacia juris et ſanguinis eontumelia con- 
currant. Wenn unter dem Kayſer Claudius die 
Ehe mit des Bruders Tochter, aus kriechen⸗ 
der Schmeicheley gegen denſelben, wegen feiner 
vorhabende; Heyrath mit der Agrippina, durch 
einen Schluß des Senats für erlaubt erklärt wors 


> / 
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den war, fo erzählt dieß Tacitus mit den lebhaf⸗ 
teſten Ausdrücken der Verabſcheuung (*°). Brou⸗ 
wer bemerkt, daß die Rechtsgelehrten in den Dis 
geften von ber zu ihrer Zeit erlaubten Ehe mit des 
Bruders Tochter ein merfwürdiges Stillfehweiz 
‚gen, zum offenbaren Zeichen ihrer Mißbilligung, 
beobachteten. Durch Conftantinus und Eonftang, 
und nachmals durch ein Refcript des Kayſers Ana⸗ 
flafius ift die Erlaubniß zu diefer Ehe, mit Auss 
drücken des größten Abfcheues an derfelben, wies 
der aufgehoben worden ("*). L. 9. Cod. de in- 
ceſt. er inuril. nupt. Ab inceftis nuptiis univerfi, 
Qui noftro reguntur imperio, noveriut temperan- 
dum. _ Nam referipta quoque omnia, vel pragma- 
ficas formäs, aut conftitutiones impias. quae quis 
— ei tyrannidis u permiferunt; 
ſcele⸗ 
e) Annal, Lib, XII. cap. 5. 6. G Pompejo, Q. Ve · 
rannio Cofl, pactum inter Claudium et Agrippinam 
matrimonium, jam fama, jam amore illicito firına- 
batur: nec dum celebrare folennia nuptiarum au» 
debaut, nullo exemplo deductae in doınum patrui, 
fratris filiae. Quin et inceſtum, ac fi fperneretur,* 
ne in malum publicum erumperet, . metueba« 
tuc. — — Neque tamen repertus eſt, niſi unus, 
talis matrimonii cupitor, Talledius Severus, eques 
' Romanus, quem plerique Agrippinae —— im· 
paulſum ferebant. 
° (17) Na dem’ Die Caſſius ſoll ſchon der: Super 
’ Neon diefe 7 wieder verboten haben. 
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fcelefto contubernio matrimonii nomen imponere, 

ut fratris filiam, vel fororis, vel eam, quae eum 

fratre quondam nuptiali jure habitaverat, uxo- 
rem legitimam turpiſſimo confortie liceret am- 
plecti, aut ut alia hujusmodi sommitterentur, vi⸗ 
ribus carere decernimus: ne diſſimulatione cul- 
pabili nefanda licentia corroboretur. Noch nach⸗ 
druͤcklicher lautet folgendes Geſetz des Kayſers 
Zeno. L. 2. Cod. fi nupt. ex reſeripto peramur. 
Nefandifimum fcelus fratris ſororisve filiae 
nuptiarum, quod ſaeratiſſimis conſtitutionibus 
ſub graviſſimae poenae interminatione damnatum 
eſt, iterato praefentis divinae ſanctionis tenore 
omnibus modis prohibemus Precandi quoque 
in poſterum ſuper tali conjugio (imo potius con- 
tagio) cundtis licentiam denegamus, ut unus- 
quisque cognofcat, impetrationem quoque rei, 
eujus eft denegata petitio, nec fi per fubreptio- 
ncm poft hane diem obtinuerit, ſibimet profu- 
turamis 


3. In der gleichen Seitenlinie. 
; “ Hier ift nur die Che im zweyten Grade, oder 
— Geſchwiſtern, aber dieſe ſchlechthin und 
ohne Unterſchied, ob es voll⸗ oder halbbuͤrtige 
Geſchwiſter ſind, ob ſie von gleichem Vater oder 
gleicher Mutter herkommen, verboten, und wird 
dieſes Verbot für ein allgemeinguͤltiges Natur⸗ 
geſetz erack $ 2 — die — rn inter fra- 
„ trem 
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trem fororemque nuptiae prohibitae funt, five 

ab eodem patre eademque matre nati fuerint, 

five ex altero eorum. L. 35.9.1 Dig de verbo- 

rum oblig. Item, quod leges fieri prohibent, fi 
perpetuaın caufain fervaturum eft, ceffat obliga- . 1. 
tio: veluti, fi-fororem nupturam ſibi aliquıs ni- 
puletur, = — 


Die Ehe im vierten Grade, oder zwiſchen 
Geſchwiſterkindern (conſobrinos, patrueles, 
amitinos,) war nach dem aͤlteren roͤmiſchen Rechte 
erlaubt. L. 3. Dig. de ritu nupt. Si nepotem ex | 
filio et neptem ex altero filio in poteftate habe- 
am, nuptias inter eos me folo autore .contrahi 
poffe, Pomponius ferıbit , . et verum eft ('?). 


GB 


(82) Auguſtin meldet jedoch im einer merfmifdigen 
Stelle, (de civ, Dei, Lib, XV, cap. ı6. ) daß die 
Ehriften feiner Zeit von dieſer Frenbeit wenigen 
Gebtauch gemacht hätten! Expetri autem funus 
in connubiis confobrinarumm , etiam noffris tempo- 


= 2 Een or ei 
£ — 
— —— * Re = 


a a 
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ae 
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wirt 


EN 7 
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tibus, propter gradum propinqguitatis fratemum, 
quant raro pet ‚mores firbar ‚Üqlod“ fieri per leges 
"Nicebar: quia id ñec divina peohibuit, er wondum 


Porto Eee Er 


prohibuerat lex humang: Verumtamen ‚fadum 


— 


etiaın licitum propter vicinitatem horrebatur illi- 
eiti , et quod fiebat cum ſobrina, pene cum ſorore 
fieri videbatur,, quia et ipfi inter fe propter taın 


-r- 


propin juaım  conlanguinitateın fratres vocabantur 
et pene gerinaui ſuut. Quis igitur dubiter, eriaın 
RL Ä K hoc 
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Es finden ſich auch in der römifchen Geſchichte 


viele gebitiigte Beyſpiele ſolcher Ehen (13), Theo⸗ 
doſius 


hoc tempore honeſtius confobrinarum prohibita eſſe 
eonjugia, non folam. propter multiplicandas affini- 
tates, ut numerus profinquitatis augeatur, fed 
etiaın guia, nefcio quoınodo inet humanae verecun- 
diae quiddam naturale atque laudabile, ut cui de- 
bet caufa propinquitatis verecundum honorem, ab 
ea contineat, quamvis generatricem, taınen libidi- · 
nern, de qua erubefcere videmus et ipfam padici- 
tiam conjuzalem. F 
(13) Rab dem Plutarh war die Gemablinn des 
Brutus, Portia, mit ihm Geſchwiſterkind, indem 
fie eine Tochter des Cato von Utica, und er ein 
» Shwefterfohn von diefem war. Auch der Kapſer 
arcus Antoninus war mit feiner Gemahlin 
fein Geſchwiſterlind. — Jedoch einer. Nachricht 
ed Plutarch zufolge, (Quaeſt. Rom. 6.) iſt dieſe 
Ehe nach dem aͤlteſten roͤmiſchen Rechte unerlaubt 
geweſen. Es erzählt derſelbe von der Aufhebung 
dieſes Merbotd folgende Veranlaſſung, dag ei 
techtfhaffener und vom Molte fehr geachteter 
Mann, der ſich in duͤrftigen Gluͤcksumſtaͤnden bes 
funden, verklagt worden fen, eine reihe Erbinn, 
‚die mit ibm Geſchwiſterkind geweſen, geheyrathet 
zu haben, daß aber das Volk, ohne die Sache zu 
unterſuchen, einhellig beikloffen habe, daß dieſe 
Ehe künftig erlaupt ſeyn folle., Eben died ſcheint 
Tacitus zu bezeugen, wenn er den Vitellius fagen 
laͤßt CAnnal, Lib. XII, cap. 6.) : et fobrinaritm dis 
iguo- - 


- / 
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boſius der Große verbot dieſelben. L. un. Cod. 
Theod. de inceflis nupriis. Aber Arcadius und 
Honorius, und nachmals Juſtinian ftellten die 
Erlaubniß dazu wieder her. L. 19. Cod. de nupt. 
Celebrandis inter confobrinos matrimoniis licen- 
tia, legis hujus falubritate indulta eft, ut revo- 
cata prifci juris autoritate, reftridtisque calum- 
niarum fomentis, matrimonium inter confobri- 
nos habeatur legitimum , five ex duobus fratri- 
bus, five ex duabus fororibus. five ex fratre et 
forore nati funt: et ex eo matrimonio editi, le- 
gitimi, et fuis patribus fucceilorcs habeantur, \ 
6. 4. Inf. de nupt. Duorum fratrum vel fororum 
liberi, vel fratris et fororis, conjungi poſſunt. 


11. Eheverbote in der Schwaͤgerſchaft. 
Die Schwaͤgerſchaft entfpringt nad) dem 
roͤmiſchen Rechte, wie ſchon oben gezeigt worden, 
nur aus einer gefegmäßigen und gejegmäßig _ 
vollgogenen Ehe, wenn — der Beyſchlaf noch 
nicht 


ignorata (conjugis), tempore addito percrebuiffe, 
"Broumer (de jure connub pag 437.) bejweifelt 
indeß, daß diefe Ehe jemals unterfagt. gewefen, 
und glauht, daß vieleicht das roͤmiſche Wolf fie 
derwenen in diteren Zeiten für unerlaubt gehalten 
babe, weil fie wenig gebräudlich geweſen. 
2 


’ 
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"nicht hinzugelommen, ober nicht vollftändig er⸗ 
‚ folgt ſeyn follte. L.4. $. 3. Dig. de grad. er ad- 
fir. Conjungendae adfinitatis caufa fit. ex nup- 
tiis (**). Nach den roͤmiſchen Gefegen ift die Ehe 
eine auf beiderfeitige Einwilligung ſich gruͤnden⸗ 
de, und auf eine völlige Gemeinfchaft des Lebens 
und der Rechte abzielende, fortdaurende Ges 
ſchlechtsvereinigung (*°); und ich glaube, diefe 
‚Definition möchte leicht alle in den neueren Sys 
ftemen des Naturrechts gegebenen an Richtigfeit 
übertreffen. Da, wo die beiderfeitige freye Ein⸗ 
willigung vorhanden, und folche auf die geſetz⸗ 
mäßige Art, durch die Heimführung der Braut, 
erflärt if, und. noch mehr, wo die Gemeinſchaft 
des Lebens erfolgt ift, da ift eine gefeßmäßige 
Ehe, und folglidy auch die bürgerliche Wirkung 
derfelben, die Verfhwägerung, vorhanden, und 
ift in dem leßteren Falle die vor fid) gegangene 
Gefchlecytsvereinigung zu präfumiren, ohne daß 
es erft ärztlicher Unterfuchungen bedürfte, in wie 
fern fie vollftändig oder nicht vollftändig erfolgt 
fey, womit die Ganoniften ſich fo gern zu fchafs 
fen machen. L. 30. Dig. de div. reg. juris, 
=  Nuptias hon concubitus, fed confenfus facit. 


4 


Es 


(14) Brouwer I. c. pag. 448. 

(15) L. 1. Dig. de ritu nupt. Nuptiae funt conjunctio 
maris et foeminae et confortium omauis vitae, di- 
vini et humani juris comınunicatio, 





des rdiniſchen Bei. | 149 


Es zahlen die roͤmiſchen Geſetze in ber 
Scchhywaͤgerſchaft gar keine Grade, verbieten nur 
einige Ehen imderfelben, und ftellen den ganz uns 
bejtimmten Sag auf, F. 6. Inf. de nupt. Adfinita: 
tis veneratione quoque a quarundam nuptiis ab- 
ſtinendum ef. Es folgt hieraus von felbit, fo 
wie auch aus dem Inhalte der Eheverbote, daß 
im römifchen Rechte die Regel gar nicht gelte, 
daß die Ehe in der Schwägerfchaft in eben dem: 


Graben unerlaubt ſey, als in der Blutsfreunde 


ſchaft 616). - — Daß, wenn die Schwaͤgerſchaft 
als 


ao Bronwer 1, c. pag. 448. 474. Es ift fonderbar, 
daß manche ber beliebteſten Rechtslehrer jene Mes 
gel ald eine Negel des roͤmiſchen Rechts aufitellen, 
welche ſich aber fihwerlib aus roͤmiſchen Gefegen 
wird darthun laffen, vielmche dem Inhalte dera 
felben widerſpricht, indem ſich darinn nirgends 
ein Cheverbot in der ungleichen Seitenlinie det 
Schwägerfhaft findet: Wenn Z. 14: Dig. de ritu 
nupt, gefagt wird: Quum enim cognatio fervilis 
imelligitur, quare non et adfinitas intelligatur ? 
Cwelde Stelle auch Brouwer für einen fpäteren 
Zufah des Trivonian hält,) fo folgt daraus noch 
im geringſten nicht, daß die Adfinitaͤt, als Ches 
Hinderniß , mit der Verwandtfhaft na ganı glei⸗ 
hen Retelun zu beurtheilen ſey, fondern nur, daß 
es auch in der Schwaͤgerſchaft Eheverbote gebe, | 
welche auf dem Naturrechte beruhen, und Detwes 
gen auch für frepgelaffene Sclaven verbindlig And, - 
83 Es 
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als Ehehinderniß betrachtet wird, der ſonſt gel⸗ 
tende Grundſatz des roͤmiſchen Rechts nicht aris 
zuwenden fey: adfinitatem morte aut divortio 


Glvi, verſteht ſich von jelbit, und wırd ſolches 





auch in den römifchen — — 
geſagt. 


1. In der geraden Linie. 

Alle Eheverbote des älteren römifchen Rechts 
‚ In der Schwägerfchaft, fchränfen ſich auf die ges 
rade Linie ein, auf die Heyrath folder Perfonen, 
welche durch eine ehelibe Verbindung in das 
Verhältniß von Eltern und Rindern gegen einans 
der getreten find, nehmlich der Stiefeltern und 
Stieflinder, Schwiegereltern und. Schwieger⸗ 
finder ; aber dieſe Chen werden, eben mie 
die in ber — Linie der Verwandſchaft, 
ſchlecht⸗ 


Es wird auch gleich hinzugefügt: (ed in re dubia 
certius eit et modeftius, hujusımodi nuptiis abfti- 
nere; zum offenbaren Beweiſe, daß die toͤmiſchen 
Gefeße weit davon entfernt find, alle ihre Ehe⸗ 
verbote wegen Blutsfreundſcaft, aub auf die 
Schwaͤgerſchaft zu uͤbertragen. Der Schluß aus 
dem Pompejiiken Geſetze, von Mördern ihrer Ver⸗ 
: wandten, Die in demfelben aufdrüdiib genannt 
: find, auf folde, die in gleibem Grade der Vers 
wandtſchaft und Sowaͤgerſchaft fichen,. L. 3. et 4 
Dis. de lage Pompeja de parricidiis; kann auf Die 
Sddhwaͤgerſchaft, ald Chehinderniß, " keine Weiſe 
angewandt werden. 


# 
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ſchlechthin und in infinitum unterſagt, und aus⸗ 
druͤcklich auf Stief⸗ Großeltern und Stief⸗ Groß— 
Finder ꝛc. Schwieger⸗Großeltern und Schwie⸗ 
ger⸗ Großlinder ꝛc. ausgedehnt G. 6. 7. 9. Inf. 

de nupts Adfinitatis quoque veneratione a qua- 
rundam nuptiis abftinere neceffe ef, ut ecce pri · 
viguam aut nurum uxörem ducere, non licet, 

quia utraeque filiae loco funt. Quod ita feilicet 
aceipi debet, ſi fuir murus aut privigna tua. 
Nam fi adhuc nurus tua eft, id el, fi adhuc 
nupta eſt filio tuo, alia ratione cam ducere non- 
- poteris, quia eadem duobus nupta effe non pot-. 

eft etc. Socrum (*7) quoque et noveream pro- 
hibitum eft uxorem ducere, quia. snatris loco funt, & 
Quod et ipfum diffoluta demum adfinitate procc- 
dit. - — — Si uxor tua poft divortium ex alio 


filiam procreaverit, haec non. eft quidem pri- 
N, Eu ü vigna 


”. ° 


N 


(17) Ueber die Che der Schwiegermutter mit dem 
Scwieger ſohne / verdieut folgende ſtarke Stelle des 
‚Gicero (pro Cluentio, cap- 6.) angeführt zu wer⸗ 
den: Lectum illum genialem quem ttiennio ante 

fliae nubenti firaverat, in eadem domo fibi onari 

et fterni, expulfa er exturbata filia, jaber, Nu« 
bit genero focrus, aufpigibus nullis , nullis andtori- 

bus, faneftis ominibut. O mulieris fcelus inere-. 
dibile, et praetet hauc unam in omni vita inaudis» 

' zum?! O libidinem effrenatain et indomitam ! O au- 

daciam fingularem ! 
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vigna tua: fed Julianus ab hujusmodi: ntptiis 
abitinere debere ait. L, 14- 9.4: Dig. de ritu 
nupt. Nune videamus, quomodo noyer.a, et 
privigna , ſocrus et nurus intelligantur, ut fcia= - 


„mus, quas non liceat ducere. _Quidam nover- 


cam per fe patris uxorem, et nurum filii uxorem, 
et priyignam. uxoris ex alio marito filiam intelli- 
gunt. Sed quod ad .hanc cauſam, verius eſt, 
nec avi uxorem, nec proavi ducere poſſe. Duas 
ergo vel plures novercas ducere non poterit. — — 
‚et fi plures uxores pater habuit, nullam earum 
ducere poſſum Itaque focrus appellatione non 
tantum uxoris..meae ‚mater, fed et avia et proa- 
via intelligitur,, ut.nullam earum ducere poſſim. 
Nurus quoque appellatione non tantum filii uxor, 
fed et nepotis et pronepotis continetur. — — 
Privigna quoque non folıım ea mibi intelligitur, 
quae uxoris meae 'filia eft, fed et neptis et pro- 
ve ut aullam earum 1 ducere Porn: 


* 


2. In der ungteldeh Seitentinie. Ä 


In dieſer findet fi) in den römijchen Geſetzen 
nirgends ein Eheverbot (13), z. B. mit des Va⸗ 
ters Bruders Wittwe, oder der Mutter Bruders 
Wittwe, mit der Frauen Nichte, mit des Neffen 
MWittwe ꝛc. und wird demzufolge in dem roͤmi⸗ 
ſchen Rechte der reſpectus — nicht auf 

die 


(18) Brouwer de jure — Pag: 475. 
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die Eollateralen in der Esche übertras 

gen ("?). Es wird zwar dieſes Princip auf 
Verfchwägerte angewandt. L. q. $. 7. Dig. de 
gradibus erradfe. Hos itaque inter fe, quod 
adfinitatis taufa parentium liberorumque loco ha- 
| behtur, matrimonio copulari nefas ef, Es ers 
beit. aber aus dem Zufammenhange diefer Stelle 
mit dem Vorhergehenden deutlich,’ daß bier bloß 
von der ‚geraden Linie, von ee und Schwies 
sage die — if ae 


3. In der gleichen Seitentinie. — 
Auch hier waren in dem aͤlteren roͤmiſchen 
— feine Ehen verboten, und kommen in der 
roͤmiſchen Geſchichte viele Beyſpiele von Ehen 
mit der Frauen Schweiter und des Bruders 
Wittwe vor — er in — Geſetzen ſi ind, 
Die, 


(19) Cicero erzählt in feinem Bude de divinatiöne 
mit Biligung, dag Metellus feiner verſtorbenen 
Frau, Caecilia, Schweher-Tocter gehenrathet: 
habe, und führt ein Omen au, Rn diefe > 
vorbedeutet worben, 

(20) So bat nach Plutarch Marcus Eraſſus feines — 
ders Wittwe geheprathet. Siehe Hofacker Digert. 
de jure inceſtum prohibente, ſ 25. Doch führt 
eben derſelbe auch Beyſpiele an, daß die Che mit 
des Bruders Wittwe in den ältefen Zeiten unter 
den Römern für unanfdndig und ſchandlich gehal⸗ 
un nen 

85. 





.% 
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‚die ebengenannten Ehen im andern Grabe ber gleis 


en Seitenlinie unterfagt worden, und finden 


fid) darüber in dem Codex des Juſtinian einige 


firenge Verordnungen der Kayfer Valentinian, 
Theodofius, Arcadius und Zeno.(?”), in wels 
chen jogar in dem Zall die Ehe mit des Bruders 
Wirtwe verboten wird, ‚wenn die Ehe mit dem 
verjtorbenen Bruder nody nicht durch den Beys 
fchlaf vollzogen gewefen. L 5. Cod. de imcefl. ee - 
inutil. nupt. Fratris uxorem ducendi, vel dua- 


. bus fororibus conjungendi penitus licentiam fum- 


movemus, nec diſſoluto quocunque modo conjy- 
gio. L. 8. Cod. zir. eod.. Licet quidam Acgyptio- 
rum ideirco mortuorum fratrum ſibi conjuges 
matrimonio. copulaverint, quod poft illorum mior- 
tem virgines manfiffe dicebantur, arbitrati fcili- 
cet, quod certis legum eonditoribus placuit, 
guum corpore non convenerint, nuptias non vi- 
deri effe contradtas, et hujusmodi connubia tunc 
temporis celebrata, _firmata funt; tamen präe- 
fenti lege fancimus, quae hujusmodi nuptiae 
eontradtae fuerint, eas earumque contredlatores, 


et ex his de R ce legum tenori 
- fubja- 


. fat) Broumer (de jure connub. Pag. 469.) führt an, 

daß auch der Kapfer Honorius, der vor dem Ans 

tritt feiner Regierung in einer tinderlofen und uns 
glücliben Ehe mit zwen Echiwefern gelebt, die 
Ehe mit der Frauen Schweſter verboten habe. 


’ 
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ſubjacere, nec ad exemplum Aegyptinrum (de | 
quibus fupra dictum eft,) eas videri fuille Ar.‘ 
mas ,. vel efle Armandas 2 ) Ä 


Eheverbote in der Schwaͤgerſchaft der 
andern Gattung. | 


Sbhne für eine Verſchwaͤgerung der zweyten 
Gattung einen beſondern Begriff feſtzuſetzen, ver⸗ 
bieten die roͤmiſchen Geſetze aus ſelbiger, um des 
Anſtandes willen und wegen eines eintretenden 
elterlichen Verhaͤltniſſes, namentlich folgende 
beide Faͤlle, die aus dem roͤmiſchen Rechte faſt 
in allen proteſtantiſchen Kirchenordnungen unter | 
die verbotenen Faͤlle aufgmonntien worden d nd: 


- (22) Auch in dem Cheodofianifchen Coder findet ſich 
wegen der Ehe mit der Frauen Scawefter und des 
* Mannes Bruder, ein Geſetz des Kapfer Conſtan⸗ 
tinus, welches durch Conſtaus und Julianus be⸗ 
flätiget worden. Lib. IH. tit. 17. Er fi licitum ve- 
zeres crediderunt, nuptiis fratris folutis, ducere 
fratris uxorem, licitum etiam poft mortem mulie- 
‚sis, aut divortium, contrahere cum ejusdein forore 
conjugium, abfineant hujusmodi nuptiis univerfi, 
„mec.aglliment, pofle Iegitimos liberos: ex boc con· 

ußio procteati. 
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I: Mit des Stieffoh» 1. Mit des Mannes „ 


nes srau. 7 >. &tiefpater, (oder 
. dem Stiefſchwieger⸗ 
vater). 


2. Mit der Frauen 2. Mit der Stieftoch⸗ 
Stiefmutter, (oder ter Mann. 
der Stiefſchwieger⸗ eat ment 
mutter). . ..: ea © BE 


L..15,, Dig. de ritu nupt. Uxorem quondam 


m .r 


privigni conjungi matrimonio vitrici non oportet, 
nec in matrimonium <onvenire novercam ejus, 
qui privignae maritus fuit (7) 


Die Ehen zufammengebradhter Rinder 

( matrimonia comprivignorum, ) billigen die roͤ⸗ 
miſchen Geſetze ausdruͤcklich, auch in dem Fall, 
wenn aus der neuen Ehe der Stiefeltern ſchon 
Kinder erzeugt ſi find. F. 8. Inſt. de nupt. Mariti 
tamen filius ex alia uxore, et uxoris filia ex alio 
marito, vel contra, matrimonium recte contra- 
hunt: licet habeant fratrem ſororemve ex matri- 
monio poſtea contracto natos. L. 34. Dig. de 
ritu nups, Inter, BRIVIgaOR sontrahi nuptiae pos- 
Ä I m, +funt 


(23) €8 haben ‚hieraus: einige echtänelehtte‘den 
— ziehen wollen, daß auch die Ehe mit des 
Stiefvaters andern Frau, und mit des Schwie⸗ 
gerſohnes andern Frau, nach dem ale Rechte | 
unzuläffig ie — 
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ſunt, etſi fratrem communem ex novo pareutium 
matrimonio ſuſceptum habeant (**), 


Eheverbote in der ſogenannten illega⸗ 
len Schwaͤgerſchaft. — 


Da nach dem roͤmiſchen Rechte die Verſchwaͤ⸗ 
gerung nur aus einer geſetzmaͤßigen Ehe entſte⸗ 
het (25), ſo findet die ſogenannte illegitime, aus 
einem unehelichen Beyſchlafe entſtehende, Schwaͤ⸗ 
gerſchaft nach den roͤmiſchen Geſetzen gar nicht 
Statt (26). Doch iſt des Anſtandes wegen vers 

Boten, daß der Sohn die Benfchläferinn des 
Waters oder Großoaterä, und der Vater die, 


(29) Es könnte hier gefragt werben, ob diefe * 
laubnuiß ſich nicht bloß auf die Ehe wirklich zuſam⸗ 
mengebrachter Kinder einſchraͤnke, und ob es auch 
nach dem roͤmiſchen Rechte zulaͤſſig ſey, die von dem 
Stiefvater oder der Stiefmutter in einer dritten 
Ehe erzeuaten Kinder zu heyrathen? Es hat abet 
eine folhe Einſchraͤnkung in den tömifchen Geſetzen 
gar feinen Grund. S. Broawer de jure connub. 
Pag. 477. | 5 
(25) L. 4. Dig. de grad. et adſin. Adfines funt viri 
et uxoris cognati: dicti ab eo, quod duae cogma- 
tiones, quae diverfae inter fe funt, per wuptias co- 
pulantur, er altera ad alterius inem accedit. 


De 


(26) ‚Brouwer I. c. pag- 447: A; 


vs 
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Beyſchlaͤferinn des Sohnes oder Großſohnes 


heyrathe; nur daß dieſe Verbote mehr die Form 
von Rathſchlaͤgen wegen Vermeidung deſſen, was 


unanſtaͤndig und ſchaͤndlich ift, als von wirkli⸗ 


hen Prohibitiv-Geſetzen haben. L. 1. $.3.. Dig. 


de concub. Si qua ia patroni fuit concıbinatu, _ 


deinde filii effe coepit, vel in nepotis, vel con- 
tra: non puto, eam recte facere, quia prope ne- 
faria eſt hujusmodi conjunctio; ideo hujusmodi 
facinus prohibendum eſt. L.4 Cod. de nupr. 
Liberi concubinas parentum uxores ducere non 
poffunt, quia minus religiofam aut probabilem 


rem facere videntur. Qui fi contra haec fecerint, 


“ erimen ſtupri committunt 27). — Allein, es iſt 
hiebey auch nicht- aus der Acht zu laffen-, daß 
die roͤmiſchen Gefetze ‚den Goncubinat mit einer 
freygebornen und unbefcholtenen Srauensperfon, 
als eine gefegmäßige Ehe anerkennen. L 24. Dig. 


de rim nupt. In liberae mulieris confuetudine 


non concubinatus, fed nuptiae iutelligendae funt, 
fi non corpore quaeftum fecerit. Es mußte dem⸗ 


zufolge aus einem ſolchen Concubinat eine wirk⸗ 


liche Verſchwaͤgerung entſtehen, welche in eben. 


den Faͤllen, als die legitime Schwaͤgerſchaft, die 
Ehe hinderte. 


(27) Novell. 115. cap. 3. $. 6. wird es zu den rechte 
mäßigen Urſachen der Enterbung gerechnet, went 
jemand mit feiner Stiefmutter, oder der DBeps 


ſchlaͤſerinn des Waters, Unzucht trieb» · 


Ehe⸗ 


⸗ 
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— wegen vorhergegangenet 
Verloͤbniß. 


Nach dem vorher angegebenen Begriff des roͤ⸗ 
miſchen Rechts von Verfhwägerung, kann aud) 
durch eine bloße Verlöbniß gar Feine Verſchwaͤge⸗ 
rung entftehen. Es find indeffen, wegen des fo 
durchgängig in den römifchen Chegefeßen herrfchens 
den Princips der. Öffentlichen Schicflicyfeit, die 
Ehen mit der Verlobten des Waters, mit der 


Verlobten des Sohnes, wie auch mit der Muts | 


ter der Verlobten unterfagt (2°). $. 9. Inf. de 
aupt Nam conſtat, nec ſponſam filii nurum eſſe, 
nec patris ſponſam novercam eſſe: rectius tamen 
et jure facturos eos, qui ab hujusmodi nuptiis 
abſtinuerint. L. 12. Dig. de rin nupt. Inter me 
et fponfam patris me) nuptiac contrahi non pos- 
| funt, quamquam noverca mea non proprie dica- 
tur. Sed et.per contrarium fponfa mea patri 
neo nubere non poterit, quamvis nurus nom, 
proprie dicatur. L. ı4. Dig. rir. eod. Item, ejus 
matrem, quam fponfam habui, non pofle me 

| uxo- 

x 


(28) Die Che mit der Tochter der Braut, im Sal. 

man fib mit einer Wittwe verlobt gehabt, if 
‚ nirgends ansdrudlih unterfagt; jedoh läßt fich 
nah den ‚Principien der roͤmiſchen Cheverbote gar 
nicht bezweifeln, daß eins ſolche & — 
geweſen. 


* 


Fa 


2 
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uxorem ducere, Auguſtus interpretatus ei; fuiffe 
enim eam (oerum, | i 2 


Eheverbote wegen einer biremlihen 
Verwandtſchaft durch Adoption, und 
wegen Vormundſchaft. | 


Durch die Adoption eines aus vaͤterlicher 
Gewalt entlaſſenen Kindes, oder durch die Ars 
rogation, trat das adoptirte Kind in eine bürs 
gerliche Verwandtfchaft mit dem adoptirenden 
Vater (2?) und den Agnaten deffelben, und dies 
fer dagegen in gleiche Verwandtfchaft mit den 
' Defcendenten des adoptirten Sohnes, die nad) 
dem Begriff der Agnation mit ihm verwandt 
waren. Vermoͤge diefes Grundfates, und we⸗ 
gen des auch hiebey angewandten Principe der 
Öffentlichen Schicklichfeit, waren 1) folgende 
Ehen auf beftändig, auch nad) aufgehobener 
Adoption, verboten: alle Ehen in der geraden 
Linie, nehmlich mir der, welche durdy Adoption 
Tochter oder Enfelinn geworden ift, mit deö 
Adoptiv : Baters Mutter, eben fo auch mit des 

nn Vaters an und des Adoptiv⸗ Sohnes 


Frau; 3 


(29) Cajl KCri InRitr, Libr. prior. Tit. 3. de adoptio- 
nibus: . Adoptio naturae ſunilitudo et, ur alıquis 
filium habere poflit, quein noıl generavit, 


— 
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Feau; 2) Solange die Adoption dauerte, war. 
sen: verboten, in der ungleichen Seitenlinie, die 
Ehen mit des Adoptiv: Vaters’ Schweſter und 
rauen Schweiter, ebenfalls mit deffen Vaters, 
and Wourter: Schweiter, (Mit den Tunten und 
Großtanten durch Adoption,) und mit des Adop⸗ 

= Bruders Tochter. In der gleichen Seiten⸗ 
‚Knie die Ehe zwiſchen den Adoptiv = Geichwiltern, 
gleichfalls fo lange als Die Adoption dauerte, oder 
das leibliche Kind nicht aus wäterlicher Gewalt 
entlaffen war. — Ausdruͤcklich erlaubt. ift die - 
Ehe mit der Adoptiv. Schwefter : Tochter, weil 
dieſe nicht zu den Agnaten gehoͤrt. — Um den 
Geiſt der roͤmiſchen Ehegeſetze ganz kennen zu 
lernen, verdienen auch dieſe Eheverbote anges 
führt zu werden. 6. 1. Inſt de nupt Et haec adeo 
vera funt, ‚(daß die Ehen zwifchen Aſcendenten 
und Leſcendenten blutſchaͤnderiſche Verbindungen 
ſind,) ut quamvis per adoptionem parentum libe- 
rorumye ioco fibi eſſe coeperint, non poſſint in- 
ter fe matritmonio jungi, in tantum ut etiam 
diſſoluta adoptione idem juris maneat. Itaque 
cam, quae tibi per adopfionem filia neptisv& 
efle coeperit,:'non poteris uxorem ducere, quam- 
vis eam emancipaveris. $ 2. Inſt. sir. eod. Sed 
fi qua’ per ädoptionem foror tibi effe coeperit, 
duamdiu quidem conftat adoptio,- fane inter te 
et eam nuptiäe'"confiftere non poſſunt. Quum 
vero per enaneipationem adoptio fit diffoluta, 
3 pote-, 
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poteris eam uxorem ducere. Sed et fi tu emag- 
eipatus fueris, nihil eſt impedimento nuptiis. 
Et ideo conſtat, ſi quis generum adoptare velit, 
debere eum antea filiam ſuam emancipare. G. 3.- 
Inſt. tie. eod. Ejus vero mulieris, quam patex 
tuus adoptavit, filiam non videris impediri uxo- 
rem ducere; quia ncque naturali, neque civil 
jure tibi jungitur. $. 5. Inf. zir. eod. Item ami- 
tam, licet adoptivam, ducere uxorem non licet, 
item nec materteram, quia parentum loco haben- 
tur. Qua ratione verum eft, magnam quoque 
amitam, et materteram magnam prohiberi uxo- 
rem ducere. C. 12. $. 4. Dig. de ritu nupEs 
Adoptivae fororis filiam poflum uxorent ducers; 
. cognata enim non eft filia ejus, quia avunculus 
nemo fit peradoptionem ; et eae tantum cognatio- 
nes contrahuntur in adoptionibus, quae legiti- 
mae eflent, id eft, quae adgnatorum jus habe- 
rent. Pari ratione et fororem patris mei, ‚adopti- 
vi 'poffum ducere, fi non fuit eodem patre nata, 
L. 14. Dig. sir. eod. Adoptivus filius, fi eman- 
eipetur, eam, quae patris adoptivi uxor fuit, 
ducere non poteſt, quia novercae loeum habet., 
Item fi quis filium. adoptaverit, uxorem ejusdem, 
quae nurus loco eft, ne quidem poft emancipa-, 
tionem filii ducere poterit, , quoniam gliquando 
aurus ei fuit. L. 17. 6. 2. Dig. sis, eod. ‚Utique, 
autem amitam,.et amitam magnam prohibemur, 
uxorem ducere, et —* adoptionem nobis junctae 
Äint, 
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Ant. L. 55. Dig. sie. eod, Patris adoptivi ma- 
trem, aut materteram, aut neptem ex filio uxo- 
rem ducere non poſſum, feilicet fi in familia ejus 
Am; alioquin;" fi emancipatus fuero ab eo, fine 
dubio nihil impedit nuptias; feilicer quia poſt 
emancipationem extraneus intelligor (?°). «=. 


In Anfehung der Vormundſchaft war ver⸗ 
ordnet, daß ein Vormund fein mweibliches Muͤn⸗ 
del nicht vor zurächgelegtem ſechs und zwanzig⸗ 
fen Jahre, und vor abgelegter Rechnung, hey⸗ 
rathen, oder mit feinem Sohne oder Enkel vers 
heyrathen durfte, wenn fie nicht von dem vere 
„Korbenen Vater mit ihm verlobt, oder im Te⸗ 
ſtamente ihm beſtimmt. mar. L. 36. Dig. de ritu 
aupt. Tutor vel curator adultam uxorem ducere 
non poteft, nifi a patre defponfa, deftinatave, 
teftamentove .nonfinata‘, ‚conditionem nu;tiarum 
ſequuta fuerit. L. 59. Dig‘ tie eod Senatus con- 
in, ‚ quo cautum ef, ne tutor pupillam vel 
’ el td Ä aue 
(0) Eine Erklaͤrung dieſes fömierlaen: Gefedet; und 
in wie fern. Die binzugefügte Cinforintung ſich 
auch auf die Mutter des Adoptiv s Waters besiebe, 
findet fib bey Brouwer, (}.c. pag. 396. ſqq.) wels 
er überhaupt die nicht wenig vermidelte und 
Bunfle Materie von den Ebehinderniſſen durch 
— Lib, U. cap, 7. ausführlich erläutert, 
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6lio fuo, vel fibi nuptum collocet, etiam nepos 

% * a 
fignificatur. L. 66, Dig: tit. eod. Non et matri- 
monium, fi tutor vel curator pupillam fuam in- 


- tra vicefimum et‘ fextum anntım, non defponfam 


a patre, nec teftamento deftinatam ducat. uxo- 
rem, vel eain ſilio fuo jürgat. Quo facto uter- 
que infamatur. Den Zweck und die Urfache die⸗ 
fer Eheverbote giebt folgendes Gefet an: .L. 64. 
6. ı. Dig. de ritu nupr.  Senatusconfulti , quo 
prohibentur tutores et Alii eorum , pupillas’fuas 
ducere, puto haeredem quoque tutoris extraneund 
{ententia adprehendi: quum ideo prohibuerit'hu« 
jusmodi nuptias, ne pupillae in re fantiliari’cir: 
eumferibantur ab his, qui rationes eis geftae us 
telae reddere compelluntur, Eben deswegen war 


es aud) erlaubt, weil diefer Grund des Geſetzes 


dabey wegfiel, daß der Vormund oder Eurator ' 
mit feinem: männlichen Muͤndel feine Tochter 


‚verheyrathen Eonnte. L. 64. $. ul. Dig. de rim 


»upr, Tutor autem pupilli non: prohibetur ſiliam 
fuain collocare pupillo fuo in matrimonium, 
L. 5. Cod. de interdicto masrim. int. pupill. etc. 
Curatorem adulto fuo filiam fuam nuptui collo- 
care non pofle, falfo tibi perfuafum ef. - 
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Eheverbote wegen einer geiftlichen Vers | 
— wandtſchaft durch die Taufe. 
Davon koͤmmt nur folgendes Geſetz Juſtinians 


vor, zu deſſen Abfaſſung er ohne Zweifel durch 


die Geiſtlichkeit vermocht worden war, in wel⸗ 
chem verboten wurde, daß der Gevatter ſeinen 
Pathen, den er aus der Taufe gehoben, nicht 
heytathen dürfe; und zwar, wie ausdrücklich in 
demſelben angegeben wird, aus dem Grunde, 
weil der erfte gegen den letzten damals in mans 
chem Betracht wirklich vaͤterliche Pflichten übers 
nahm. L. 26. Cod. de nupt. Ea vindelice: per- 
fona omnimodo ad nuptias venire ‚prohibenda, 
quam,aliquis, five alumna fit, five non, a facro- 
ſancto fufcepit baptismate: quum nihil aliud fic 
inducere poteft paternam affetionem, et juftam 
nuptiarum prohibitionem, quam hujusmodi nexus, 
per quem Deo mediante animae corum copula- 

tae ſunt. | 


Lehre des — Rechts uͤber — 
ſable und indiſpenſable Faͤlle, und uͤber 
verbotene Grade als vernichtende 
Ehehinderniſſe. 


Das Difpenfations : Spfiem wegen verbotener 


Grade, der Verwandtſchaft, dieſe jpätere Erfin⸗ 
23 dung 








4 
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dung der Herrſchſucht und Gewinnſucht der paͤbſt⸗ 
lichen Curie, war dem römifchen Rechte ganz 
undefannt} und unftreitig fand in den durch das 
Geje verbotenen Graden gar Feine Difpenfas 
tion Statt, wie davon auch der vorhin angefuͤhrte 
Vorfall wegen‘ der Verheyrathung des Kayſer 
Elaudius mit feiner Nichte zeugt: Doch ertheils 


ten zu der Zeit, ‚als die Ehen zwifchen Gefchwis 


fterindern unterfagt waren ‚die sömifchen Rays 
fer in foldyen entfernten Graden der Berwandts 
{haft einige Difpenfationen , wie auch nachmals 
bie Gothiſchen Könige thaten. Es erhellt dies 
aus L. un. Cod. Theod. fi nups; ex refer. peian- 
zur, wo bie Ehe zwifchen Gefchwifterfindern aus⸗ 


» drüclich von denen ausgenommen wird, . bey der 
nen gar nicht um Difpenfation nachgefucht werben 


dürfe (?"). 
Daß die Ehe nicht in den im Sefen nams 


- haft gemachten verbotenen Graden gefchloffen 


werde gehört nad) den Begriffen des roͤmiſchen 
Rechts 


(31) Auch Ambroſius erzählt dies in einem Schrei⸗ 
ben an einen Paternus, (Lib. VII, ep. 66.) und 
bedient ſich dabey ded Ausdrudd: matrimonium 
inter patrueles efle alicui relaxatum. Auch aus dem 
Titel in dem Coder des Juſtinian: Si nuptiae ex 
refcripto petantur, faeint zu folgen, daß in eini⸗ 

gen verbotenen Graden um Griaubniß zur Heprath 
nachgeſucht, und folhe auch ie ertheilt 
worden, 
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ichts zu den weſentlich — Bedin⸗ 


gungen einer geſetzlich guͤltigen Ehe, bey deren 


Michterfuͤllung und Verlegung die Ehe, nad) 
. der Strenge des Geſetzes, gänzlich nichtig ift, 
fo daß auch die in einer ſolchen Ehe. erzeugten 
Kinder gemeinen‘ Hurkindern gleichgeachtet wer⸗ 
den; nicht in der vaͤterlichen Gewalt ſtehen, ben 
Vater nicht“ beerben;, und nicht einmal auf die 
Alimntation und Erziehung vom Vater Anſpruch 
machen koͤnnen/ ſo wie auch bie Frau in ſolchem 
Fall keine Alimente zu fordern berechtiget iſt. In 
dieſer Ruͤckſicht haben die roͤmiſchen Geſetze eine 


‚ganz: unlaͤugbare Härte. F. 12. Inſt. de aupt. 


Si adverfus ea, quae diximus, aliqui coierint, 
.mec uxor, nee nuptiae, nec matrimonium, nec 
dos: intelligitur.., Itaque ii, Qui ex co coitu na- 
feuntur, in poteftate patris von funt, ſed tales 
‚funt, (quantum ad patriam poteftatem pertinet,) 
‚ quales funt iis quos mater yulgo concepit, — — 
‚Qui autem ‚prohibitas nuptias contrahunt, et alias 
‚poenas patiuntur, quae facris conftitutionibus 
eontinentur. L.6. Cod. de incefl. et inutil. nupt. 
Si quis incefti vefitique conjugii fefe nuptiis fü- 
neſtaverit, proprias, 'quamdiu vixerit, teneat 
facultates; fed neque uxorem, neque filios ex 
ea editos habere credatur. — — Ea ſaue, quae 
de viris cavimus, etiam de foeminis, quae prae- 

. didorum fefe ‚confortiis commaculaverint , euſto- 
diautur. Auik. ex Novel, 89. cap. alt. Ex com- 
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plexu nefärio, aut inceftö,' feu damnato ; Liber] 


nec naturales funt nominandi, omnis paternae 


fubftantiae indigni — ut nec — a 


patre. 


Ueber bie auf den Zueef gefeßten bärgerlichen 
Strafen, die uns bier nicht angehen, und die 
mehrmals im römifchen Rechte abgeändert wors 
den find, finden ficy die Hauptgefege: L. 38. 
Dis. ad leg. Jul. de. adult. L. 6. Cod. de inceſt. | 
er inutil. nupt. Novell. 12. de inceflis e: ve 
rii⸗ nupriis. jr 


Vierter 
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Eiche Robenti — Politiant, = matrimonii 


RS 


Sacramento diber; ;umicusz in ‚ejusd. Opp. Colon. rar 


„Agripp. 1619; fol. Tom. It. pag 1291. ſqq. 
Thom, Sanchez de. „lando matrimonii $acramento, .; 

1620. Eme neuere Ausgabe, Nürnberg, 1706... 
fol. 


zZ, B. van Espen Jus ecclef. univ. hodiernae difcipli- _ 


nae, praelertiun Belgii, Galliae, Gerinaniae er vi- 

cinarum proviuciarum, accommodatum. Coloniae, 

1702. fol. Pars il. Sect. l. Tit, 13. de impedimentis 

matrimonii, cap. 6, et 7. f 

‚Anäcl. Reiffenfiuel Jus canon. unaiv. juxta titulos quin- 
que librorum Decretalium. Venet. 1704. fol, 
Tom. 1, Lib. IV. Ti.11 14. - 


Viti Pichleri Summa jurisprudentiae ſacrae re 


ſ. jus canon, fecandum Decretal. Geegorii IX, tita- 
los explicarum, Aug; Vind. 1728. fol. Lib. IV. Tit. 
112144 

Paul. Jof. a Riegger Inſtitutione⸗ jurispr. ecclef, edit, 
eınend. Viennae, 1777: 8. P. IV. 


F 3. Bal. Eybels Einleitung in das Fathol. auchen⸗ 


seht. Kin, 179- 8. + 1.8. ©. a4 fl 
450 ff 
Ben, Oberhaufer Praeleäiones canonicae, Salaburgi, 
1185. 8. Lib, IV, pag. 108 ſqq. 

25. . J. J. 








176 IV. Abſchnitt. Eheverbote 


"II. N: Pebem Praele&iones’in jus ecclef, uniw’Vien- 
nae. 1785. 8. P. Il. —V eye 
IEH. Böhmeri Jus ‚ecclef.. — 9 4. Tom. IV, 
Lib. IV. Tit. 18— 14. (Es findet ſich darinn eine 
gründlihe und practiſche Geſichte der Eheverbote 
der röm. ‚Kirche ). 
Wieſe Handbuh des gemeinen in Teutſchland Abfis 
* Kirchenrechts, 2. Td. © 651.659. - 


ie Eheverbotẽ des — Rechts, 
woraus alle proteſtantiſchen Kirchenord⸗ 
nungen die Berechnung der Grade der Verwandt⸗ 
ſchaft in Eheſachen angenommen, und manches 
von den denſelben eigenthuͤmlichen Principien, 
bie eine mehr, Die andere weniger, entlehnt has 
‚ben, find freylib von den Eheverboten des 
römifchen Eivilvechts, nach welchen die Chris 
ften der erften Jahrhunderte ſich durchgängig. ricys 
teten (6), ausgegangen, und haben fi) ans 
fangs nicht viel weiter erſtreckt, als diefe, wie 
davon ein in Gratians Decrete Kai Ca⸗ 
non 


ch es folgt ſcon aus der oben angeführten Stelle 

Augufins, in welcher er fagt, daß die Ehe zwi⸗ 

ſchen Gefhwißterfindern vor Theodofius durch kein 

Geſetz, weder görtlihes noch menſchliches, verbos 

ten geweien, daß die Chriſten der erſten Jahrhun⸗ 

berte, ſich auf bie Cheberbote des roͤmiſchen Rechts 
eiugeſchraͤnkt haben. 
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son zeugt. c.5. C. wer. qu. 2.083. Sr 
eines Conciliums zu Agde v. %. 506.) De ince. 
ftis conjundtionibus nihil prorfus veniae referva- 
mus, nifi quum adulterium feparatione fanave- 
rint. Incefluofos vero nullo conjugii nomine de. 
putandos, quos etiam defi ignare funeſtum eſt. 
Hos enim cenfemus effe, fi quis relictam fratris, 
(quae pene prius foror extiterat,) carnali con- 
‚jundtione polluerit: fi quis frater germanam uxo- 
rem acceperit: fi quis novercam duxerit: fi quis 
confobrinae ſuae fe fociaverit: fi quis relictae vel 


Aliac avunculi mifceatur, aut patrui filiae, aut pri» 


vignae fuae: ut qui ex propria confanguinitate, 
aut quam confanguineus habuit, 'concubitu pollue- 
fit, aut duxerit uxorem. Quos omnes et olim et 
nute fub hac conftitutione incefos effe non dubita- 
mus; et inter catechumenos’usque ad legitimanı 
fatisfationem mänere et orare praccipimus. 
Quod ita praefenti tempore prohibemus, ut ca, 
quae funt hactenus conftitura, non diffolvamus, 


Meberhaupt wurde dieje Sache in den früheren 


Zeiten nach gemäßigten Grundfägen behandelt. 
Einer der fogenannten apoftolifhen Canonen ers 
Art denjenigen, welcher feiner Frauen Schwe⸗ 
fer oder feines Bruders Tochter heyrathet, nur 
für unfähig zum geiftlichen Stande (?). In eis 
nem 


6) O duo adaAdac æyæyousvoc, aderQıdyr, 
8 duyaroy sıvoy KAypınos. 
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nem Concilienſchluſſe I. J. 313. wurde derje⸗ 
nige, welcher feiner Frauen Schweſter heyra⸗ 
thete, mit einer Fünfjährigen EUER 
belegt. 


Jedoch erlitten dieſe fruͤheren milderen Grunds 
fäge in der Solge fehr wefentliche Veränderuns - 
gen, ‚und ed wurden die Eheverbote weit 
über die bieberigen Gränzen ausgedehnt, 


. wozu Unwiffenheit, und fpäterhin die durch Die 


daraus nothwendig erfolgenden häufigen Difpens 
fationd : Gefuche gereizte Gewinnjucht des roͤmi⸗ 
ſchen Hofes das meijte beytrugen. Auch gewährte 
diefe Ausdehnung der Eheverbote dem römifchen 
Bifchoff eine erwünfchte Gelegenheit, deſto nach⸗ 
drücklicher ‚über die Gewiffen zu herrſchen, da er 
es bey denen, vornehmlich in den Familien der 
Großen und Regenten , ‚bisweilen faft unvermeid⸗ 
lich vorkommenden Ehen in Graden der Ber: 
wandtfchaft, die zu den verbotenen gehörten, 
immer in. feinee Macht behielt, diefe Chen zu 
trennen, und die daraus erzeugten Kinder für 
ilegitim zu erkiären und von der Succeſſion aus⸗ 


— (?) 
Bald 


(3) Einige neuere Ganonifien der roͤmiſchen Kirche, 
leiten die fo weit ausgedehnten Eheverbote des cas 
nonifhen Rects aus den Geſetzen der weſtgothi⸗ 


ſthen, longobardiſchen, — ic. Könige ab, 
aus 
® 


} 


“Bald nach Juſtinian wurde die Ehe zwifchen 


REN, gegen — nach Augu⸗ 
A: ſtins 


aus welchen ſolche in die Concilienſchlaſſe und in 
das canoniſche Recht gefloſſen ſevn ſollen. Wirk⸗ 
lich kommen in den Capitulatien der fraͤnkiſchen 
Koͤnige folgende bie zum ſiebenten Grade ausge⸗ 
dehnte Eheverbote vor: "Nuptids prohibeinus i ince» 
"as, id eſt, usyue in afliaitatis lineam, wel quam« 
diu inter fe haereditare poterunt ,' non Conjungau» 
tur ,. quia haec potius inceltiva,. quam- conjugia 
ſunt judicanda. = Chriſtiani ex propinguitate fui 
fanguinis. usque, ad. feptiinam gradum connubia 
non ducant. = In quartä propinquitate fui fangui- 
nis usque ad (eptimum gradum non ducant, = 
In quarta propinguitate carnis, quinta, ſextaque 
non licet nubere: ſicut ſeriptum eſt: omnis homo 
ad 'propinguam fui carnis’ non accedat, ut revelet 
turpitudinem ejus, id et, urque ad feptimum.gra» 
dum Allein, es if vielmehr, die.größte Wahr⸗ 
fweinlikeit, daß dieſe Geſetze aus. Grundfigen 
ber roͤm. Kirche gefloſſen, und vielleicht erſt in 
ſpaͤteren Zeiten den Geſetzen jener deutſchen Voͤl⸗ 
ler eingeſchaltet m worden. Hofader urtheilt- deswe⸗ 
gen in feiner Differtation de jure inceftum prohi- 
bente, pag. 38. ſqq. daß es fehr ſchwer fen, zu 
entfceiden,, was in diefen Geſetzen alter deutſcher 
Voͤlter ſchaften denfelben urſpruͤnalich angehoͤre, 
und was aus den Gefegen der roͤmiſchen Kirche 
darinn eingeſchoben worden: Quid apud antiquas 
bentes, Germanicae praecipue. originis , ‘occidenra- 
les et meridionales Europae regipnes inhabitantes, 
— obui· 
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find Zeugniß, die Ehriften immer--eine Abnei⸗ 

gung gehegt hatten, Durch’ mehrere Concilien⸗ 
ſchluͤſſe unterſagt. Auf einer in Frankreich im 

J. 019. gegen Iſidor gehaltenen Synode, wurde 
das Eheverbot bis auf Andere: Gefchwifter:Rins 
der ausgedehnt. Can. 32. Non licet confobri- 

nam, h. ce. quae de duobus fratribus, aut de 

duabus fororibus procreatur, in conjugium acci- 

pere: nec qui de ipfis nasi ‚fuerinr „ in conjugio 

focientur. Chemnitz (*) glaubt, daß diefes Ver⸗ 
bot die Gränze der Eheverbote in ben älteren 
Synodalſchluͤſſen ausmache, vermuthet aber auch, 
daß diefe Befchläffe niemals eine allgemeine Güle 

tigkeit in der chriſtlichen Kirche erlangt * 

ten (?). 


Allein unter Pabft Gregor IL wurde in einer 
Kirchenverfammlung zu Rom im 5. 721. nah 
Beietang der BO EM 18, 6. als allges 

meine 


ebtinuerit, nonnifi difficulter judicari poteſt: ſunt 
enim ea de re monumeuta non tantuım pauriora, 
. » quae fidem mereantur, fed et, duod praecipue im- 
= pedimento eit accuratiori difquifitioni, laciniis pe- 
... zegrini juris adeo intermixta, ut ‚guid mos gentis 
| ‚originarius fuerit, quid quautumque peregrini ad- 
furuın,, aegre definiatur, 
.@ De conjugio, pag. 213. 
(5) Even das behauptet Man Eöyen,. Jus ecclef. 
univ, P. il, S.I. Tit. 13. cap. 6.12 
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meine Regel feſtgeſetzt, daß das Verbot der 
fEbe fo. weit ausgedehnt werden muͤſſe, als 
fich nur irgend die: Blutsverwandskbaft er⸗ 
ſtrecke; welcher Grundſatz in einem Concilien⸗ 
ſchluſſe zu Worms vom 3.868. wiederholt wurde. 
6.18. 6, XXXV. qu. 2. er 3. Bey der weiteren 
Machfrage, welches denn endlid) die legte Gränze 
der Verwandtſchaft ſey, gerieth man auf.den uns 
alüdlishen Gedanken, eine auf Erbſchaften fich 
beziehende Regel des alten vömifchen Rechtölche 

rers Paulus, mad) der die Verwandtfchaft auf 
den fiebenten Grad, nehmlid) nach der roͤmiſchen 
Rechnung, -eingefchräuft wurde, auf die Vers 
wandtfchaft, in, fo fern fie rin Ehehinderniß iſt, 
zu deuten: Succeflionis ideo gradus feptem con- 
ſtituti ſunt, quia ulterius per rerum naturam ‚nec 
nomina inveniri, nee vita fuccedentibus proro- 
gari.poteft (°). Diefe Regel findet ſich in. den: 
&anonen c. 6. $.7..C. XXXV. gu. 5, aufgeftellt. 
Nun war man auf's Reine. Und da unterdeß 
die canonifche Computation der Grade aufgekom⸗ 
Mi und ic * — ſanctionirt | 
Ä 7 worden 


Er — * 
J Jalit Pauli Lib. IV. ——— tit, II. auch in den 

Diageſten iſt dieſe Regel aufgeſtellt. L.4. Dig. de 
grad, et adſin. Non facile autem, quod ad noſtrum 
Ndus attinet, quum de naturali cognatione quaeri- 
aue feptiinum gradum quisiexcedit, quatenus'ul- 
 era.dum: fere gradunt, ferumulatura , —— 
vitam conſiſtere non patitur. 
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worden warg fo wurden die Eheverbote bie zum 
fieberiten Grade der canonifchen Rechnung, 
folglich - "HB zum vierzehnten“der römijchen Rech⸗ 
nung ‚ausgedehnt. Doch, auf das daruͤber bon 
allen Seiten erhobene Gefchrey,, da insbefondere 
an Bleifieren Orten, wo meift alles innerhalb dies 
ſer ſieben Grade mit einander verwandt und vers 
fhwägert war, faft feine Ehe ohne ſchwere 
Diſpenſationskoſten  gefchloffen. werden‘ Wonnte, 
ſah ſich Pabſt Innocenz Ul. im FL 1216, gende 
thigt, fie bis auf den vierten Grad eins 
ſchließlich, eben’fowohl in ber Verſchwaͤgerung 
als Verwandtſchaft, einzuſchraͤnken, mit Beyfuͤs 
gung des abentheuerlichen Grundes, daß der 
Menſch, nach einem Satze der Ariſtoteliſchen 
Phyſik, aus vier Elementen beſtehe, folglich, 
wenn bey jeder Generation ein Element gewech⸗ 
ſelt wuͤrde, nach vier Generationen nichts mehr 
| von der Blutsverwandiſchaft übrig bleibe (7). 


— 


‚(2) *8 der orientaliſchen girde blieben die ebever⸗ 
bote immer nur auf den ſechſten Grad, und zwar 
nach der Rechnung des römifwen Givilrete , ‚ins 
dem die Gradenberehnung der roͤmiſchen Kirche 
niemals in. jener recipirt worden, eingeſchränkt, 

.. wozu im J. 1055. noch der fiebente, Grad hinzuge⸗ 
fügt wurde. Ju Qufehung Der Schwaͤgerſchaft 
wat dieſe Kirche, eben wie —— — 
az Kitche, 
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Es iſt alſo allerdings das canoniſche Recht in 
| iefer Materie von.dem roͤmiſchen Rechte ausge⸗ 
gangen, und in;ben aͤlteren Canonen wird. mit 
Achtung von den Eheyerboten - dey roͤmiſchen Ge⸗ 
fetze geſprochen. In einem Schreiben des roͤmi⸗ 
ſchen Biſchoffs Nicolaus vom Jahr 666. c. 1. 


C. XXX, qus· heißt es: Quandoquidengecin- 


ter cos „qui, natura, et cos, qui adoptidne filii 
funt , venerandae Romanae: leges;matrimonia co 
traki petwittunt. Und in einem angeblichen 
Schreiben des Pabſts Calixtus, c. 2. C-XXXV, 
qu: 2. 88,3. »Conjundtiones -confanguinegrum. her 
prohibete, quando has et,.divinae., es, feculi- pro« 


kibene leges.i,'Leges ergo. diyinae, hoc agentes, 


et eös, qui. ex’ eis prodeunt,,. non. folum Sjiciung, 


ſed et maledictos appellant., Leges vero feculä _ 


infames. tales. yorant, et ab hagreditate repellunt, 
Nos. verg ſequentes patres noſtros, et eorum ve, 
ſtigiis inhaexentes, infamia g0s notamus, et in- 
“ fames eſſe cenſemus, quia infamiae magculis funt 


afperi. — — — : Eos autsm. confanguindos dieis 


mus, quos ‚divinag ‚ et Romanorum arque Graeco- 


zum Äeges confanguineos appellänt, et in haere- 


ditate ſuſeipiunt, riee repellere poſſunt. Dar⸗ 


— 


—— nr a ie OU 


Klrhe, mertlid arenger als das römiide Rest, 
indem fie aud alle Verwirrung der verwandtſchaft⸗ 
lee Medaerniſte au. verhüten Baur: r 
— M * 


* 


, _ | ». 
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aus folgt aber noch keinesweges daß die Grund⸗ 
ſaͤtze des roͤmiſchen Rechts, z. B. wegen des ab⸗ 
ſoluten Verbots der Ehe in der geraden Linie 
in's Unendliche, wegen des reſpectus parentelae 
unter gewiſſen Seilenberwandten u. f. w., in dag 
canoniſche Recht Aufgenommen worden. Es era 
hellt ſowohl aus der Gefchichte der canonifchen 
Eheverbote, ald aus den’davon handelnden Ca⸗ 
nonen, daß dieſe Eheverbote in der Folge der 
Zeit einen ganz eigenthämlichen Charakter anges 
nommen haben, und durchaus nicht nach * 
Drincipien des römifchen Rechts zu beur⸗ 
theilen ſind, ſo ſehr auch neuere Canoniſten ſich 
bemuͤhet haben, eitte ſcheinbare Aehnlichkeit des 
canoniſchen Rechts mit dem roͤmiſchen in Abſicht 
der verbotenen Grade zu erkuͤnſteln. Wenn gleich 
das canoniſche Recht in Allgemeinen den Grund⸗ 


ſatz aufſtellt: c. I. E2. X. de nov. oper. nunciat. 


Sicut leges non dedignantur, ſacros canones imi- 
fari; ita et ſacrorum flatuta prineiptim conſtitu- 
tionibus adjuvantur; ‘fo findet derfelbe doch nur: 
da’ feine "Anwendung, wo die Canonen. etwas 
nicht ausdruͤcklich beftimmen , welches in Anſe⸗ 
Bung der verbotenen Grade: nirgends ber: Salt 
if). Auch involvirt die Art, wie Pabſt 
“ Alexan⸗ 
(8) Diele Megel wird and, von Gratian * c. 7. CI. 


qu. 3. in Moeirimonaiſagen a erklärt, daß 
* * 
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Mferander II. die römifche Gradenberechnung vers 
wirft, zugleich eine Verwerfung der römifchen 
‚Eheverbote. Und wenn Innocenz III. die Che⸗ 
verbote bis auf den vierten Grad beſchraͤnkt, fo 
geſchiehet dies mit Aufhebung. aller bisher dar⸗ 
uͤber vorhandenen Geſetze ds Ve 


—— * Das 


das Civilrecht dem canoniſchen Rechte folgen, und 
dieſem gemäß ausgelegt und eingeſchraͤnkt werden 
muͤſſe: Quum enim leges feculi praecipue in ma- 
trimonio facros canones fequi non dedignentur, 
non videntur pronunciare infamem eam, quae apo- 
folica er canonica antoritate‘ non illicite nubit. 
u) Bon einer fehr anfehnliben Parthen von Ganss Ä 
niften wird ‚behauptet, dab die Macht, vernich⸗ 
tende Chehiuderniffe feftsufegen und darüber gu 
entſceiden, nicht dem Megenten, ſondern aus⸗ 
ſchließ end der Kirche und dem Pabſte zukomme. 
Daraus aber ſcheint als nothwendige Folge zu 
fließen, daß alle Givilgefeße wegen. dirimirender 
Impedimente dit die Canonen aufgehoben wor⸗ 
— den. Und wenn jene Behauptung bloß nach dem 
5° Snbalt der Canonen beurtheilt wird, moͤchte ſich 
wohl das Reot auf Seiten dieſer Parthev beftu⸗ 
‚ben. Gratian ſaat ad l.c. mo er behauptet, daß 

- die über einen Glerifer durh das burgerlide Ges 
feß verhänste Infamie von dem Pabfte aufüchos 
— werden koͤnne: Quod etiam de ea fateri cogl« 

x. »mur,. quae intra tempus ludtus nubir: quum ma- 
8K — bodie regantar jure * nm jare — et 
i m 8: . “ jure 
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Das canoniſche Recht legt bey den Eheverbe⸗ 


ten folgende beide materielle, aus buchitäblidy 
erflärten biblifchen Stellen a ae 
zum Grunde; 


I. In Anfehung ber Verwandtfhaft, daf nach 
3 Mof. 18, 6. alle Gefchlehtsvereinigung | 
in der Blutsverwandtfehaft abfolut uns 
erlaubt und fündlich fey. Weber den Grund 
diefer Unzuläffigkeit mochte man fehr verwors 
rene und rohe Begriffe hegen, die fich wohl 
auf die Hauptidee bezogen, daß es etwas an 
ſich Schaͤndliches fey, daß daß, was_ durch 
leibliche Verwandtfchaft vereiniget fen, durch 
Geſchlechtsverbindung vereiniget werde, daß 
- das mit einander verwandte und ähnliche Blut 
- wieder verhifchet werde. Gregor der Große 
& giebt es für einen Erfahrungsfag aus, daß die 
Nachkommenſchaft aus der Ehe zwiſchen Ge⸗ 
ſchwiſterkindern nicht gedeihen koͤnne: Experi- 
mento didieimus, ex tali conjugio fobolem 
. non poſſe fucerefcere (1°). In Gemäßpeit 
jenes moſaiſchen Gates wurde der Grundiaß 
En F dapı n man a ſich — in aller 
—— 


jure poli, viro mortud, mulier ſoluta eft-a lege 
viri, et nubat, cui vult. 

(10) Vergl 1 Mol. 28, 2. 3. Bon Mofes wird bie 
Ebe zwiſchen Gefhmifterfindern, als eine vorzügs 
“2 lich geehrte und gefeegnete Ehe vorgeftellt. | 


‚bed. canonifchen Rechte. gu 


„ Weil aber doch diefer Grundfag in feiner gans 
. zen Strenge einmal nicht anwendbar war, fo 


feste man willführlid) eine Gränze feit, wo die 


Blutsfreundſchaft aufhöre und die Che wieder 
: zuläffig werde, und murde dazu erft der fies 


bente Grad nach) der römifchen und nachmals 


der canonifchen Berechnungsart, und endlich 
durch Junocenz III. der vierte Grad der canos. 
nifchen. Rechnung beftiimmt. Es ift demnach - 


der fpecififhe Cbarafter der canonifchen 


Ebeverbote, daß fie durchaus.auf gewifie 
feftgefegte Grade eingefchränft. find, und 


. daB dabey auf einen Unterfchied zwiſchen der 


‚geraden und Seitenlinie gar keine Rücklicht ges 
nommen wird, %a, es wird ausdrücklich bes 


hauptet, Daß nad) dieſen Durd) das Gefeß bes 
fimmten Graden die Blutsverwandtfchaft 
ſchon fo jehr erlofchen fey, daß eine neue Ders 
einigung des Bluts durch Gefihledytsverbins 


dung zuläfig werde. Diefe allgemeine Folge⸗ 


rung, Die das canonifche Recht aus Den verbotenen. 
Graden zieht, zeigt unzweifelhaft, daß diefelben 


| Blutsfreundſchaft der Ehe enthalten müffe, K 


>» 


in eben den Maaße für Afcendenten-und Defcen= 


denten, als für Collateralen geiten. Auch bey 


der Einfchränfung der Eheverbote in ber illegalen 
Schwaͤgerſchaft, und der Verſchwaͤgerung durch 


WVerloͤbhniß, werden ſchlechtweg gewiſſe Grade 


beſtimmt, ohne daß zwiſchen der en und 
MI dor 
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der Seitenlinie die geringſte Verſchiedenheit 
angenommen wirde Aus einer unpartheyiſchen 
Ueberſicht der darüber vorhandenen vornehm— 
ften Geſetze, nad) der Folge der Zeit, wird 
ſich diefer Hauptcharafter, ganz unwiderfprehs 


lid) ergeben. c. 18. C. XXXV. qui 2.3. (Ein 


Beſchluß eines Conciliums zu Worms vom J. 
868.) .: In copulatione fidelium „ generationis 
numerum non definimus; fed id flatwimus, ut 
nulli Chriftiano ‚liceat, de propria. confangui- 
nitate feu cognatione , uxorem accipere. usque 

- dum generatio_recordatur, eognofcitur, aut in 

_ memoria retinetur. c. un. U. XXXV. gu 4% 

- (Aus dem Iſidor.) Confanguinitas, dum fe 
paulatim propaginum‘ ordinibus dirimens ; us- 
que ad ultimum gradum fubtraxerit, et pro- 
pinquitas eſſe defierit, eam rurfus lex marri- 
monii vinculo repetit, et quodammodo revo- 

cat fugientem. Ideo autem usqire ad ſextum 
generationis gradum confanguinitas conflituca 
eft, ut, ficut fex actatibus mundi generatio, - 

- et: hominis ftatus finitur, ita propinquitas ge- 
neris tot gradibus teriminaretur ('T). 2. 

| c. 


Cr) Bon diefer Art der Gradenberechnung, da bie 
beiden von dem gemeinfhaftliben Stamme unmits 

\ telbar abftammenden Geſchwiſter, für die beiden 
Stämme der beiden Seitenlinien genommen, die 

| | uͤbri⸗ 
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C. XXXV. qu. 5. (Ausſchreiben Pabſt Alexan⸗ 
ders IL. vom J. 1005. wegen ‚der Berechnung 
‚der Grade). Sed ut veridicae leges, et 'vera- 
ces fint cauones, dicamus hoc, quod veritas 
habet, quöd'non terminatur confanguinitas in 
hujusmodi fextu gradu, fed serminarur ſecun- 
dum eanones in feptimo'gradu.: Utraque enim 
eomputatio:, fieut fuperius diximus, uno fine. 
coneluditur. Namque duo gradus legales unum 
‚gradum canonicum conitituunt. — — - $. 8 Ä 
Jlla quoque facroruın praeceptioranonum, quae 
jubet a propria abſtineri eonſanguinitate, quam- 
diu generatio recordatur aut memoria retine- 
tur, nec a praedicta parentelae diferepat com- 
putations, Nam fic in feptem gradibus, fi 
canonice et.ufualiter numerentur, ommia pro- | 
pinquitatam nomina contidentur. Ultra quos 
nec confanguinitas invenitur, nec nomina gra- 
duum reperiuntur, nec ſucceſſio poteſt ampli- 
us propagari, nec memoriter ab aliquo gene- 
* ratio zen: $. 9 Ne vero, in hac conſan- 
Ä gui- 


Abrigen Grade aber wahrſcheinlich dazumal noch 
sach roͤmiſcer Art berechnet wurden, it oben. 
ſchon geredet worden. Alexander Iı. erflärt‘ dieſe 
Stelle in dem glei folgenden Ausſchreiben, ale. ganz 
übereinftimmend mit: den —— verboicnen 
— Graden. 
an). E 


f 
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zuinitatis con putatione aliqua dehine valeat 
aubiguitas remanere, aliam, ‘quam: -quidane - 


faciunt  numerationem in hac etiam diſputa⸗ 
tione duximu⸗ finiendam. Sunt enim quidam, 


qui non a fratribus, ſed a filiis eorum, id 


eft patruelibus , vel confobrinis j.genealogianı 


numerare )ineipiunt: ‚dicentes 5. filios: fratrum 


An prima .generatiane computari. debere ; ‚gitia 
fratres, quafi quidam. truncus, ex quo caeteri 
ramuſeuli oriuntur, exiſtunt. Sed nece iſta gra- 
duum computatio,.fi bene intelle&ta-fuerit; ab 


ea, quam fuperius expofuimus, in fententia 


poterit effe.diverfa, Ifi-enim, qui numerandi 
initium ſfumunt a. filiis fratrum, non progre- 


ne i | | 
diuntur ultra: fextam geuerationem : fed ficut 


totius mundi ‚fex :aetates exiftunt, et humanae 
vitae. itidem: fex, ita et in conſanguinitate fex 
tantummodo autumant computandas efle ‚gene- 


‚rationes: quıbus finitis „i:novae conjundlionis 


dicunt poffe fieri initium, -ur 'quafi fugienrem 
poſſint revocare conſanguinitatem. c. 8: Xı de 
eonjangn. ex affın. (Einſchraͤnkung der Ehever⸗ 
bote auf vier Grade, durch Pabft Innocenz Il, 


in einem allgemeinen Coneitienfchluffe vom * 


1216.) Prohibitio quoque copulae conjugalis 
quartum confanguinitatis et afhnitatis gradum 
de caetero (28 war vorher von der Abichafs. 
fung der Eheverbote in der zweyten und dritten 
Gattung der —— die Rede u 

, a |} 


N 
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ſen;) non excedat: quoniam in ulterioribus 
»gradibus. jam non poteft absque gravi difpen- 
‚dio hujusmodi’ prohibitio generaliter obfervari, 


-.  Quaternarius vero nümerus bene congruit pro- 


‚kibitioni conjugii corporalis, de quo dicit apo- 
ftolus:, quod vir non habet poteftatem fui cor- 
poris, fed mulier; neque mulier habet pote- 
ſtatem ſui cörporis, fed vir: quia quatuor 
{unt humores in corpore, qui conftant cx qua- 
tuor elementis. Quum ergo jam usque ad 
quartum gradum prohibitio conjugalis copulae 
fit refirida, eam ita volumus ce perpetuam, 
non obflanıibus conſtitutionibus, fuper hoc du- 
' dum.edisis, vel ab aliis, vel a nobis; ut,fi 
quis- contra ‘prohibition'm hujusmodi prae- 
fumpferit copulari, nulla longinquitate defen- 
datur annorum : quum diuturnitas temporum 
non minuat peccatum, fed augeat, tantoque 
funt graviora crimina, quanto diutius infeli- 
cem animam detinent alligatamı. Diefe Regel 
iſt von Gregor dem neunten durch einen Canon 
vom F. 1232: ausdrücklich dahin erklärt’ wor= 
den, daß, wenn nur der eine Verwandte fünf 
Grade von dem Stamme entfernt fey, Die Hey: 
rath erlaubt fey, woraus noch deutlicher ers 
bellt, daß die canonifchen Eheverbote fich durch⸗ 
aus nur auf jene vier Grade einfchränfen. c. 9 
X. de confangu. er aſſin. Vir, qui a fipite 
* gradu, et t mulier, quae ex alio latere 

M3— diſtat 
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Aiſiat quinto, ſecundum regulam apptobatamı, 


qua dieitur, quoto gradu remotior differt a 
R ſtipite, et a quolibet per aliam lineam:'defeen- 
dentium ex eodem ;..lieite poffunt matrimonia- 
liter ee . * — So wie es — 


— (12), Der eimige ſcweinbare Beweis, b der Bar ans 
* geführt werden koͤnnte, daß die in dem canonis- 


fen Rechte feftgefeßten verbotenen Grade fib bloß 
auf bie gleibe Seitenlinie beriehen, ic 3. X. de 


conſangu. et afım. wo Yabft Söleftinus un. nicht 


lange vor der Einfhränfung der Ebeverbote auf 
den vierten Grad durch Iunocenz den dritten: im 
&. 1195, die einem Volke ertheilte Erlaubniß,. fi 
im ſechſten Grade der Verwandtfchaft verheprathen 
zu dürfen, dahin erflärt, daß beide Eheleute ſechs 
Grade vom Stamme entfernt ſeyn müßten. Allein 
es ergiebt fi aus den Worten dieſes Canond 

anf’s unläugbarfte, daß Coͤleſtin fi hieben blog 
nach der Denkungsart jenes Volks bequeme, wels 
ches Ehen unter ſolchen, bey Denen eine Art von 


reſpecdius parentelae Statt fand, verabfehente und 


eigenmaͤchtiger Weife trennte, und daß er nut une 
gern von den eigentlihen Grundfüpen des römis 
| ſchen Kirchenrechts abgehe; daher dieſes Gelch 


mehr gegen als fuͤr die neuere Intervretation der 
canouiſchen Eheverbote beweiſet. Quaeſiviſti, utrum 


is, qui a ftipite per defcendentem lingam ſexto vel 


feptimo gradu diftar, poflit ei, qui ex altera parte 


per lineam ab eodem ftipite, fecundo vel, tertio 


I 


| gradu.diftat, matrimonialiter copulari, propter in- 


Der & I,» 
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das Charaktertftifche des: roͤmiſchen Rechts ift, 
daß es die Eheverbote gar nicht nad) Graden ' 
berechnet; forift es das Auszeichnende des cas 

Ä nonifchen Rechts, daß ſich daffelbe dabey durchs 
gängäg an Grade bindet, und die Eheverbote 
durcbaus darauf begränzt, nach der eigenen 
ausd ruͤcklichen Erklärung Pabft Aleranders IL, 

in dem fchon mehrmals angeführten Gefet RR DE 
gen der: Gradenberechnung. ce. 2. C. XXXV, 
qu 5. In legibus fiquidem ob nihil aliud ipfo- 
rum graduum mentio fadta eft,. nifi ut haere. 
ditas, vel fucceflio ab una ad alteram pcrfo, 
naın inter confanguineos deferatur. In canoni- 


“ bus 


dulgentiam apofolicae fedis legati, qua permiffum 
eſt hominibus terrae illius, in fexto gradu conjungi. 
Quod videtur poffe fieri fecandum regulaın,, qua 
dieitar: quoto gradu quis diftar a flipite, er a quo- 
libet, per aliam lineam defcendentium ab eodem, 
Quum tamen de confaerudine terrae, fi quando ' 
talis calus emerferit, incolae propter proximiorem 
gradum conjundos' feparent,; et impediant copulari 
volentes; Nos itaque refpondemus, quod indul- 
gentia illa fic ef intelligenda , quod uterque com» | 
' jungendorum difter a flipite fexto gradu. Si vera _ 
\ alter fexto vel feptimo gradu diſtat a ſtipite, alter 
autem fecundo vel tertio,. conjungi. non debent, 
Unde in hac parte confultins duaiutus, multitudini 
et obſervatae confuetudini deferendum, quam aliud 
in diffenfionem ‘er fcandalum populi Ratuendum, 
quadam adhibita novitate, 
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bus vero ob hoe progenies eomputatury.. 

aperze monſtretur, usque ad.quoram —— 

nem a confanguincorum fir nuptiis abſtinen- 
dum. | 


2. In Abſicht ber. Schwägerfchaft gehet das 
canonifche Recht vom dem-Grundfage aus, daß 

* Mann und Weib durch die: ‚Gefchlechtsvereinis 
gung. Ein Fleiſch werden, 1Mof. 2, 24. und 
folgert daraus, daß die Verfhwägerung 
aus einer jeden fleiſchlichen Vermiſchung 
entſtehe, und daß, da beide Ein Fleiſch 
würden, und folglidy Die beiderfeitigen Vers 
wandtfchaften beiden völlig gemein wuͤrden, 
die Ebe: in der Schwägerfchaft ih eben 
den Graden, als in der Verwandtſchaͤft, 
unzuläffig fey. c. 14. C. XXXV. qu.2. er 3. 
Sane confanguinitas, quae in proprio viro ob- 
ſervanda eſt, haec nimirum in uxoris parentela 
de lege nuptiarum cuſtodienda eſt. Quia enim 
conſtat, eos duos eſſe in carne una, communis 
illis utraque parentela cenfenda' eft, fieut feri- 
ptum eft: erunt duo in carne una. 


Da alfo das canonifche Recht die Eheverbote 
abſolut auf gewiſſe feftgefegte Grade befchräntt, 
und zwar, in gleichem Maaße in der Schwägers 
ſchaft als in der Vermandtfchaft, da. überdem 


das neuere canoniſche Recht alle Ehenerbote in 
| 0... Der 
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der andern unddritten Gattung der Schwaͤgerſchaft 
aufgehoben hat, auch die Eheverbote wegen illega⸗ 
ler Verfibwägerung-und wegen Verloͤbniß auf ges 
wiſſe Grade begrängt find; fo find dieſe Cheverbote 
Die einfachften unter allen, aber-fie möchten fich eben 
Deöwegen auch am weiteſten von richtigen Prinz 
eipien des Naturgeſetzes entfernen... Eie tragen 
durch und durch ‚den Stempel der Willkuͤhr⸗ 
lichkeit an ſich, und wenn ſie auf der einen Seite 


zu viel verbieten, ſo verbieten ſie auf der andern zu 


* 


wenig. Eben wegen dieſer auffallenden Willkuͤhr⸗ 


lichkeit der Eheverbote in den Canonen, und um 
dem Pabſte eine deſto uneingeſchraͤnktere Macht 
in Anſehung der Diſpenſationen zu ſichern, rech⸗ 


nen bie älteren Canoniſten nur äugerft wenig das 


von zum Naturgeſetz. Sanchez ("?) redjnet das 


hin bloß das Verbot im erſten Grabe ber geras 


den Linie. Das Verbot der Gejchwifterehe rech⸗ 


net er nur zweifelhafter Weife dazu, weil Innos _ 


cenz der dritte feitgefeßt habe, daß die Neubelehr⸗ 
ten, die ſich als Ungläubige im andern und den 
“ weiter entfernten Graden verchelicht hätten, nicht 


getrennt werden folten 95, und weil mehrere 


Kir⸗ 


cC(3) De chatrintsen Sacram. Lib VII. A. 51. n. 19 
difp. 52. n. II. diſp. 66. p. .. 


(14) Es if den aͤlteren Sanoniften der roͤmiſchen 


Kirhe, die bev allem, was fie vortragen, von 
doſitiven Geſetzen ihrer Kirche ausgehen, gemöhns 
re / 


, 
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Kirchenvaͤter das Verbot der Ehe unter Gefchwis 

“fern mit zum Naturgefeg zu rechnen ſchienen. 
In der Schwägerfchaft rechnet er gar Feine. Che 
verbote, and) nicht einmal die in der geraden 
Rinie zum Naturrechte. Cajetan rechnet nach 
Thomas Ayuinas nur allein den erften Grad der 
‚geraden Linie der Verwandtfchaft zum Naturs 
recht, und behauptet, daß der Pabit in allen 
Eu difpenfiren ‘ koͤnne, nur allein bey ber des 
Va⸗ 


lich, daß ſie in den verbotenen Graden, das, was 
zum Naturrechte gehören fol, auch nach gewiſſen 


Canonen entiheiden. So folgert auch Meiffenfuel 


aus einen Canon, worinn den neubelehrten Lief⸗ 
ländern erlaubt wird, ihrer Brüder Wittwen‘ mit 
denen fie fich vor ihrer Belehrung verheyrathet ges 
habt, in der Ehe zu behalten, daß der erfie Grad 
der gleichen Seitenlinie der Schwaͤgerſchaft nicht 
zum Natusrechte zu rechnen fey. c. 9. X. de divore 
tiis, Propter infirmitateın gentis ejusdem concedi« 
mus, ut matrimoniis cum relictis fratrum utantur. 
Auf gleiche Art ſchließt Pichler, (Summa jurispr. 
facr. Lib. 4V, Tit. 14. $. 26.) daß in der Verfamäs 
gerung gar Fein Cheverbot zum Naturtedte geböre, 
weil der Gewiffenshof zu Nom ( Poenitentiaria, ) 
welcher insgebeim difpenfirt,, wo bey bereits ges 
ſMloſſenen Eden dad Ehehinderniß verborgen if, 
deffen Difpenfationen aber bloß vor dem Gewiſſen 
gelten und keine buͤrgerliche Guͤltiakeit haben, oft⸗ 
mals ſogar im erſten Grade der geraden Linie der 
illegalen Verſchwaͤgerung Difpenjation ertheile 
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Vaters mit der Tochter und des Sohnes mit der. 
Mutter ausgenommen (25). Bellarmin hingegen 
rechnet zu der von ihm angenommenen zweyten 
Art von Naturgeſetzen, die etwas verbieten, was 

allgemein für boͤſe und unzulaͤſſig erkannt wird, 
nur allein den, Fall einer dringenden. Noth 
ausgenommen, (zu der erften Claſſe, oder zu 


ben- abfoluten Naturgefetzen rechnet er Fein einzie 


ges Eheverbot;) den eriien Grab ber geraden 
Linie der Blutsfreundſchaft, worinn er jedoch alle 
Ehen zwiſchen Aſcendenten und Deſcendenten mit 
einbegriffen wiſſen will, Die Ehe zwiſchem Ge⸗ 
ſchwiſtern, und den erſten Grad der. geraden Li⸗ 
nie der armmat —J va Ba . | 


| Es geſteht ——— er Bellermin die 
Willkuͤhrlichkeit der candniſchenE heverbote ein ‚ers. 
therdigt aber eben aus dem Grunde die in de er Kirche 
keſtgeſetzten verbotenen Grade, daß, da das Prin⸗ 
cip der Eheverbote unbeſtimmt ſey, und die Con⸗ 
ſanguinitaͤt in dem einen Falle fruͤher exſpirire 
als in dem andern, die geſetzgebende Gewalt eine 
allgemeine a der. FREIE beſtimmen 
— maͤſſe 


C15) Gerhard de conjugio, $. 190. = & fhräuft 
gleichfalls. Pichler das Narurverbot lediylih auf 
den erften Grad der * Linie der Blutsfreund⸗ 
ſchaft ein. 
CIi6) De matrimonii Sacram. capı 28. — Eben fo auch 
—* EL, 


\ 
' 
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muͤſſe (7). > Ohne Partheylichkeit betrachtet, 
darf die Lehre des candnifchen Rechts von den 
verbotenen Graden wohl für nichts anders, als 
für Die Ausgeburt der Barbarey des Mittelalters; 

- und einer hinterliftigen und deſacheice⸗ —— 
* — werden — = Rn 
Um 


88 


‚m Ibid, cap. 24. pag. 1455. Quis non facile feiri 
. poteft, quousque virtus illa ejüsdem fanguinis pers 
feveret, et probabile eft, non aegqnaliter ſemper, 
“  fed munc in pluribas, nune in paucioribas genera⸗ 
tionibus confervari, prout in uno potentior eß, 
quam in alio: ideo, ut certi aliquid haberemus, 
Legislatores certum numerum graduum praefixe 
runt. 
(18) Es verfieht ſich ohne Eriunern, dag dieſes Uns 
theil ſich bloß auf das genuine canoniſche Recht, 
nicht auf die gegenwärtige Praxis der. roͤmiſchen 
Kirche, und no weniger auf das, was in einigem 
katholiſchen Ländern, nah beſondern Provincial⸗ 
Geſetzen, in Anſehung der verbotenen Grade 
Recdtens it, beziehe. So Führe Pehem (Praelei,; 
>= in jus eccleſ. univ. P. U. pag 305. ) von den Deo 
>  fterreihifhen Provincial:Gefepen folgendes an: Jure 
aufttiaco hoc impedimentum inter afcendentes ee 
defcendentes in infinitum obtinet ; inter collaterales 
autem duntaxat inter fratrem et fororem, inter fra» _ 
trem et frätris vel fororis filiam, uti et inter fororem 
et fratris vel fororis filium, tandem inter confobri- 
nos.— „Webrigend moͤchte wohl der einzige weſent⸗ 
liche 
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Unm doch dieſe Eheverbote der römifchen Kir⸗ 
che als einigermaaßen vernunftmaͤßig darzuſtellen, 
ad ‚dem. unbefangen urtheilenden Menſchenver⸗ 
flande annehmlich zu machen, hat Gratian eine 
Stelle bes Auguſtin, (de civitate Dei, Lib XV, : 
«ap. 16.) worinn. derjelbe die Vermehrung der 
Derbindungen unter den Menſchen, als eine: 
Haupturſache der Eheverbote anführt, mit in 
fein Deeret aufgenvmmen; c. um. C. XXXV. 
gu. 1. Die Stelle verdient ſchon für ſich ſelbſt, 
‚und weil fie als Apologie für die fo willkuͤhrlich⸗ 

ausgedehnten Eheverbote des canonijchen Rechts 
aufgeſtellt worden , hier eine Anfuͤhrung. Quod 
profecto, (es ift von der Geſchwiſterehe die 
Rede; ) .quanto eft antiquius compellente necefh- 
tate, tanto poftea factum eft damnabilius, religiong 
prohibente. * Habita eft enim ratio rectiſſima ca- 
Fitatis,, ut ‚omines, quibus eflet utilis atque ho- 
weftifimä — diverſarum neceſſitudinum 
yinculis necterentur, neg unus in ung multas ha- 
beret, fed fingulae fpargerentur in fingulos‘, ac 
fic in foeialem vitam diligentius colligandaın plu- 
zimae plurimos 'obtinerent. Pater quippe et fo- 

BEZ | | cer 


liche Vorzug des canoniſchen Eherechts vor dem 
roͤmiſchen, darinu beſtehen, daß in jenem der: Ehe 
der Sclaven gleibe Rechte, ald der Ehe der Freven, 
— eingeraͤumt, und ſolche ebenfalls für 
ertlaͤrt werben. PS 


- 
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_<er duarum funt necefitudinum :nomina.: Dum 
ergo habet quis alium patrem, alium ſocerum, 
numerofius fe caritas porrigit- Utrumque autem 
ünus Adam efle cogebatur et filiis et filiabus fwis, 
quando fratres fororesque connubio jungebantur., 
Sic et Eva, uxor ejus, utrique fexui filiorum fuit 
et. focrus et mater; quae ſi duae foeminae fuis- 
fent , 'mater altera, et focrus altera, copiofius 
fe focialis dilectio colligaret. —— — Sed hoc, 
unde fieret, tunc non erat, quando niſi fratres 
et forores ex duobus illis primis, nulli homines 
erant. Fieri ergo debuit, quando potuit, ue 
exiftente copia, inde ducerentur uxores, quae 
non erant jam forores: et non ſolum iftud, ut 
‚fieret, nulla neceflitas effet, verum etiam, fi fie- 
ret, nefas eflet ("?). - 


ee 


Ah: 


*. Sehr ſonderbar —* Gratian über dieſe 
Stelle, und iſt geneigt, die Cheverbote zu den 
confiliis evangelicis zu rehnen, wodurch fie denn 

+ bie Natur von nothwendigen und allgemein vers 
bindenden Prohibitivs Gefeßen gänzlich verlierem. 

‚ würden‘: Quamguam, ficut Apoftolus quaedam 
confulendo addidit, quae evangelicis praeceptis nom 
inveniebantur definita,“ nec tamen ideo tamquam 
'zemeraria et ſuperflua ab aliis Apoftolis funt, repu- 
diata: fic et ecclefia poft apoftolica inkituta ; quae- 

dam confilia perfe&tionis addidir, utpore de conti- 
aentia miniftrorum etc., quae nullatenus refpuen- 





} G 
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Thomas ’von Aguinum ‚(II 2. quaeft. 154. 


art. 9. ) zählt folgende vier Urfachen der Ehe⸗ 
verbote auf, die ich hier anführe, da faſt ſaͤmt⸗ 
fiche Kathoͤliken bey der Begründung der verbo= 


tenen Grade denielben auf's genauefte gefolgt 


find. Cauſae prohibitionis graduum funt qua- 
tuor: 1) Quia naturaliter homo debet quandam 
‚honorificentiam parentibus' et cognatis, in. tan- 
tum, quod apud antiquos, ut Valerius Maximus 
refert, non erat fas, filium fimul cum patre bal- 


neari, nec fe invicem nudos confpicere. 2) Quia 


perfonas fanguihe jun&tas necefle eft fimul 'ad in- 
vicem converfari, ſicque continuo haberent occa- 
fionem luxuriae, nimisque emollefeerent. 3) Quia 
. per hoc impediretur multiplicatio amicorum. 
4) Quia, quum naturaliter homo confanguincam 
diligat, fi adderetur amor, qui eſt ex commix- 

tione vyenerea, fieret nimius ardor amıoris et. ma- 

 ximum libidinis incentivum, quod caftitati re- 
‚ pugnat. Der leiste fonderbare Grund, der wohl 
| mit 


; da funt, fed diligenti veneratione fufcipienda, Con- 
. fanguineorum ergo chnjundiones, quamvis evange- 
bitae, funt taınen fugiendae, quia ecclefiaflicis in« 
Ktitutionibus inveniuntur terminatae, Ausdrüuͤckli⸗ 
&er bätten wohl die Eheverbote als bloße willführs 


lie Gebote ‚der Kirche nicht dargeftellt werben | 


Fönnen. 
23 Na 


licis et apoſtolicis praeceptis non inveniantur prohi- 


in . 


Mu. _. 


— 


I. 
1% 
2 
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mit der Erfahrung im gerabdeften- Wiberfpruche 
fieht, der aber darum nicht minder oft aus dem 
Thomas einmal über das andere wiederholt wor⸗ 
den it, daß aus der Verbindung der ehelichen 
Liebe mit der nathrlichen Verwandtenliebe, eine 
gar zu große Heftigkeit der Liebe, und ein uns 
mäßiger Gebraud) des Gefchlechtötriebes erfolgen 
würde, foll aus dem andern Buche der Politik - 
de Arifioteles entlehnt feyn. 


1. RE in der Verwandtſchaft, 
der geraden und der Seitenlinie. 


Ganz ohne Beweis nehmen Die neueren Gas 
noniften, van Espen, Reiffenftuel, Pichler, Eys 
bel und andere an, und nicht weniger auch neues 
re Kirchenrechtslehrer unter den Proteftanten, 
Scott, Wiefe ꝛc, Daß die verbotenen Grabe des 
canonifchen Rechts ſich bloß auf die gleiche Geis 
tenlinie, und auf die ungleiche, in fo fern fein 
refpe&tus parentelae eintrete, beziehen follen,; und 
daß die Ehe in der geraden Linie, eben wie im 
römifchen Rechte, in's Unendliche verboten fey. 
Es würden zum Beweiſe Canonen anzuführen 
feyn, die dieß ausdrüclich enthielten, welche 
aber nicht vorhanden find. Der hiebey in mans 
den Lehrbüchern des Kirchenrecht angezogene 
Concilienſchluß, der 100 oben angeführt wor= 

x | benz 
j . 


4 
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ben: In copulatione fidelium , generationis nü- 
‚merum non definimus, fed id ftatuimus, ut mulli 


‘Chriftiano liceat, de propria confanguinitate feu 


eognatiöne, uxorem accipere, usque dum gene- 


ratio recordatur , cognofeitur , aut in memoria 
‚retinetur ; "enthält den allgeineinen Grundfaß, 


von weldyern die Eheverbote der römifchen Kir⸗ 
che ausgegangen, und hat gar Feine befondere 
Beziehung auf Afcendenten und Defcendenten. 


Eben fo wenig gehören «. 16. 17. C. XXXV. 


qu. 2. es 3. hieher, und enthalten diefe Canonen 
gleichfalls nur allgemeine Grundſaͤtze in Anfehung 
aller- Blutsfreundfchaft überhaupt. - Oder «8 
müßte auch, zur Beftätigung obiger Behauptung, 


bewieſen werden Formen, daß die canoniſchen Ehes 


verbote, bie ‚Eheverbote des römifthen Rechts: bes 
ftätigten, und nur in Anfehung der Seitenlinie 
weiter ausdehnten, wovon doc) oben das Gegens 
kai dargethan worden‘ Ali su — Auf's deut⸗ 
lichſte 


9) "Yabft Nicolaus J. wiederholt zwar in einem 
von Van „Espen (Jus ecclef. univ. P, ik $.1. Tit. 
13. 9. 22.) angeführten Schreiben, auf bie von 

- Seiten der Bulgaren: am ihn ergangene Anfrage, 
fat wörtlich ein darüber in dem roͤmiſchen Mecte 
vorfommendes Gefeß: -Inter ers perfonas, quao 
paremam liberorumve locum inter fe obtinent, 
nuptiae contrahi non poflunt , veluti inter pätreın 
et filiam, vel’avum er neptein, mätreın et. nepo: 
H N , ‚ten, 
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lichſte erhellt es auch aus Innocen; de dritter 
Hauptgefee.wegen der. Einſchraͤnkung der Ehe 
verbote auf vier Grade, daß ſich daſſelbe eben for 
wohl auf die gerade Einie ald auf die Seitenlinie 
beziehet. - Denn der hinzugefuͤgte lächerliche 
Grund von den vier Säften im menfchlichen Körs 


‚per, wovon immer einer bey jeder Generation 


veraͤndert und verwechielt werde, bis nach vier 
Generationen die ganze Verwandtichaft erlöfche, 
der doc) von den meiften Canonijten der römischen 
Kirche in Schuß genommen wird, muß. eben fo 
fehr und zwar zunaͤchſt auf die gerade oder ein- 
fache Linie angewandt werden, und würde aufs 
ferdem gar nicht einmal auf die Seiten- oder 


‚ Doppelte Linie angewandt werden koͤnnen. Da 


alfo nad) diefem aufgeitellten Grundfage in Abs 
fiht beider-Linien par legis ratia Statt findet, 


ſo muß auch das Geſetz auf beide in gleichen 


Maaße angewandt- werden (?7). 
Ael⸗ 


tem, et usque ad infinitum. Allein, da dieſes 
Shreiben aus dem neunten Jahrhunderte herrührt, 
als das canoniſche Recht noch nict feinen einene 
thümlihen vollendeten Charakter angenommen 
hatte, und da weder diefed Schreiben, noch ein 
anderes aͤhnlicher Art in Gratiand Decret aufger 
‚nommen worden, fo kann es auch nicht zum Bes 

weiſe dienen. 
(31) Pigler (Summa Jurispr. facr, Lib, IV; Tir. 14. 
$. 11.) 


— 
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Aelteren Canoniften , “welche: ben eigentlichen 
Geift des canonifchen Rechts ungleich ‚unbefanges 
ner beurtheilen und treuer darftellen, weil es ih⸗ 
nen gar nicht um eine Vertheidigung deſſelben zu | 
thun:ift;. ;und.meil ſie in ihrem fefien Glauben _ 
am: die Infallibilität des Pabftes und der. Kirche 
gar nicht ahnden, daß etwas mit Grunde an den 
Gefetzen derſelben getadelt werden koͤnne, laͤug⸗ 
nen gar nicht, daß die Eheverbote in der geraden 
Linie, eben wie in der Seitenlinie, auf die feſt— 

geſetzten ‚Grabe fich befibränfen, und Daß, wenn 

Be —— Tue die 


5.11.) findet die eigentliche Urfache det Einfhräns 
—uung der Cheverbote im dem oben angeführten 
Geſetze, In den Worten: Quoniam in ulterinsibus 
* + gradibus‘ jam non pot.ft absque gravi difpendio 
hojusınodi prohibitio. geueraliter obfervariız.., UND 
ſchließt daraus, da dieſe Urſache auf die gerade, 
+ Kinie' nicht anwendbar ſey, indem in Diefer Ehen 
- aber. den vierten Grad hinaus nicht vorkommen 
- + Konnten;, auch die Verwandtſchaft in der geraden 
 Rinie ſeibſt in den entfernteren Graben Feine Ders 
wirrung verurfahe und leicht gemerkt werde , daß 
ijeues Gefeß fi bloß auf bie Seitenlinie beziehe. 
: 1.88 enthalten aber. die augezogenen orte bloß die 
veranlaſſende Urſache zu dieſem Geſetze, nicht den 
Geſetzesgrund ſelbſt, der in dem Geſetze ausdruͤck⸗ 
uch angegeben wird, und in der fortdaurenden 
—Gemeinſchaft des Blutes innet halb der verbotenen 
vier Grade befiehets: rm; ©: Pp ‘ 17 
De N 4 ih 


‘ 
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die Fälte möglid) wären, ‚Die Ehen. unter 9 
denten und Defcendenten außerhalb: —* 
zulaͤſſig ſeyn wuͤrden. So Sanchez (22), wel⸗ 
cher deswegen auch allein das Eheverbot im er⸗ 
ſten Grade der — Knie für. ein Naturgebot, 
en - ınb 


= 


° 


"@2 De matrim. Sacram, 1, vn, if, 51. n. 57% . 

" Caeterum probabilius eft, ’al. aliquem gradum ea 

prohibitionem terminari. Ratio potifima’e, quia 

quum conſauguĩnitatis ratio fit participatio ejusdeng“ 

fauguinis communicata a virtute generante flipitis, 

et haec eo debilior reddatur, quo in plures gene- ; 
rationes Protenditur, nequit in infinitum‘ extendi, 

fed tandem extinguetur er deficier. Ergo impofli- | 

Gi: og, © bile eft, in- quacanque linea confangoinitateim.i in 
infinitum protrahi: ac fubinde dicendum neceflärio 
V erit, impedimeutum hoc conlanguinitatis in recta 
lines certis‘ finibus, atteuto jure naturae, contineri. 

Quod fi jus humanum ſpectemus, jus canonicum 
e Non debet de confangu. et afın. omnes: conlaı- 
guinitatis gradus Ihatrimonio obilantes intrajquar- 
tuın gradum conclufit} nec dittinxit, an linea.effer 
recta alcendentium, an potius collateralium "Hans. 
verſa. Nec refert, jus civile fatuiffe impedimen- 
‚tum hoc in reda linea in infinitum. ‚Quia folius 
on juris canonici ef, inter fideles matrimonü impedi- 
menta decernere: nec quidquam confort prohibitio 
Juris civilis, niſi expreſſe jare canonica) approbe- 
* tur- At haec prohibitio.non eft j jure canohice ap· 
‚ probata, quin potius. ER 4 cap. Des, 

debet. 
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and — die Verhaͤltniſſe in den — | 
Graden, zwiſchen Großvater und Großfohn ıc 
mut für zufällig erklärt, da der Sohn nicht uns 
mittelbar von den Großeltern abftamıne, und da 
es notbwendig jey, daß ein Sohn Eltern habe, _ 
zufällig aber, daß er Großeltern habe (??). Die 
meiften und angefebenften Canoniften der älteren 
Zeit denken hierinn eben fo. (**), und Bellarmin 
geſteht felbft, daß deren viele wären, welche läugs 
neten, daß das Eheverbot in der geraden Linie 
‚ein abfolutes ſich in’s Unendliche erſtreckendes 
Verbot fey. Andere haben ihnen zwar widerfprod 
chen, aber ohne hinlängliche Beweiſe zu fühs 

Re ee FX 


(23) L.c. n.19. Ultima fententia, cui’ tanquam pro- 
babiliori adhaereo, fuftinet, in folo primo gradu 
afcendentium et defcendentium eſſe interdidum 
matrimonium jure naturae, ut irritum fit eo jure 
wttento, ut inter folos parentes et liberos. Drci- -· 
tur, quia avus et caeteri alcendentes non funt prin- 
eipium nepotum per fe, fed per accidens. Ad ra- 
tionem enim fili, nt fillus et, folum defiderater, 
ut a parentibus originem trahat: ac per accidens 
ef, ut faus pater alium patreın habuerit: filii enim 
Adaıni carentes avo, ita veri filii fuerunt, ac illum 
habentes. | 


(24) Ein Berzeihuiß derfelben findet fi bey Garps 
zov, — — Lib. Tit. V. def. 73. 9. I: 


12, 
ns 
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ren (*?). Bellarmin bringt nichts zum Beweiſe 
vor, als daß, wenn in den entfernteren Graden 
die Blutögemeinfchaft abnehme, dagegen die Uns 
gleichheit des Alters zunehme, und. dadurch die 


Ehe um deito unfchicklicyer werde, Das letzte 


wird von niemand bezweifelt; aber das erfte iſt 
der. dem canonifchen Rechte eigenthuͤmliche Sat; 
daß das Cheverbot auf der Gemeinfchaft des 
Bluts beruhe, daß diefe fich mit jedem weiteren 


Grade vermindere, und mit. dem viertin gang 


erfpirire, und damit auch das DONE gaͤnz⸗ 
lich wegfalle (20). 


Noch 


(25) Caniſius (bey Gerhard de conjugio, $. 335.) 
fagt : contra jus gentium agere, qui prohibitionem 
in linea recta ad quartum duntaxat gradum reftin- 
gunt. | . ; 

(26) De matrim. Sacram. cap. 28, = uf diefen 
Sag koͤmmt aub Picler, fo fireng er fonft das 
abfolute Eheverbot des can. Rechts in der geraden 
Linie behauptet, da, wo er das Verbot ded Nas 
turrecbtd nur auf den erfien Grad der geraden 
Linie der Verwaudtſchaft einfhränft, zuruͤck. Sum- 
ma Jurispr, facr. Lib. IV, Tit. 14. $. 13. Certe'quo 
major eft diftantia unius perfonae ab altera, eo 
minor eit communicatio fanguinis ejusdem, qui 
taımen a parentibus immediare et certe communi- - 
catur liberist unde necefie eft, eum tandeın om- 
nino extingui, ut ceffet confanguinitas, feu fangai- 
nis unitas, aut ira diminui, ut modica illa portio 
remanens fundare non poflit fpecialeın reverentiam 

vel 


Noch — iſt daran zu denken, daß in 
dem canoniſchen Rechte die Ehe zwiſchen gewiſſen 
Seitenverwandten, unter denen ein reſpectus pa- 
rentelae Statt;-findet, Achlechtweg und ohne Ber 
fiimmung der Grade unterfagt feyn follte; und 
findet; ſich von diefen Ideen in den Canonen auch 
nicht die mindeſte Spur, ſo wie auch in der aͤlto⸗ 

ren Praxis der roͤmiſchen Kirche gar keine Ruͤck⸗ 
fir darauf. genommen worden (27). Wenn auch 
gegenwärtig in der Batholifchen: Kirche bey-einzels 
nen. zu ‚ertheilenden Difpenfationen bisweilen auf 
ben ref, gun parentelae eine gewijle Hinficht ge⸗ 
nommen werden follte, fo wird doch bey den ben 

Bi⸗ 


rı ld» 
i 


vel ſubjectionem, quam deſcendentes debent afcen- 


dentibus: hac vero ‚ceflante,, cefat quoque indg- 
centia, ‚propter —— confanguineis fuut interdicta 
conjugia. 

(27) Sands ſagt davon, (de — Sacram. 
Lib.Vi. diſp. 52. n. 9. ) den Kirchengeſetzen vollig 
gemaͤß: Sed guamvis id daremus eſſe verum (ein 
Eheverbot in's Umendfiche,) inter afcendentes et de- 
‚Scendentes, caret prorlus fandamento, inter didos col- 


‚ Jaterales adefle eandeın prohibitionem in infinitun, - 


‚guod longe diverfa fit reverentia afcendentibus debita, 

„yanquam fuperioribus, et primis principiis, a re- 
verentia his collateralibus exhibenda, Quare didta 
fententia, tanquam fingularis, ac fundamento de- 
Aituta, contrariaque ecclefiafticae confuetudini, pas 
Am in bis gradibus difpenfandi, ek omnino reji- 
: zienda, 


— — — 
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Biſchoͤffen ertheilten Indulten Fein“ Unterfchied 
"unter den Collateralen gemacht, fundern ihnen 
die Erlaubniß zur Difpenfationsertheilung im 


dritten und pierten Grade ohne —— er⸗ 


theilt. 

Es ſind demzufolge i im canonifchen Rechte ale 
Eheverbote in der: Verwandtfchaft, in der 
‚geraden Linie, wie in der ungleichen und glei⸗ 
hen Seitenlinie, in den verbotenen‘ vier 
‚Graden enthalten, (Fig. IV.) fo daß alfe 
Ehen innerhalb bderfelben verboten, außerhalb 
— aber * SSL BisieR nad. 


1. Eheverbote in der Schwaͤerſchaft. 


Wie bereits bemerkt worden, geht hiebey das 
canonifche Recht, nicht wie das römifche Geſetz 
von einem Rechtsbegriffe, ſondern von einem 
ganz phyſiſchen Begriffe aus, und behauptet, 
daß die Schwaͤgerſchaft nur durch eine 
wirkliche fleiſchliche Vermiſchung, durch 
dieſe aber in jedem Fall, ſo fern es nur eine wahre 


und zur Fortpflanzung hinreichende fleiſchliche 


| Vermifchbung- fey, bewirkt werde r. 18. 
C. XXVIl. qu. 2. Protoplaftus ille, radix et 


origo noftra, detra&tam fibi coftam in. mulierem | 


videns formatam, prophetico fpiritu inter alia 


protulit: Propter boc relinguet homo ‚pasrem ee 
marrem, et adhaerebir uxori füne, er erunt duo 
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in carne una. Quibus: verbis innotuit, non ali- 
ter virum et mulierem pofle.fieri unam carnem, 
nifi carnali copula fi bi eöhaereant. —— — Sed 
neque ofeuluf paris propinquirarem, qued nullam 
facit fanguinis commiflionem; c 11. C, XXXV, 
qu. 2. e8 3. Extraordinaria pollutio, nifi in na- 
turalibus admiffa, vel faepius reiterata citra ma- 
ritalem effectum, fi praebitis facramentis ita effe 
eonftiterit, quemadmodum nobis tuis fignifica- 
tum eft litteris, non yidetur matrimonium im- 
pedire, quamvis ipfa fit criminofa et damnabilis. 
Nach ſolchen im Gejeß ertheilten Anleitungen, 
mußten natürlich die laſciven Mönche, welche 
ehemals Über das canonifche Recht commentirten, 
ganz unerſchoͤpflich in dieſer Materie ſeyn, um 
auszumachen, was zu einem vollftändigen, eine 
Verſchwaͤgerung bewirkenden, Beyſchlaf erfor⸗ 
dert werde —9* Alles koͤmmt hiebey, den Ca⸗ 
noni⸗ 

(#8) Nur einige Ueberföriften des Sanchez führe. 
ih bier an, woraus man auf die ſaubere Ausfuͤh⸗ 
zung ſelbſt fliegen kann, die aber alerdinge dem - 
Geiſte der oben angeführten Gefeße völlig gemäß 

äh. Lib. VII, difp. 64. n.7. An oriatur affinitas ex 
apertione clauftri foeminei absque intus ſemina- 
tione?— 2.9. An in dubio praelumatur femen 

‚ efulum intra vag, tali copula habita? nec creda- 

tur conjugibus oppofitum aferentibus? = n. 10. 
Non contgahitur (affinitas,) licer foemina ſeminet, 

'viro non feminante, = n. 13. Non sontrahitur ex 


pollu- 
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noniſten zufolge‘; darauf an, daß ann’ — 
Weib Ein Fleiſch werden, welches aber nur durch 


einen vollſtaͤndigen Beyſchlaf (ſemini⸗ intus emis- 
fione , wodurch eine commixtio fanguinis bewirkt 
werde,) geichehen koͤnne (*?) Diefem Grunds 
‚pollutione extra vas et tadibus.— n. 15. Satis eft 
copula extra vas habira, fi virile femen quacungue 
arte, etiam daemonis ninifterio , intra vas mitta- 
tur. — Mie abftebend genen Die Keuſchheit des 
‚römifben Eherechts, weldes in die Miofterien der 
eehelichen Liebe einzudringen, gar feinen Anpruch 
‚ . madt! 
(29) Sandes 1. c. n.8. At citra dubium eft tenen- 
dum, ex fola vaſi foeminei penetratione, non emiflo 


intra virili, femine, minime oriri afhnitatem : quia 


tota ratio, ob quam ex copula oritur affinitas, ef, 
guod per eaın vir et foemina una caro efliciantur, 
ac proinde confanguinei unias, fiant affines alterius. 
At non effitiuntur una caro, nifi per copulam per- 


fedam ac fufficientein ad prolis generationem etc. 


In dem allen Kimmt ihm Reiffenſtuel völin bey, 
Jus can. univ, Lib. IV. Tir. 14. $. 37. ſqq. Eben fo 
auch Pichler, welder es noch zu einem nothwens 
diaen Requiſit macht, ur foemina feminer, mie 
der hinzugefirgten Urſache: propter textum in can. 
ubi non tantum requiritur , ut talis fir copula, per 
guam vir et foemina ſint duo in carne una , fed 
etiam fiar fanguinis cömmifßio, fcilicet feminis 
ntriusque etc, Summa Jutispr, facr. Lib. IV. Fit. 13. 
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faße zufolge behaupten fie, Daß auch aus einer 
geſetzmaͤßig vollzogenen Ehe, wenn der Beyichlaf 
noch nicht dazu gelommen, im eigentlichen und 
firengen Sinne Feine Affinität, fondern nur ein 
impedimentum publicae honeftatis entfiehe (20). 
Auf der andern- Seite läßt day canoniſche Recht, 
um das Maaß des Unfinns, aber freylich nad) 
den einmal aufgeftellten Principien mit größter 
Conſequenz, ganz anzufüllen, auch aus einem 
gewaltfam abgenöthigten Beyſchlafe eine Ver— 
ſchwaͤgerung entſtehen, da doch nach natuͤrlichen 
und richtigen Begriffen, bey einer Vereinigung 
zweyer moraliſcher Perſonen die beiderſeitige Ein— 
willigung die erſte nothwendige Bedingung aus⸗ 
macht, und eine gewaltſame Entehrung bloß als 
Mißbrauch einer Perſon, nicht als Vereinigung 
mit derſelben, woraus eine anderweitige Verbin— 
dung, die Berfchwägerung, erwachſen Fünne, zu 
betrachten ift. c. 6. X. de eo, ‚qui cognovis con- 
j fanguineani antwortet Innocenz III. auf einen ihm 
vorgelegten Fall, da jemand feine verlobte Braut 
einem feiner Verwandten übergeben, und diefer 
mit ihr, wider ihren Willen, die Ehe durch den 
Beyſchlaf vollzogen hatte, worauf die Frauens⸗ 
perſon von ihm entflohen ſey, und nunmehr ih⸗ 
“zen verlobten Bräutigam wieder verlange. Der 
Pabſt meint, daß ed am gerathenften ſeyn würde, 
a — zu — ſich beider Maͤn⸗ 
ner 
— Sanchez I. c. Lib. VII. dit, 64. 2.25. 
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ner bis zum Ableben ihres Verlobten zu enthals 
ten. Jedoch geftattet er, daß, wenn die Frau 
ſich dazu nicht verftehen wuͤrde, der Verlobte zur 
Vollzieyung der Ehe gendthiget werde, mit Bey⸗ 
fügung folgender Urſache, wobey vorausgefegt 
wird,. daß. durch, jenen gewaltfamen Beyſchlaf 
eine wirkliche Verfhwägerung bewirkt worden 3 
Sed nec affinitas, quae poft contractum legitime 
matrimonium inter virum et uxorem, inique con- 
trahitur, ‘ei debet oflicere,, quae hujusmodi ini» 
quitatis particeps non exiftit, quum fuo jure non 
debeat fine fua culpa privari: quanquam a quo- 
dam praedeceffore noftro dicatur in fimili cafıs 


fuiffe diſtinctum, utrum inceftus vel adulterium 
‚manifeftum fuerit, an occultum, aliis afferenti- 


bus, inter gradum proximum et remotum efle 
potius diftinguendum. Er beurtheilt folglich dies 
fen Zall als eine fogenannte adfinitarem fuperve- 
nientem, da die vorbergegangene Verlobung 


durch verba de. praefenti gefchloffen worden. 


Sanchez, Reiffenſtuel und andere Canoniſten 
ſchließen aus dieſem Canon mit Recht, daß auch 
aus dem Beyſchlafe mit einer Schlafenden, Trun⸗ 
kenen, Wahnfinnıgen , eine Verſchwaͤgerung mit 
deren Berwandten erwachſe. Auch gehört viels 
leicht noch folgendes Geſetz hieher, da bey dem 
Beyichlafe mit einem fiebenzährigen Mädchen 
wohl ſchwerlich deſſen freye Einwilligung vors 
auszufegen iſt. c.7. X. de eo, qui cognovir com- 

Sangu. 
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Jangn. ux. Divortii’fentertiam — quam 
in. cum canonice promulgaſti, qui illam ſibi po» 
ſtea copulare praeſumpſit, cujus antea fororem 
“dhuc feptennem ,. contra&tis (ponfalibus „Fextra- 
“prdinatia. libidine nofeitur polluiſſe. Dod) ent⸗ 
fand. wohl’hieraus vielmehr ,. da in dem anges 
Führten Falle an feinen. vollendeten Beyfchlaf zu 
Denken ift, eigentlich nur ein impedimentum publi« 
«ae honeſtatis. Vergl. c. 3. X. de fponfal. er ma · 
tram. 


Da uͤbrigens nach den Principien des canoni⸗ 
ſchen Rechts Mann und Frau durch fleiſchliche 
Vermiſchung gleichfam in Eins zuſammenſchmel⸗ 
zen, ſo folgen daraus die Grundſaͤtze: daß jeder 

Gatte mit den Blutsfreunden des andern Gatten 
in eben dem Grade verſchwaͤgert ſey, in welchem 
dieſer mit ſelbigen verwandt iſt, und daß folglich 
die Ebe in der Schwaͤgerſchaft gerade in 
eben den Graden unzulaͤſſig ſeyn muͤſſe, als 
in der Verwandtſchaft * c. 1. X. de con» 


Ei 


1a) * Siwellet i in Aaditam. ad van Espen 14 
eccleſ. univ. I c, cap. 6. fagt, daß es ungewiß fey, 
wenn die Megel, dab die Schwägerfcaft ih gleis 

| ben Graben, ale die Blutsfreundfbaft, ehehins 
dernd ſey, aufgefommen , daß aber and mehreren 
Concilienſchluͤſſen erbelle, daß fie im achten Jahre 
hundert algemein für geltend angenommen wor⸗ 


8 j as 
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fangn. er affın. Ita abftinendum eft a confangui- 


neis uxoris, ut propriis.: Es find demzufolge 


aud) in der Schwägerfchaft alle Ehen innerhalb 
der verbotenen vier Grabe unterfagt, feit durch 
Innocenz III. die Eheverbote, bie fich vorher auf 
ſieben Grade der’ Verwandtſchaft und Schwägers 
ſchaft erſtreckten, eingefchränkt worden, ohne daß 
auch hier zwifchen ber geraden und der Seitens 
linie-. der geringfte Unterfchied EEE 
würde. 


Eheverbote in der Schwigerſhaft der 
andern und dritten Gattung. 


on dem alten eanoniſchen Rechte folt fi ch das 
Eheverbot in der andern Gattung der Schwägers 
fhaft bis auf dem vierten, und in ber dritten 
Gattung bis auf den zweyten Grad erſtreckt has 
ben. : Allein, der gewöhnlich zum Beweiſe des 


fi) bis zum vierten Grade in der zweyten Gats 


_ tung der Schwägerfchaft erſtreckenden Eheverbots, 
angeführte Canon, e..3. C. XXXV. qu. 2. er 3. 
ſcheint mir nicht hieher zu gehören, fondern von 
der: ordentlihen Schwägerfhaft zu handeln. 
Folgen⸗ 


den. Zum Beweiſe führt er den neunten Gaton 
eined im J. 721. zu Nom gehaltenen Conciliums 
an: Si quis de propria cognatione, vel quam ei 
ws habuit, duxerit, anachema fit, 


— 


J« 
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Folgender Canon macht biefe Verfchwägerung 
nur bis zum: dritten Grade zu einem Dirimirene 
den Ehehindernißt e. 12. C. XXXV qu. 2, er3, 
Et hot quoque ſtatutum eft, ut relictam patris 
uxoris fuae, relictam fratris uxoris fuae, re. 
lictam filii uxoris fuae, nemo fibi in matrimo« 
mum ſumat: relidtam. gonfanguineorum uxoris - 
fuae usque in tertiam progeniem nemo in uxo- 
reni ſumat; in quarta autem, aut in guinta, fi _ 
inventi fuerint, non feparentur, In der Schwaͤ⸗ 
gerſchaft der dritten Gattung verbietet das eine 
zige noch davon. übrige Geſetz die Ehe in andern 
Grade; doch) iſt es wegen des beygefügten Zus 
ſatzes fehr zweifelhaft, ob fich das Eheverbot nur 
fo weit erſtreckt habe c. 22. C. XXXV. qu 2.03, 
Porro duorum confobrinorum conjuges, quam- 

vis diverfis temporibus, viro uni alteram poſt al. 
terius obitum nubere, ipſa, praeter autoritatem 
canonicam, ‚publicae honeſtatis juſtitia contradi« 
cit. Et novit prudentia tua, quia ita ab uxoris, 
ficut a viri confanguineis abftinendum eft, 

Daß die aus diefen beiden Arten ber Verſchwaͤ⸗ 
gerung entjtehenden Ehebinderniffe durch Innocenz 
den dritten gaͤnzlich und ohne Ausnabme abge⸗ 
ſchafft worden, iſt oben angezeigt, und iſt dag 
davon handelnde merkwürdige Geſetz folgendes: 
$.8. X. de con/angu, er afın Non debet re- 
prehenfibile judicari, fi fecuhdum varietatem 

O2 tempo. 
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temporum, flatuta quandogue värientur humana; 
praefertim quum urgens neceflitas, vel evidens 
utilicas id expofeit: quoniam ipfe Deus ex his, 
quae in veteri teftamznto flatuerat, nonnulla mu- 
tavit in novo. Quum ergo prohibitiones de con- 
jugio, in fecundo ct tertio aflinitatis genere mi- 
nime contrahendo, et de fobole, fufcepta ex fe- 
eundis nuptiis, cognationi viri non copulanda 
prioris, et difhicultatem frequenter inducant, et 
aliquando periculum pariant animarum; quum 
ceflante prohibitione, ceflat effe&tus; conftitutio- 
“nes, fuper hoc editas, facri approbatione concilil 
revocantes, praefenti conftitutione decermimus 
ut fie contrahentes de caetero libere copu- 
— 


Eyeverbote in “fer ilhgaken Schub 
gerfchaft. 

Solche entfiehet, nach den vorher angeführs 
ten Principien des sanonifchen Rechts, aus jedem 
außerehelichen Beyfihlafe mit den Blutsverwande 
ten des Fünftigen Gatten, und ift ehedem in glet= 

‘chen Graden ehehindernd gewefen, als Die legiti= 
me Schwägerfhaft. Durch die Trienter 
Synode ift diefes Eheverbot bis auf den 
andern Grad eingefehränft, worden, wels 
TR der. Canzler —— billiget, da eine auf 

ſolche 
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ſolche Art entftandene Verfchwägerung gemeinige 
lich wenig bekannt werde, und folglidy eine, in 


den entfernteren Graden. derfelben vollzogene Ehe 


eben fein Öffentliches Aergerniß verurfachen koͤnne. 


Conc. Trid. Sef. XXIV, de reform. matrim. 
cap. 4. Practerca Sandta Synodus, eisdem et 


aliis gravifimis caufis addu&ta, impedimentum, 


quod propter aflinitatem ex fornicatione, ‘con; ı 
tractam inducitur, et matrimonium poftca fatum 


dirimit, ad eos tantum, qui in primo et fecundo 
gradu conjunguntur, reftringit;. in ulterioribus 


vero gradibus ftatuit, hujusmodi affinitateın ma- 
trimonium poftea contractum non dirimere. Und 
als diefer Concilienfchluß dem richtigen Wortvers 
ftande nach dahin interpretirt ward, daß in den 
entfernteren Graben ber illegalen Schwägerfchaft, 


zwar eine bereits vollzogene Ehe nicht getrennt, 


aber feine neue Ehe gefchloffen werben koͤnne; ſo 


iſt im 9.1566. folgende Deslaration des Pabft 


Pius V. erfolgt: Declaramus et apoftolica autor, 
zitate decernimus, nullum hodie impedimentum 
remangre, quo minus in ulterioribus gradibus 
hujusmodi libere et licite matrimonium contrahj 
pofüie (??), . ——— 

J Das 


— 


(32) Sanchez de matrim. Sacram. Lib. VII, diſp. 67. 
n. a. — Man erkennt in dieſem Caucilieuſchluſſe 
und der Erklaͤrung deſſelben wiederum die det roͤ⸗ 
miſchen Kirche ‚eigene abſolute Einſchräͤnkung der 
— 

Y 





— 
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Das bisher Geſagte beziehet ſich nur auf den 
Gall, wenn aus einem unehelichen Beyfchlafe 
pur der Verheyrathung, eine Verſchwaͤgerung 
mit dem Ehegatten entftanden it. Auf die irris 
gen Grundfüge des canoniſchen Rechts, daß die 
Verſchwaͤgerung aus jedem Benfchlafe entitehe, . 
gründet fich Die fünderbare Eintheilung der ille⸗ 
galen Affinitaͤt in eine vorhergehende und 
nachfolgende, (antecedentem et ſupervenien. 
tem,) und die nicht wenig verworrene Lehre von 


beiden. Nur die erftere iſt ein dirimirendes Ehe⸗ 


hinderniß, d. h. nur in dem Fall, wenn der uns 


eheliche DBenfchlaf mit den Blutsfreunden ded - 
Ehegatten vor der Verheyrathung vorgefallen, 


und etwa erſt nad) vollzogener Ehe an den Tag 
koͤmmt, wird diefe dadurch getrennt. Es muß 
aber diefe vorhergehende Verſchwaͤgerung durch 
Zeugen hinlaͤnglich bewieſen werden, wenn dar⸗ 
auf eine Trennung erfolgen ſoll, und iſt dazu 
das Geſtaͤndniß der Schuldigen und das gemeine 
Gerücht nicht hinreichend. c 5. X, de eo, qui co- 
‚gmovir confangn. ux. Super co, quod poftulas 
edoceri; utrum conjugatus, qui ante contratum 


- matrimonium, uxoris@uae confanguineam carnali 
commixtione cognovit, quum id fateatur uter- 


N que, 
Eheverbote auf gemiffe Grade. Nach dem oben 
angeführten Kirhengefeß muß es für völlig zulaͤſſig 


erfannt werden, daß jemand die Wepfhldferinn 
feines — heprathe, | 


> 
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que „et aliqua pars viciniae hoc acclamare diea- 


tur, fit ab uxore fua judicio ecelefiae feparan- 
dus, tuae fratern. refpondemus, quod propter 


eorum confeflionem tantum, vel rumorem vici- -· 


niae, feparari non debent: quum et quandoque 
nonnulli, quum inter fe contra matrimonium 
velint colludere, ad confeflionem inceftus facile 
proſilirent, fi ſuo judicio erederent per judicium 
ecclefiae concurrendum. Rumor autem vieiniae 


non adeo eft judicandus validus, quod, nifi ra- 


tionabiles et fide dignae probationcs accedant, 
poſſit bene contractum matrimonium irritari. 


Dieß iſt jedoch nur bey einer ſchon geſchloſſe⸗ 


—2 


nen Ehe zu beobachten, Bey einer noch erſt zu 


ſchließenden iſt ſchon ein einfeitiged Bekenntniß 
einer vorhergegangenen illegitimen Verſchwaͤge⸗ 
rung hinreichend, um die Ehe zu hindern GC?) 


Was hingegen die nachfolgende Verſchwaͤge⸗ 
rung anlangt, ſo iſt ſolche eben ſo wenig, als 
alle erſt nach geſchloſſener Ehe eintretende Ehe: 
hinderniffe, dirimirend, d. h. wenn ein Ehegatte 
nach gefchloffener Ehe mit den Blutsverwandten 
des andern Ehegatten (und zwar, nach der oben 


angeführten Reftristion der Trienter Synode, mit - 
| | Zu ſol⸗ 


(33) Siehe Pichler Summa (Jurispr. facr. Lib. IV, 
Ti 13. 97. Er fügt die Urſache hinzu: Quia 


‚hie agitur de peccato vitando. V 


— | 24 


s 
y.4 


ia 
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ſolchen, die im erſten oder andern Grabe mit 
dem Ehegatten verwandt find, ) einen unzüchtia 
gen Umgang unterhält, oder einen Beyſchlaf voll⸗ 
ziehet, fo wird dadurch die Ehe, nach den Des 


griffen der römischen Kirche von der Ehe ald-©as 


erament, und von der Unauflöslidykeit derfelben; 
nicht wieder getrennt. Nach einem vorher anges 
führten Canon wird die Ehe auch alsdann ſchon 
als gefibloffen betrachtet ,„ wenn der Verlobungs⸗ 
contract verba de praefenti enthält, und wird im 
dieſem Fall gleihfalld durch eine fpäter eintres 
tende illegale Verfchwägerung nicht wieder ges 
trennt. Eben fo auch, wenn der Verlobungs⸗ 
vertrag zwar nur verba de futuro enthält, oder 
auf eine erit künftig zu fchließende Ehe fich.bes 
zieht, aber der Benfchlaf dazu gefommert, als 
wodurch Sponfalia de futuro in Sponfalia de prae» 
fenti verwandelt werden. c. 11. X. de eo, qui 


coguovit confangu. ux. Es wird aber eine ſolche 


nachfolgende illegale Verſchwaͤgerung an dem 
ſchuldigen Theile dadurch geſtraft, daß er des 


Rechts, die eheliche Beywohnung zu fordern, 


verluftig erflärt wird, jedoch diefelbe auf Vers 
langen des andern Theile zu leiften verbunden 
ift, woraus denn, mach dem erbaulichen Aus⸗ 
druck der Ganoniften, eine hintende Ebe { matri«- 
monium claudicans) entftehet. c. 10. X. tit. ed, 


(Schreiben Innocenz des dritten vom %. 1206.) 


Tuae fratern, devotio poflulavit, per fedem apo» 
ftoli- 
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ftolicam edocerĩ, utrum is, qui cum forore le. 
gitimae conjugis fornicatur, cum uxore poflit 
poftmodum commorari, et exigere debitum , ac . 
folvere requifitus. , Nos igitur refpondemus, 
quod, ut uxor et a commixtione viri abftineat 
propter publicam honeftatem, et in continentia 
maneat, donec vir viam univerfae carnis ingres- 
fus fuerit,, diligentius eft mouenda, Quodfi forte 
eommonitioni parere recufans talis fuerit, ut de 
lapſu timeatur ipfius; vir ejus poterit et debebit, 
‚zamen cum ‚Dei;tımore, debitum ei folvere con- 
jugale; quufm aflinitas, poft matri monium inique 
contracta, illi nocere non debeat. quae iniquita- 
tis particeps non exiftit, Die nehmliche Strafe | 
erfolgte audy, wenn ſich der fihuldige Theil ſchon 
in einer anderweitigen She befand, zum gewiſſen 
Beweiſe, daß dieſe Entziehung des Rechts zum 
ehelichen Beyſchlafe, gar nicht als Folge des 
aus der illegalen Verſchwaͤgerung entſtandenen 
Ehehinderniſſes, ſondern bloß als Strafe des ber 
gangenen Berbrechens zu betrachten iſt. c. 4. X» 
sir, eod, (‚Schreiben Pabit Coͤleſtins III vom J. 
2.95.) ‚Transmiflae nobis tuae.litterae. demon- 
ftrarunt,, quod.C. uxore fua defuntta, filiam ejus, 
privignam  videlicet propriam , -copula caruali 
cognoyit; poflmodum aliam accipiens in uxorem, 
eum. privigna publice, tanquam canis ad vomi- 
tum rediens, illicitam rem committere -non ex- 
pavit. Quia vero fuper his confilium requififti, 

25 prase 








218 IV. Abſchnitt. Eheverbote 


praefenti pagina refpondemus, quod legitimae 
txori cohabitans, et neceflaria fubminiftrans, 
non cognofcar eam, quamdiu vixerit, if ab 
ea fuerit rvequifisus, er zunc ad ipfam nom 
fine gravi cordis dolore accedar : qui etiam 
pro inceftu et adulterio, donec cum: ea per- 
manferit, juxta moderamen tui arbitrii poe- 
nitentiam agens, poftmodum, fi fupervixerit 
“ei, perpetuo fine fpe conjugii pernianebit. 
Hieraus ift zu erfehen, daß außer jener Strafe, 
auch noch der Schuldige, der mit einer Blutes 
verwandtinn feiner Gattinn Unzucht trieb, zum 
ehelofen Stande nad) dem Ableben diefer verurs 
theilt ward, und eben fo die Theilnehmerinn feis 
nes Verbrechens ; welche Strafe jedoch) nad) der 
neueren Praxis mwegfällt (?*). c. 1. X. rir. eod. 
Si quis cum filiaftra fua fcienter fornicatus fue- 
rit, nec a matre debitum petere, nec filiam un- 
quam habere poteft uxorem: nec filiaſtra, nec 
ille ullo unguam tempore alii fe poterunt matri- 
monio copulare. : Wenn jemand mit Mätter'und 
Tochter Unzucht trieb, ohne daß der einen der 
unzüchtige Umgang des Mannes mit der andern 
bekannt war, "fo ward der Mann zur Chelofigs 
Teit verurtheilt ;: wenn aber die "beiden Frauens⸗ 
perfonen darum mußten, fo ME die or 


m 


60 Reiffenfuel ex can, univ, Lib-IVi Vit. 73 
"5. 61. \ s 
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«be Strafe. c.9. C. XXXIV, qu. 1. e 2. Si quis 
cum matre et filia fornicatus eft, ignorante ma- 


tre de filia, et. filia de matre, ille nunguam acci- 


piat uxorem, illae vero, fi volueriot, accipiant. . 
maritos; fi autem hoc fcierint ipfae foeminae, 
absque maritis perpetuo maneant. - Eben fo auch 


"6.5. C.XXXV, qu. 2. er 3. ‚Kur eine mit Ger 
walt zur Unzucht genöthigte Rrauensperion war 
diefer Strafe nicht unterworfen, da ein. folcher 


= 


Benfchlaf nicht ald Verbrechen betrachtet werden 


kann, wenn er gleidy, wie oben angezeigt — 


eine Affinität bewirkt, 


Eheverbote in der | Schwaͤgerſchaft 


durch Verloͤbniß. | 
So wenig nach den Begriffen des römifchen 


Rechts, welches bey der Verfchwägerung von 


dem Rechtöbegriffe einer geſetzmaͤßig vollzögenen 
Ehe ausgeht, durch eine bloße Verlobung: eine 
Schwaͤgerſchaft entftehen kann, eben ſo wenig 
auch nad) dem canonifchen Rechte, nach welchen 
folche nur allein durch fleiſchliche Vermiſchung 
bewirkt wird. Wenn gleich Sponfalia de prae- 
fenti,. nach den Begriffen des canonijchen Rechts, 
ein matrimonium verum, ratum et inchoatum 
ausmachen, fo heißt es. doc) c. 16. C. XXVII. 
qu. 4. Non e un illam — non 


Pe — \ Ppertie 
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\ 


pertinere ad matrimonium, cum qua commiftio 


fanguinis non docetur fuiffe, Es wird deswe⸗ 
. gen durch Sponfalien nur eine Quafi = Adfini= 
tät (9°) verurfacht, aber ohne Unterfchieb; durch 
Sponfalia de futuro und de praefenti, und ers 
wächft daraus ein impedimentum juftitiae publi- 
cae honeftatis (?®), 


| Nach dem Älteren canonifchen Rechte entſtand 
diefe Adfinität aus jedem, auch an ſich ungültis 
gen Verlöbniß (37), wenn daffelde nur nicht wer 
| gen 


(35) Von aͤlteren Canoniſten wird ſelbige folgender⸗ 
maaßen definirt: Eſt propinquitas ex fponfalibus 


proveniens, robur trahens ab eecleſiae inſtitutione, 


bpropter honeſtatem ejus. Sanchez l.c difp. 68. n. 1. 
(36) Bellarmin (de matrim. Sacram, cap. 30.) giebt 
davon folgende Befchreibung: Publica honeſtas ek 
inchoata quaedam affinitas, ſicut fponfalia matri- 
monium inchoatum dici poflunt: ideo fieut per- 
feda affinitas impedimentum eft matrimonium di- 
- rimens in omnibus gradibus, ita par erat, ut publi- 
ca honeftas matriınonium in aliquo ſaltem gradu 
dirimeret, 

(37) Die Talmudiften nehmen gleichfals ein aus 
einem ungältigen, und fogar aus einem vom 
der einen Seite befirittenen Verloͤbniß, entftes 
hendes Chehinderniß an, fo daß wenn ber eine 
die gefchehene Verloͤbniß beseuget „ der andere 
aber fie läugnet, der bejahende Theil fih mit den 

WVerwandten des andern nicht verheprathen: darf 

Selden de ux, hebr. Lib, I, cap. 2, | 


\ÜOOQIE 
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gen ermangelnder Einwilligung beider Theile un⸗ 
gültig war, aus allen fponfalibus puris — cer 
tis, oder aus allen unbedingten und auf eine ges 
wiſſe beftimmte Perfon gerichteten Verlöbniffen, 
ugb war ganz in den nehmlichen Graden chehins 
dernd, als die wirkliche Schwägerfchaft und die 
Berwandtfhaft(??). c. 11.14.15. C. XXVII.qu. 2. 
Der legte Canon ift folgender: Si quis defponfä- 
verit uxorem, et fubarrhaverit, et five Praevenien- 
te die mortis,five irruentibus quibusdam aliis caufis 
minime eam cognoyerit, neque ejus füperftes frater, 
neque ullus de confanguinitate ejus, eandem übi 
tollat in uxorem ullo unquam tempore, ' Eben 
das ift c. 8. X. de fponfal, es matrim, verordnet. 
Gleichfalls c. un. de fponfal. er marrim. in 6. 
Ex fponfalibus puris eticertis (32); etiam fi.con- 
fanguinitatis , adfinital , frigiditatis;, religionis, 
aut alia-quayis ratione fint nulla, dummodonon 
fint nulla ex defe&tu confenfus , oriturefficax, ad 
impediendum et dirimendum fequentia fponfalia, 
non autem ad praecedentia diffölvendum , impe- 
dimentum juftitiae publicae honeſtatis. Ganz 


vor⸗ 


(38) Sanchez I,c. Lib. VII. difp,d.n.. 
- (39) Den conditionaris und den incertis, Die nice 
auf eine gewiffe befimmte Perfon gerichtet find, - 
di. B. wenn jemahd verfpriht, unter mehreren 
Töhtern eines Waters eine zu hevrathen, entges 
gengeſetzt, woraus folglich Fein Ehehinderniß ers 
wäh. 
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vornehmlich wird dieſes Impediment verſtaͤrkt, 
wenn die Verlobte ſich in mannbaren Jahren bes 


findet, oder den mannbaren fahren nahe iſt, we⸗ 
gen det alsdann eintretenden Praͤſumtion, daß 
eine fleiſchliche Vermiſchung vor ſich gegangen. 
c. 8. X. de ſponſol. ee matrim. Sponfam alterius, 
maxime fi eft nubili aetati proxima, nullus con- 
fanguineorum aliquo modo fibi poteft marrimo- 
nio copulare. « 6. X. de defponf. impuberum. 
Si puella intra nubiles annos alicui defponfata 
fuerit, non licet alicui de confanguinitate ipfius, cui 


- defponfata fuerit; cam in uxorem ducere, nec fas 


eft eidem fponfo de confanguinitate fponfae fibi ali- 


quam copulare. Daß das aus einem Verlöbniß 


entftehende Ehehinderniß fortdaure,- wenn baffelbe 
durch den Tod des einen Verlobten aufgelöft wor 


den, veriteht ſich von ſelbſt, und wird in den 


angefuͤhrten Canonen ausdruͤcklich geſagt. Doch 


iſt noch die Frage aufgeworfen worden, da Spon⸗ 


ſalien de futuro mit beiderſeitiger Einwilligung 
aufgehoben werden koͤnnen, ob ſolche auch in die⸗ 
ſem Fall ein Ehehinderniß abgeben ? Es iſt dieſe 
Frage von der paͤbſtlichen Curie bejahend — 


den worden 9) — — 
m 


(40) Sanchez 1. c. Lib, VII, difp. 68. n. 20. van Espen -. 


. Jus ecclef. univ, P, 1. S. l. Tit. 13. cap. 7 $. 33. 
“ Pehem praeled, in jus ecclel. Pl, 


- 
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In der Trienter Synode iſt dieſes Ehe⸗ 
verbot auf den erſten Grad, eben ſowohl der 
Seiten- als der geraden Linie, eingeſchraͤnkt, 
und zugleich verordnet worden, daß aus einem 
in irgend einer Ruͤckſicht mangelhaften Verloͤb⸗ 
niß gar kein Ehehinderniß erfolge. Seſ. XXIV. 
de reform. matrim. cap. 3. Juftitiae publicae ho- - 
neftatis itıpedimentum , ubi fponfalia quacunque 
ratione valida non erunt, Sandta Synodus pror- 
fus tollit: ubi autem valida fuerint, primum 
-gradum non excedant, quoniaın in ulterioribus 
gradibus jam nen ‚poteft hujusmedi prohibitio 
absque difpendio, ‚obferyari. Nachmals ift von 
Pabft Pius V. erllärt worden; daß diefe Res 
firiction der. Trienter Synode ſich bloß guf Spon- 
ſalia de futuro beziehe, nicht aber auf Sponfalia de 
praefenti , welche eine wahre, obgleich noch nicht 
vollzogene Ehe ausmachen (*”). 

Eheverbote in der Bürgerlichen Were 
mandtfchaft durch Adoption. 


Hier hat das canonifche Recht gar nichts Ei⸗ 
genthümliches, fondern weifet lediglich auf das 
zömifche Recht zuruͤck. c. 1.5.6. C. XXX, qu 3. 

Der 


(ar). Belarnin de matrim, Sacram. cap.24. Van 
Espen lc. cap. 7. $. 30: 31. 


— 


Der letzte Canon iſt folgender: Per adoptionem 
quaeſita fraternitas eousque impedit nuptias do- 
hec manet adoptio, ideoque eam, quam pater 
meus adoptavit, et emancipavit, potero uxorem 
ducere. Aeque et ſi me emaneipato, illam in 
poteftate retinuerit, poterimus jungi matrimo- 
tio, Itaque volenti generum #doptare, fuadent, 
ut filiam emancipet. Similiter fuadetur- ei, qui 
velit. nurum adoptare 5 ut -gmancipet filium. 
&. un. X. de cogn. legali: Si qua per adoptionem 
mihi foror efle coeperit, quamdiu .durat adoptio, 
inter me et ipſam nuptiae confiftere non poflunt. 


Das Ehebinderniß zwifchen Bormund und 
Muͤndel iſt in dem canoniſchen N — 
worden. 


Eheverbote in der geiſtlichen Ver— 
wandtſchaft. 


Der geiſtlichen Verwandtſchaft, von der die 
älteren Canoniſten folgende Erklaͤrung geben 
ER attinenria quaedam, proveniens ex ſaeramenti 
collatione, vel ad ſacramentum detentione, wird 
in dem canoniſchen Rechte der hoͤchſte Werth bey⸗ 
gelegt; und fo wie dieſe Verwandtſchaft ſelbſt 
über die leibliche Verwandtſchaft geſetzt wird, fo 


auch das daraus a! — 
c. 3. 


J 
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c. 2. C. XXX. qw. 3. Bene tua fandta ——— 
_ <compertüm habet, quod Dominus praecepit Mo 
dicens: Turpitudinem patris tui vel matris, vel 
fororis non revelabis, turpitudo enim tua ef, 
Quum ergo a propria  confanguinitate jubemur 
abftinere, multo magis a fpirituali noftri pätris 
Glia omni excufatione aut argumento fepofito, 
ſub nimia diftriftione nos. cavere convenit, 

Es wird diefe ‚geiftliche Verwandtſchaft eis 
gentlich nur durch die Taufe und Confirmas 
tion bewirkt, und wird zur Urſache davon ane 
gegeben, daß der. Menſch durch diefe beiden 
Handlungen wiedergeboren, daß dürch die erite 


ein geiltliches Leben in ihm hervorgebracht, durch | j 


Die letzte daſſelbe geſtaͤrkt und vollendet werde, 
Sie wird. eingetheilt in die Paternität, Compas 
ternität uad Sraternität, und findet Statt: zwi⸗ 
ſchen dem Täufling und dem Gevatter ‚ der ihn 
"aus ber Taufe hebt, ı fufceptor 3) zwifchen dem 
Taͤufling, und den Kindern des Gevatters, wie 
aud) deffen fchon vorher fleifchlicy erfanntem Ehe⸗ 
gatten; zwifchen dem-Gevatter und des Taͤuf⸗ 
lings Eltern; zwiſchen den Gevattern unter ein⸗ 
ander. Ganz auf gleiche Meife, als zwifchen - 
dem Gevatter und dem Täufling, wird aud) zwi⸗ 
ſchen dem Taͤufer und dem Taͤufling und deſſen 
Eltern, eine geiſtliche Verwandtſchaft bewirkt; 
Und alles, was von der aus der Taufe entſtan⸗ 
denen geiſtlichen Verwandtſchaft gilt, gilt auch 
— p von 
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von der Confirmation. Es macht dieſelbe ei ein im 
ſtrengſten Sinne dirimirendes Ehehinderniß aus. 
6.2. C.XXX. qu. 3. Scifeitari voluifti, fi liceat 

i  Silio, cujus pater alterius filiam ex facro baptiss 
mate fuifcepit, fufceptam; h, e. fpiritualeım ejus 
'patris filiamı , quod dici crudele efl, in matrimo- . 
nio fufcipere, quod apud te enormiter adferuifti 
contigiffe. — — — Sed a fpirituali patris noſtrĩ 
filia cavere convenit, ne in iram divinae exami- 
nationis incidat, fi quis tali facinore mixtus mi- 
nime reftrinxerit frena luxuriae, unde etiam om- 
nes cavendi funt a tali fceleris commixtione, ne 
in perpetuum pereant; item hunc, qui autor hu- 
jus perniciofae temeritatis, animae fuae falutem 
defpiciens, impiifimo fe mifcuit matrimonio, 
per omnia fua fraternitas ſtudeat feparare et poe- 
nitentiae dignae ſubmittere, quatenus ab aeterna 
erutam damnatione animam ejus lucreris. Es 
wurden demzufolge Eltern, welche ihre eigenen 
Kinder, oder die Kinder ihrer Gatten aus ber 
Zaufe hoben, oder bey der Firmelung hielten, 
von einander getrennt, und durften nicht ferner 
ehelich mit einander leben. c. 2. C. XXX. gu. 1. 
Si quis filiaſtrum fuum vel filiafram fuam ante 
epifeopum tenuerit ad confirmationem, fepare- 
tur ab uxore fua, et nunquam aliam accipiat, 
- fimiliter et mulier (*?), Sa felbft: in dem Fall, 
- wenn 


a Auf folhe Art TR fih der König Ehilperich, 
na 
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„wenn Eltern durch ein Ungefähr, im Gedränge, 
ihre ‚Rinder aus der Taufe gehoben, oder bey 

der Taufe ‚berührt hatten, erfolgte diefe Trens 
nung. In einem untergeſchobenen paͤbſtlichen 
Schreiben, das aber unter die Canonen aufge⸗ 
nommen worden, I. C. XXX. qu. t. heißt es: 
Pervenit. ad nos diaconus vefter, fandtitatis ve- 
ſtrae epiftolam deferens , quod quidam viri et 
mulieres praeterito Sabbatho, pafchali die. prae 
masno populorum incurfu, nefeientes proprios 
filios fufcepiffent ex lavacro fand. Cupis ergo 
feire, fi pro tali accidenti ratione debeant viri ac 
‚mulieres: ad proprium ufum redire, an nem, 
Nos vero moefti ex hac re ingquifivimus prioruma, 
patrum noftrorum dicta. Invenimus’autem im; 
archivis hujus apoftolicae fedis, jam talia conti- 
giffe in ecclefiis Ifauriae etc, Epifcopis etiam ea- 
rum civitatum ab hac apoftolica fede volentibus 
feire, utrum viri ac mulieres redirent ad pro⸗ 
prium thorum, beatae memoriae ſanctiſſimi pa- 
tres, Julius ; Innocentius et Coelefiinus, cum 
epifto- 


had der Grzäblung eines alten Geſchichtſchreibers, 
‚von ſeiner Gemahlinn Andovera losgemacht Haben, 
"Da dieſe durch deſſen Bevſchlaͤferinn Fredegonda 
dutch Liſt bewogen worden war, ihren Sohn aus 
der Zgufe zu heben, ‚worauf der N fig von 
ihr brennen ‚hieß. 
Ä 937 
l/ 


# # 


— 
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epiſcoporum plurimorum et ſacerdotum confenfir. . 
‚in ecclefia apoftolorum principis, pröhibentes ta- -- 


lia praeferipferunt et confirmaverunt, ut nullo 
modo fe in conjugio reciperent mulieres ac viri, 
quieunque aliqua ratione fufceperint. natos pro- 
prios, fed fepararent fe, ne fuadente diabolo tale 


vitium inolefcat. Da jedoch viele Frauen ſich 


durch dieſes Mittel hinterliſtiger Weiſe von ih= 
ren Maͤnnern loszumachen ſuchten, ſo wurde in 


der Folge aufſeinem Concilium zu Chalons im 


J. 813. verordnet, daß, wenn e8 nicht mit bei= 


derſeitiger Einwilligung gefchehe, daB eine Frau 


ihren Sohn bey der Conftrmation halte, ſie zu 


- einer beftändigen Buße veruttheilt und nicht vor 


ihrem Manne getrennt werben ſolle. Und durch 


den Pabſt Nicolaus J. im J. 860. ward befohlen, 
daß, wenn ein Mann ſeinen Stiefſohn bey der 


Confirmation gehalten habe, und ſolches erweis⸗ 
lich aus Unwiſſenheit geſchehen ſey, et wegen 


dieſes Fehltritts trauren, aber nicht von ſeiner 
Ehefrau geſchieden werden ſolle. Durch Vabſt 
Alexander III. im zwölften Jahrhundert iſt end= 


lich dieſer unſinnige Grund zur Trennung der 
Ehe ganz abgeſchafft worden, nur daß derſelbe 
wegen der vorhandenen Canonen raͤth, daß man 
doch verſuchen moͤchte, die Eheleute zur Enthalt⸗ 


ſamkeit zu bewegen. c. 2. X. de cognatione ſpirit. 


$i vir vel mulier ſeienter vel ignoranter filium 


fuum de facro fonte fufeeperit , an propter hoc 
fepa- 
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feparari debeant, conſult. t. refpondemus, quod, 
quanquam generaliter fit inftitutum, ut debeant 
feparari, quidam tamen, humanius fentientes,. 
aliter ftatuerunt. Ideoque nobis videtur, quod, 
five ex ignorantia, five ex malitia id fecerint, 
non funt ab invicem feparandi, nec.alter alteri 
debitum debet fubtrahere, nifi ad continentiam 
fervandam poſſint induci ; quia, fi ex ignorantia 
‚ id factuia eſt, eos ignorantia excufare videtur: 
fi ex malitia, eis fua Gm non debet patrocinari 
vel dolus, i 


Dur den Katechismus, wie ed audges 
drückt wird, ober den vor ber Taufe der Erwach⸗ 
ſenen in alten Zeiten hergehenden Unterricht, 
"wird nur ein Ehehinderniß bewirkt, welches bie 
noch zu fließenden Ehen hindert, nicht aber die 
bereits gefchloffenen trennt. 

Nach biefen wenigen Anflıhrungen aus ber fo 
fehr weitläuftigen und verwickelten Lehre von ber: 
geiftlichen Berwandtfchaft , zu denen idy mich 
überwinden zu müffen geglaubt habe, um nicht 
irgendwo eine Luͤcke übrig zu laſſen, wobey aber 
jede hinzugefügte beurtheilende Bemerkung Bes 
leidigung für den Lefer gewefen feyn würde, wird 
es, da jette Lehre für das proteftantifche Kirchens 
recht faft gar Fein Intereſſe hat, hinreichend feyn, 
wenn davon moch das letzte in der Trienter 
27. P 3 | Syn» 
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durch dieſes Ehehinderniß merklich einge⸗ 
ſchraͤnkt worden, und woraus genugſam erhellt, 
— laͤſtig und druͤckend daſſelbe ehemals geweſen, 
um ſo mehr, da die davon vorhandenen Geſetze 
ſo aͤußerſt verworren, einander widerſprechenb, 
und einer willkuͤhrlichen Deutung ausgeſetzt wa⸗ 
ren, daher auch dieſe geiſtliche Verwandtſchaft 


mit zu den Reichsbeſchwerden gehoͤrte, die im 


J. 1522. auf dem Reichstage zu, Nürnberg: dem 
Kayſer von den Ständen des Reichs übergeben 
wurden. Sef. XXIV. de reform. matrim. cap. 2. 
Docet experientia ,- propter multitudinem prohi- 
bitionum multoties in cafibus prohibitis ignoran- 
ter contrahi matrimonia, in quibus vel non. fine 
magno peccato perfeveratur, vel ea non fine ma- 
guo feandalo dirimuntur, Volens itaque Sanda 
Synodus huic incommodo providere, et a cogıa- 
tionis fpiritualis impedimento incipiens,. fatuit, 
ut unds tantum, five vir, five mulier, juxta fa- 
crorum canonum inſtituta, vel ad fummum unus 
et una baptizarum de baptismo e— (*?)5 
inter 


(43) Softe nicht die fat in allen proteſtantiſchen 
Kirbenordunngen vorfommende und fo wiederholt 
 eingefbärfte Verordnung, daß nit mehr als drey 
Caber auch nicht weniger als zwey,) Gevattern zit 
gelaffen werden ſollen, welche unſtreitig sunddf 
auf Verhuͤtung eines großen Aufwandes bey Tau⸗ 
| fen 
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inter quos ac babtizptum ipſum, et illius patrem 
et matrem, nes non inter baptizantem et bapti- 
zatum., baptizatique patrem et matrem tantum 
ſpiritualis coguatio contrahätur. Parochus ante- 
quam ad baptismum conferendum accedat, dili- 
genter ab iis; ad quos ſpectabit, ſeiſcitetut, quem 
del quos elegerint, ut baptiꝛatum de ſaero fonte 
ſuſcipiant, et cum vel.eos tantum ad illunı fufci- 
piendum admittat,.et in libro eorum nomina de: 
feribat „, doceatque cos: yrquam cognationem con; 
—— ne ignorantia ulla excufari valeant: 
Quod fi alit, ultra. defignatos ;, baptizatum teti- 
gerint, cognationem fpiritnalem nullo pacto com 
trahant,- conftitutionibus in contrarium facienti- . 
bus nomobftantibus, Si Parochi culpa vel:negli- 
gentia fecus factum fuerit: „; arbitrio Ordinarii 
puniatur.- Ea quoque cognatio, quac ex con- 
firmatione contrahitur, eonſirmantem et confir- 
wnatum ,. illiusque patrem et:matrem, ac tenen- 
tem’ non egrediaturs omnibus inter alias perfo- 
nas hujus fpiritualis cognationis impedimentis 
omnino ſublatis. Da aber dieſer Beſchluß noch 
manchen Misdeutungen ausgeſetzt blieb, und das 
Bolt — — immer uͤber — Plackereyen 
— von 


* 


fen abzielt / eforänglic durch die > der daraus 
entſtehenden — ——— —— 
Wotden ſeyn? 

| £) ru 
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von Seiten des Clerus wegen dieſer geiſtlichen 
Verwandtſchaft zu klagen haben mochte; ſo ward 


dieſe Reftrktion durch ein Decrehabft Pius des 


fünften im Jahre 1566. dahin erklärt, daß bie 
geiſtliche Verwandtſchaft nicht Aber die daſelbſt 


ausdruͤcklich namhaft gemachten Perſonen ausge⸗ 


dehnt werden ſolle, daß zwiſchen dem Gatten des 


Gevatters und dem Zäufling. und deſſen Eltern | 


feine Verwandtichaft Statt finde, noch auch zwis 
ſchen irgend einigen andern Perfonen, weder von 
‚Seiten des Gevatters , noch des Zäuflings und 
des Taͤufers, die nicht in jenem Befchluß auss 
druͤcklich genannt worden. ; 


Es iſt dadurch nun die geiſtliche Fraternität | 


ganz aufgehoben, die geiftliche Paternität und 
Eompaternität aber wefentlich eingefchräntt wors 
den; und wird demnach gegenwärtig weder zwi⸗ 
ſchen dem Täuflinge und den Kindern der Gevats 
tern, noch auch zmifchen den Ehegatten der Ges 


vattern und. dem Täuflinge-und deffen Eltern, - 


noch auch zwifchen den Gevattern unter einander 
eine geiftliche Verwandtfchaft ftatuirt. Doch find 


noch immer manche Schwierigkeiten: in Diefer 


Sache übrig geblieben, und werden folgende zwei⸗ 
felhäfte Fragen nicht auf gleiche Weife von den 
Canoniſten beantwortet: Ob, wenn ;der Paros 


us nicht feiner Pflicht gemäß die Namen der 


beſtimmten Gevattern anzeichnet, alsdann alle, 
5* —WT die 


| des canonifchen Rechts. 23 3 
die bey der Taufe als Gevattern aſſiſtiren, mit 
dem Taͤufling in eine geiſtliche Verwandtſchaft 
treten? ob, wenn der Prieſter den geſtellten Ge⸗ 
vatter verwirft, und einen andern, der von uns 
gefaͤhr gegenwaͤrtig iſt, dazu auffordert, auch 
dieſer dadurch in eine geiſtliche Verwandtſchaft 
trete? ob der Gevatter ſelbſt, oder derjenige, der 
im feinem Namen fteht, mit dem Zaͤuflins geiſt⸗ 
ug verwandt en uf. w. (*). 


— — 


—2* Die Beantwortung dieſer Fraen findet man 
bey Retffenſtuel, 1. c. Lib, IV. Tit Ir und bey 
Ban Eepen, .c P. N. S. I. Tit. 13. cap. 7. 
5. is. qq. Doc fügt der letzte $. 22. das Gelände 
niß hinzu: Quamvis Concilium Tridentinum im» 
minuerit cognationis Ipiritualis fpecies, quae impe- 
dimentum dirimens pariunt, non defunt tamen ad» 
huc difficaltates, quae in confeientias ferupulas 
legitimbs poflunt injicere, Quotidie occuranı dr 
bia circa confangninitatem - inter baptizatos et (u 
fceptores vel baptizatorum parentes contradtam eig. 


P 5 | Lehre 
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| Lehre des canonifchen Rechts 
Über difpenfable und indifpenfable Sälle, 


- wie auch | 


über die Verwandtſchaft und Schmwäger; 
fehaft in den verbotenen Graden, als ver⸗ 
nichtende Ehehinderniſſe. 


- Böhmer bemerft, dag die Ältere Kirche 
gar Feine eigentlichen Difpenfationen in den 
verbotenen Graden gekannt habe, und daß bie 
ehemaligen Difpenfationen in nichts anderm bes 
ftanden haben, als daß nad) Befchaffenheit der 
Umftände, insbefondere bey ſchon gefchloffenen 
Ehen und bey neubefehrten Völkern, denen die 
DBefolgung der canonifchen Ehenerbote, in ihrer 
ganzen Strenge, noch nicht aufgedrungen werden 
" Zonnte, die Verlegung tolerirt und ignorirt wur⸗ 
de. Sed, fo fihreibt Pabft Gregorius IL, in Bes 
ziehung auf die Deutfchen, an den Apoftel ders 
felben, Bonifacius, fed quia temperantia magis, 
praefertim in tam barbara gente, plus placet, 
quam diftritio,cenfurae, contedendum ef, ut 
poft quartam generationem (dies iſt'nach der Bes 
rechnungsart des römifchen Rechts die Ehe zwi⸗ 
ſchen Gefchwifterfindern;) comcedansur. Noch 
im zehnten Jahrhunderte waren eigentliche Dis 
| —— ganz unerhoͤrt, und ſchraͤnkten ſich 
die 


* * 


ze ur hr en 
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bie etwa ertheilten Difpenfationen bloß auf bereits 


geſchloſſene Ehen ein. Indeſſen wurden nach Ges 
legenheit auch die im fechften und fiebenten Grade 


gefchloffenen Ehen, wohl ſelbſt zwifchen fürfilie 


chen Perforien," wieder getrennt, Da ein Frans 


zofe bey feiner Rückkehr aus Italien nach Frank: - 


zeich, eine pabftliche Difpenfation zu feiner vorha— 
Benden Heyrath erlangt ‘zu haben vorgab, und 
Deshalb eine Anfrage an den Pabft Zacharias ers 
gieng, fo antwortete er: Abſit ut praedeceſſor 


nofter hoc: ita creda: ur ‚praecepifle. Nec enim 


ab hac apöftolica fede illa diriguntur. quae con- 
traria eſſe patrum live canonum inftitutis repe- 
ziuntur #9). Einem alten Geſchichtſchreiber zus 
folge ift Innocenz III. der erfie, welcher: im Anz 


fange des dreyzehnten Sahrhunderts, dem Kayſer 


Otto IV. zur Ehe mit Philipps Tochter, Beas 
trix, die im vierten Grade der Blutsfreundfchaft 
mit ihm verwandt war, eine eigentliche Difpens 
fation ertheilt. hat, um dadurd) neuen Kriegen 

und Zerrüttungen ‚borzubeugen, ‚wofür aber der 


Kayſer zwey Kloͤſter ſtiften, und durch reichliche 


— und eifrige Gebete dieſe der Kirchen⸗ 
ua 


(45) Oben wegen diefer ehemaligen Strenge dee 
Paͤbſte in der Beobachtung der Kirchengeſetze, ſagt 
Gratian: Miniftri facrorum canonum et decreto- 


0, am pontificum, ſunt ſummi pontificen 
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diſciplin beygebrachte Wunde —* muß⸗ 
te — J K 


Bey den im dreyzehnten Jahrhunderte in — 
kommenden Diſpenſationen, welche als ergiebige 
Erwerbsquelle fuͤr den Fiscus der roͤmiſchen Cu⸗ 
rie benutzt wurden, legten die aͤlteren Canoniſten 
den Satz einer ganz unbeſchraͤnkten und an 
kein Geſetz gebundenen Machtvollkommen⸗ 
heit des Pabſtes, als Statthalters Chriſti, 
zum Grunde, und ſehr viele unter ihnen ſchrie⸗ 
ben demſelben die Gewalt zu, von allen, goͤttli⸗ 

- hen ſowohl ald menfchlichen, Gefeßen zu diſpen⸗ 

firen, ungeachtet des im canonifchen Rechte aus— 
druͤcklich aufgeftellten Grundſatzes: c. 13. X. 
de refliutione ſpol. Quum in illis (gradibus lege 
divina prohibitis,) difpenfari non poſſit. Um 
doc) das Anftößige diefer Behauptung in etwas 
zu mildern, fetten fie einen Unterſchied zwifchen 
Difpenfation und-Deelaration fell. Die erite 
\ finde bey menſchlichen, bie legte aud) bey göttlis 
chen Gefegen Statt, und befiche in ber Erklaͤ⸗ 
rung, daß ein goͤttliches Geſetz, in einem gewiſ⸗ 
ſen beſondern Falle, wegen eintretender dringen⸗ 
der Umſtaͤnde, eine Ausnahme fordere; und es ſey 
vorauszuſetzen, daß Gott die Kirche nicht ohne 


eine Macht, die zu ſolchen Erllaͤrungen berechti⸗ 
get 


(46) Van Espen * —* univ, e. IS, 1. Vit. 14. 
cap. I. | i i 


des canoniſchen | Rechts. 237 


get ſey, gelaſſen habe. So wie es noͤthig ſey, 
daß der Biſchoff bey vorkommenden dringenden 
Faͤllen von paͤbſtlichen Geſetzen diſpenſire, ſo ſey 
es noch noͤthiger, daß der Pabſt in ſolchen Faͤllen 
von goͤttlichen Geſetzen diſpenſire, indem man ſich 
von dem erſten an den letzten, aber nicht von 
dem leien unmittelbar an Gott wenden könne, 
weöwegen die Kirche ohne eine folche Difpenfas ” 


* 


tionsgewalt in die größte Gefahr geraten : 


koͤnne (*7). 
R Jedoch 


(47) Die Interpretation oder Deelaration der Ges | ‚ 


>» feße ift weſentlich von der Difpenfation perfhieden. 
Durch letztere wird das Geſetz für einen gewiffen 
Fall wirklib aufgehoben; durch erſtere wird es 
nur feinem wahren Sinne gemäß ausgelegt, und 
declarirt, daß ein vorfommender Fall gar nicht 


darunter gehöre. Dur letztere wird ein Einzels 

ner von der Werbindlichkeit des Geſetzes im eigents 
- lien Sinne losgeſprochen; durd die erſte werden 

alle für gewiſſe Fälle, auf welche das Gefer nach 
den Sinne bes Gefehgkberd nicht anwendbar ift, 
davon für frey erklärt. Die erfie haͤngt lediglich 
von der richtigen Kenntniß des wahren Sinnes 
eined Geſetzes ab, (interpretätio legis non a pote - 
Räte led a Rientia pender, wie es. ausgedrüdt 
wird, ) und gehört zur richterlichen Macht; die 
letzte iſt weſentlich ein Act der geſetzgebenden Ge⸗ 
walt. — Noch iſt von einigen aͤlteren Canoniſten 

Werke RR — worden, daß zwar 
auch 


4 
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Jedoch unterfcheiden ‚die: meiften älteren Leh= 
rer des Kirchenrechts in dem mofaifchen Geſetze, 
zwiſchen dem natürlichen götklichen Gefeße- und 
dem pofitiven allgemeinen Gefege Gottes, und 
meffen dem Pabſt das Recht der Difjpenfation 
in Anſehung des legten, aber nicht in Abficht des 
erftien bey. Hiemit ſtimmt die Meinung des 
Sande; und mehrerer andern überein, wobey 
fie aber das, was in dem mojaifchen Geſetz nicht 
zum göttlichen Naturgefed gehört, nicht als alle 
gemeines pofitives Gefeß Gottes, fondern als 
bloßes Staatsgefeß für die Siraeliten betrachten, 
das an fich die Ehriften nicht verbinde. Hiebey 
blieb denn aber dem Pabfte noch eine hinlaͤnglich 
ausgedehnte Difpenfationd =» Gewalt geſichert, da 
fie zum Theil bloß den erften Grad der geraden 
und der Seitenlinie der Verwandtſchaft zum na= 
türlicyen Gefeß rechnen (*°). Es fehlt aud) 
| | nicht 

auch von göttlihen Gefegen difpenfirt werden 
koͤnne, aber nur fo, daß die Difpenfation erß von 

der Zeit der Ertheilung an (ex nunc) gelte, und 

mur die nachher gebornen Kinder ehelich werden, 

In Anfehung menſclicher Geſetze erhalte die Dis 
fpenfation eine rückwirtende Kraft, und gelte au 

für die bis dahin geführte Ehe, (ex tunc,) fo daß 
auch die bis dahin erzeugten Kinder die Rechte der 
eheliben erhalten. S. Melchior. Klingii Tract. de 


cauſ. matrim, IV. 135. 


‚a Sanchez 1.6, Lib. Vill: ‚ß, 6. ur 12. Queen QNuum 
— juxta 
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nicht an Beſchuldigungen der Gegner der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, daß ſelbſt dieſe Graͤnze bisweilen 
uͤberſchritten worden, und Bayle erzählt, daß 


der Pabſt Calixtus einem Grafen d' Armagnac in 


Frankreich, zur Heyrath mit ſeiner leiblichen 
Schweſter, Iſabelle d'Armagnac, Diſpenſation 
ertheilt habe (*?). Illuſtre Beyſpiele von paͤbſt⸗ 


— 


— 


lichen 


juxta noſtram fententiam, ex gradibus cönfangul« 
nitatis, folus primus in linea afcendentiuın, nempe 


inter parentes et filiog,‘ er ſolus primus im lines 
transverſa, ut inter fratres et ſorores, dirimat' jure 


naturae matrimonium, in iis duobus gradibus ne» 
quibit Pontifex difpenfare, at in caeteris poterits 
er fimilirer, quum juxta noſtram fententiaın in nullo 
affinitatis gradu, etiam lineae rectae, irritetur juro 
naturae matrimonium, poterit in omni eo Ponti- 
fex difpenfare. | \ 


! 
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pag. 147. Bellarmin (de matrim. Sacram. cap. 28.) 
giebt vor, daß der Graf d’ Armagnac fi ein false 
ſches Difpenfationd » Diplom zu verfchaffen gewußt 


Habe, worauf aber Gerhard (de conjugio, $. 313.) 


erwiedert, daß der Graf in. diefem Fall als eim 


Falſarius hätte gefiraft, oder feine Ehe getrennt - 


werben muͤſſen. Sauchez ſcheint es einzuräumen, 
daß ſolche Faͤlle vorgekommen ſeyn moͤchten, und 
bringt folgendes zur Eutſchuldigung vor: Er fi ali- 
quando in hoc ultimo eaſu (es iſt von der Ehe 
wiſchen Geſchwiſtetn die Rede;) forte legatut 

dilpen- 


240 IV Abſchnitt. Eheverbote 


lichen Difpenfationen aus aͤlteren Zeiten find- Die, 

‚welche Pabit Pius I. dem Könige Ferdinand II. 

von Sicilien, zur Ehe mit feines Vaters Schwes 

ſter, Zohanne, und Pabſt Julius II. dem Koͤnige 

Heinrich dem achten von England, zur Heyrath 
mit ſeines Bruders Wittwe sam bat. - ' 


| In der Trienter, Synode — in Anſe⸗ 
hung der verbotenen Grade und der Difpenfatios 
nen folgender ganz unbeftimmte Grundjag aufge 
ftellt: Sf. XXIV, can. 2. Si quis dixerit, cos 
tantum -canfanguinitatis et affinitatis gradus, qui 
in Levitico exprimuntur,..pofle impedire matri- 
monium contrahendum et dirimere contradum, 
nec pofle Ecelefiam in nonnullis illorum difpen- 
fare, aut conftituere, ut plures impediant aut 
dirimant, anathema fit. Cin fo ftattliches Anſe⸗ 
hen diefer Sat audy nad) der Auslegung der meie 
ften Sanoniften, eines Bellarmin und mehrerer 
neueren,. erhält, die mit der-anfehnlichiten Par⸗ 
they ‚der jegigen protejtantifchen Theologen und 
Rechtögelehrten einen Theil der. mofaifchen Ehe⸗ 
verbote für bloße ifraelitifche Staatsgefege erkläs 
ven, SR bloß un die gefegliche Gewalt des 
Staats 


diſpenſatum, ide evenit, quod Pontifex ille — 
fans amplexus fit opinionem Doctorum aſſere ntium, 
ſolo jure Pontificio dirimi matrimonium inter fra- 
tres et ſorores. De matrim. — Lib. VII. - 
difp, 6. n. 10, 
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Staats und der Kirche fuͤr uns ihre verbindende 
- Kraft erhalten ‘Hätten; fo war es damit doch gea 
wiß aufinichts anders abgefehen, als dem Pabfte 
eine uneingefchränfte, Difpenfstionsgewalt zu 
fihern. - Eine -fchöne "aber unbefiimmte Regel 
wurde zugleicd) in der Trienter Synode feftgefegtt 
Sf. XXIV de, rtform, matrim. cap. $. In con- 
trahendis Neriineniik‘, "ve nulla omnino detur 
difpenfatio ,.vel raro, idque ex catıfis, et gratis 
eoncedatur. Ir fetundo gradu nunquam difpen- 
fetur, nifl inter magnos Printipes, et ob publi- 
cam caufam. Wie wenig diefe Regel befolgt 
worden, und welchen willtührlichen Nusleguns 
gen fie unterworfen geweien, und daß die Erlaubs 
niß zur Ehe zwifthen Gefchwifterfindern bey weis 
tem nicht bloß fürftlichen Perfonen, und um des 
Öffentlichen Wohle N ertheilt werde, iſt 
— | 


‚Die gegenwärtige Prapis ber römifchenr 
Kirche, welde in manchen Stücken einige Modi⸗ 
ficationen erhalten hat, beftehet, nad) der Ver⸗ 
ſicherung neuerer. Rirchenrechtslehrer der roͤmiſchen 
“ Kirche, in folgenden wefentlichen Puncten. Das: 
Recht der Dijpenfationen in den verbotenen Gras 
den koͤmmt, dringende Nothfälle ausgenommen, 
in welchen die Bifcböffe difpenfiren Finnen, allein 

dem Pabite zu, wird. aber im dritten und viers 
ten Grade den en durch befondere paͤbſt⸗ 

RR Ä liche . 
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liche Indulte überlaffen. Iu den mäheren Gras 
den der Verwandtſchaft bleiben die Difpenfatio- 
nen der roͤmiſchen Curie vorbehalten; und wird 
in der geraden ‚Linie der Blutsfreundſchaft und 
Schwägerfchaft, und im erſten Grade der Sei⸗ 
tenlinie, wie auch wohl unter ſolchen Seitenver⸗ 
wandten, zwiſchen welchen ein reſpectus paren- 
telae Statt findet, gar nicht. diſpenſirt. Die ge⸗ 
ſetzlich beſtimmten Hauptmotive zu Difpenfatige 
nen ſind folgende, fuͤr welche auch gewiſſe For⸗ 
meln vorgeſchrieben find; ) Anguſtia loci, die 
Kleinheit des Wohnorts, wo man ſchwerlich auf 
- ferhalb der Familie, eine anftändige Parthie finden 
fann; 2) Incompetentia dotis;-3) Aetas oratricig 
(der Supplicentinn,) annum vigefimum--quar- 
tum excedens; 4) Pro Belgis, wenn die Bitten⸗ 
- den in einem Lande leben, wo viele fremde Relis 
gionsverwandten ſich befinden, und deswegen bes 
forgen, an einen ketzeriſch denkenden Menſchen 
verheyrathet zu werden, wenn ſie außerhalb der 
Familie heyrathen (*50). Wenn nach erfolgten 
Beyichlafe um Difpenfation nachgefucht wird, To 
muͤſſen die Bittenden einen Eid ſchwoͤren, daß ſie 
diefen Inceſt nicht in der Hoffnung; - defto «eher 
Difpenfation zu erlangen, begangen haben. - Dez. 
nen, die in forma pauperum um: Difpenfation. 
nachjuchen, wird,‘ wenn fie fich fchon fleiſchlich 
AREHHHEDE — eine ——— Weiten aufer⸗ 
legt⸗ 


u 3(50) Ban aha . c Zt. 13. cap. 4 
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legt, die gewöhnlich darinn beſteht, daß fle bey 
der Meſſe eine-breunende Kerze in des Hand hal⸗ 

den (2*); auch muͤſſen fie ſich zu einer wenige 

ſtens dreymonatlichen Handarbeit zum Beſten der 
Bere anheij@hig machen, er © 


Ra den Grumdfäben des canohiſhen— Rechts 
find alle verbotene Grade eigentlich: als ver⸗ 
nichtende Ehehinderniſſe zu betrachten c. Io 
X. de conſangu. et aſſin. (Schreiben Pabſt Alexan⸗ 
ders IT. vom J. 1172,) Quocirca mandamus, 
quatenus utramque, partem ante tuam praeſentiam 
convoces, et facias teſte. coram te jurare, — — 
Inquifita vero diligentius yeritate,. fi per teftes 
«ircumfpe&tos, omni..exeeptione, majorgs, inve- 
‚neris; quod primus yir fuperflitem quarto gradu 
eonfanguinitatis attingit, non differas divorii 
Sententiam promulgare. Aeque enım, ut cano- 
nes dicunt, abftinendum ef a’confanguineis uxo- 
ris, ur propriis. Ja, aus einer bloßen Praͤſum⸗ 
tion, daß ein Verſuch zum Beyſchlaf gemacht 
worden, erwuchs ein vernichtendes Ehehinder⸗ 

miß. c 3: X. de fponfal et, masrım. Juvenis, qui 

puellam nondum — dit, quamvis aetas 

! xepug- 

(51) Ban Espen kann feine Verwunderung daruͤber 
nicht bergen, daß dieſe Pönitenz bloß den Armen 


auferlegt werde. | 
— Q2 
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repuigharet, ex humana tamen fragilitate forfan 
tentavit,. quod cömplere non potuit. Quia igi- '. 
tur in-his)quae dubia funt, quod certius exifti- 
mamus, tenere debemus: tüm propter honcfta- 
ai tem ccclefiae, quia ipfe conjux ipfius fuifle dici- 
tur, tum propter-praeditam dubitationem, män- 
damus , quatenus confobrinam ipfius puellae, 
quam poftmodum duxit, dividas ab eodem (52), 


— — De 


—— — — — 
nehme ir Be 
4 en —— — — — — * — 
un um z 


— — — —— —— — 


J 


(52) In Anſehung der Neubelehrten iſt von Juno 
cenz IL. im %. 1200. feftgefeßt worden, daß, wenn 
fie uur nicht im erfien Grade det Verwandtſchaft 
verheprathet wären, thre Chen nicht getreunt wers 

= den follten. c.8. X. de divortiis, Gaudemus in Do- 
mino, — — quod, ſicut nobis tuis Htteris intimafti, ” 
diebus iſtis noviſſimis, ille qui non vult mortem 
peccatoris, ſed ut convertatur et vivat, ut ad Chr« 
-Rianam venirent fideın, multorum cordibus infpi- 
ravit. Et, quonisın uxores acceperant, in fecando 
vel tertio vel ulteriori gradu fibi conjundas , utrum 
fic conjuni debeant poft converfionem ſuam inf 
mul remanere;''vel ab invicem feparari, edocefi 
per feriptum apoſtolicum poßtulafti, Super quö 
fratern. tuae taliter relpondemus, quod, quum fa- 
Cramentum conjugii apud fideles er infideles exi- 
fat, —— et in praemiflis gradibus A paganis,, quoad 
eos, matrimonium licite fit contra&uın , qui con- 
Ritutionibus canonicis non ardantur, — — in fävo- 
rein praeſertim Chriftianae religionis et fidei, a cu- 
jus perceptione per uxores, fe deleri timentes, viri 
u. N . pofunt. 


— — — 
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Der Canzler Boͤhmer fuͤhrt ein merkwuͤrdiges 
Beyſpiel aus der aͤlteren roͤmiſchen Kirche an, 
daß auch im Fall der hintennach ertheilten Diſpen⸗ 
ſation, die Ehe als ungäläg zuvor wieder ges. 
trennt, und erſt nad) abgeleiiteter kirchlicher Buße” 
der Eheleute, von neuem vollzogen worden. Die 
Kinder aus einer wegen Verwandtſchaft getrenns 
ten Ehe werden für illegitim und nicht ſucceſſions⸗ 
fähig erflärt. c. 10. X. qui filii fin: legiimi. 

Reſpond. quod, publicae honeſtatis juſtitia pro⸗ 
hibente, .matrimonium inter eos contrahi non 
pötuit, et contractum debuit feparari: ae per‘ 
hoc, quum filii nec per ecclefae permiſſionem, 
ec per paternam ignorantiam excufantur , ad: 
fuceefionem bonorum — non videntur‘ 
— aamittendi. 
auf der andern Seite wird aber wieder in 

mehreren Canonen freygegeben, daß bey fchon‘ 
gefchloffenen Ehen, um einen größeren Anſtoß 


zu vermeiden, etwas Son der Strenge nachgeger 


- ben, — ehe lieber — werden 
— | Een 


R poflunt facile revocari, fideles hujusınodi,, matri«v 

r monialiten copulati, libere poſſunt et licite rema· 
nere conjundi : quum per ſactamentam baptis-- 
mi non folvantur conjugia , fed erimina dunit ' 
tantur. 


he: Q3 
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. folle, 66. X. de cofangu. er aſſin (Schreiben 
Innocenz Ul. vom $. 1213.) Porro de nobili viro 
N., pro cujus difpeufatione , indulgentia feilicet 
‚zemanendi cum ea, quae ipfum quinto conſan⸗ 
guinitatis gradu contingit, a % apoſt. abtinen- 
da „.falfa nobis ggufa fuerit allegata , proles vin- 

delicet, quum tamen ante difpenfationem obten- 
tam unica filia, quam habebat, viam fuerit uni- 
'verfae carnis ingrefla, prout tua confultatio con- 
tinebat , diſſimulare poteris, ut remaneant in co- 
pula fie contradta: quum ex feparatione ,“ficut 
afferis , grave videas fcandalum imminere, In 
einem andern Canon c,47. X de reflibus er arte- 
fat, wirs der fehr richtige Grundſaz feſtgeſetzt 
Tolerabilius eft, aliquos contra ſtatuta homi. 

num dimittere copulatos, quam conjundos leꝶgi- 

time conıra.ftatuta Domini ſeparare. Auch wird 
es als allgemeiner Sat aufgeſtellt, c. 25. X. de 
‚Jurier. Interdum contradtum ( matrimonium) 
non dirimit, quod impedit contrahendums.: Mam 
ſieht, wie durch ſolche ſchwankende und ſich eins. 
ander widerſprechende Grundſaͤtze, der Willkuͤhr 
des roͤmiſchen Hofes freyer Spielraum einge⸗ 
raͤumt war, bey vorkommenden wichtigen Faͤllen, 
geſchloſſene Ehen entweder zu trennen oder ” bes 


flätigen. 


Ind 2 sasıct PD 


a, Dur 
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| * einen Schluß der Trienter Synode 
ſind zwar dieſe Grundfäße näher beſtimmt, zus 


‚gleich find aber-aud) alle verbotene Grade für ver⸗ 


nichtende .Chehinderniffe erklärt worden. Seff. 
XXIPV. de reform. matrim. cap. 5,.,$i;quis. intra 
gradus prohibitos' feienter:atrimonium. contra- 
here praefumpferit,, feparetur , et fpe difpenfa- 
tionis ‚confequendae sarcat, idque in eo multo 
magis löcum habeat, qui/non tantum matrimoni- 
um contrahere ‚ ſed eriam confummarg aufus fuc- 
rit, Quod fi ignoranter id fecerit, fiquidem [07 
lennitates requißitas in contraheudo matrimonie 
neglexerit, eisdem fubjiciatur poenis. Non enim 
dignus eſt qui Eeeleſiae benignitatem faeile ex- 
periatur, cujus ſalubria praecepta temere con- 
tempfit.,,:$i vero, ſolennitatibus adhibitis impe- 
dimentum ‚aliquod, poftea fubefle cognofcatur, 
eujus ille probabilem ignoxantiam habuit: tung 
facilius cum eo, ‚et gratis diſpenſari poterit. 
Noch wurde der allgemeine Satz feſtgeſetzt, can. 4. 
Si quis dixerit, Ecslefiam non,potuifle conftituerg 


- impedimenta matrimoninm, dirimentia, vel in iis 


eonftituendis errafle, anathema fit,. Es bleibt 
demnach noch immer. in ſehr vielen Faͤllen ber 
Macht des Pabſtes vorbehalten, Die auch in den 
entfernteren verbotenen Graben geihloflenen 
Ehen, felbft nach einer noch fo langen Dauer, 
WR zu trennen, wie denn auch die Ehe Hein: 
rich des vierten von Frankreich mit ſeiner Ges 

>) 4 mah⸗ 
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mahlinn Margarethe, mit welcher ser im dritten 
Grade verwandt war, auf ſein Verlangen, nach. 
einer ſieben und zwanzig jährigen. Dauer, im 
Jahre 1599 ,.vom Pabſte wieder: getrennt wurde, 
ungeachtet diefe Che durch eine päbftliche Difpens 
fation beftätigt worden war (53), 


Nach der jegigen Obſervanz wird im Fall 
einer unverfchuldeten Unwilfenheit,. wenn der 
Hall einigermaaßen difpenfabel ift, die Difpenfas 
tion hinterher ertheiltz und verfteht es ſich Bon 
felbft, daß in diejem Fall die Kinder für legitim 
erkannt werden. ec. 9. X. qui flii Änr legirimi, 
Si qui antem de clandeſtino matrimonio, poſtmo- 
dum ab ecclefia comprobato, genetati fuerint, 
eos legitimos judices ſilios et haeredes. ber 
auch tm Fall der Trennung behält die bis dahin 
bona fide geführte Ehe die Wirkungen einer 
rechtmaͤßigen Ehe, und werden ben ‚Kindern 
aus einem’ folchen matritnonio putativo, wie es 

genannt wird, die Rechte der Ehelichgebornen 

zuerkannt. Wenn zu einer in einem verbote⸗— 
nen Grade geichloffenen Ehe Difpenfation erlangt 
wird, fo muß folche erſt annullirt, und ſodann | 
Öffentlich vor dein Parochus und Zeugen durch 

beidenfeitige freye Einwilligung von neuen ges 
ſchloß⸗ 


| 
J— 


(53) Thuanus, Li,‘ Ya: 


Yan — 
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| ſchloſſen werden (*8*). Doch wird- ie foͤrm⸗ 
liche Vollziehung der Ehe durch die geſetzmaͤßi—⸗ 
gen kirchlichen Feyerlichkeiten nur in dem Fall 
fuͤr noͤthig rt: jı wenn Teigr worher verab⸗ 


ſaͤumt — Tr tt | 
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Fünfter Abſchnitt. 
Eheverbote der proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
| Ordnungen. | 


« h 


r f r fes 
. 1254 
sv: 


Siehe Vom heiligen Eheftande, und yon —— 
mit allen Umbſtenden, zu dieſen Dingen gehörig, 
darinnen zugleich natürlich, göttlich, kavſerlich und 
bepfilih Recht angezogen wird, zum Zeil aus vielen 
gelertet Theologen Büchern zufammengetragen, sum 
Zeil vom Zufammenzieher felbfi gefhrieben, dutch 

Erasmum Sarcerium, Paſtor zu St. Thomas im 
Reipzig, 1553. Neue fehrwermehrte Ausg. 1556. Fol. 
(Eine ſehr nuͤtzliche Sammlung von wichtigen alten 
Schriften in der proteſt. Kirche uͤber den Eheſtand, 
wobey nur zu bedauren iſt, daß bey vielen Aufſaͤtzen 
die Verfaſſer nicht genannt werden ). \ 

‘ Traftatus  connubiorum praefantifl. Jurisconfaltorum, 

Joach, a Beuſt in Planitz, Conradi Mauferi , Joanni 

. Schmeidewini, Bafıli Monneri, Melchioris Klingii a 

Steinaw, Francisci Hottomanni. Lipfiae, 1617. 4. 


| Bened. Carpzovii Jurisprudentia ecclefiafica feu confifto- 
rialis. Lipfiae , 1649. fol. Lib, Il. Tit. 5. 6. 7- er 
114. fgg. 

M. Georgii Didekenni Thefaurus confiliorum et decifio- 
num. Verbeſſ. Ausg. von J. €. Ehrhardt, Vol. IE, 
367 fol. Lib, II. pes 220= 298. | 

Hieron, 
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Hieron. „Bruckneri , . V. D. Contliärii —* Gomani 
aulid et confiflorialis, ) Decifiones ' juris matriınonia-. 
lis controverfi, ‚Frangof. et, Lipfiae, 1692. 4. (Ein ſehr 
f@äßbared,. mit reifem Urtheil abgefaßte® Wert, und 
völlig eines gelebrten und erfahrnen Geſchaͤfftsman⸗ 
ues würdig). Pars 1. pag 245. 19. — 

J. B. Niemeieri Diſſertativnes de Conjogi ‚prohibitis, ; 
. Jandiın editae, Helmtadii, 1705. 4 \ 


J. H. Böhmeri jus ecclef, Proteantium, Tom, IV, Lib, 
IV, Tit, 12. 13 14 Ä 


1. a ee N 
En Gelchichte 
ZUBE cher 
ehedecbole m in Dir preteftantifhen Kirche, 
5 insbeſondere 
in den zu den Braunſchw. Luͤneb. Chur⸗ 
landen gehoͤrenden Fürſtenthuͤmern. 





s war durch die Reformation ſelbſt, ohne 

daß es einmal einer ausdrücklichen Erklaͤ⸗ 
rung bedurfte, das canoniſche Recht, wenig⸗ 
ſtens in den Sachen, welche bis dahin zur geiſt⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit der Biſchoͤffe gehört hats 
u und welche bie proteſtantiſchen Fuͤrſten nicht 
lange 


x 
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lange — an fich zogen, für die: esodhelifigen 
Stände aufgehoben , und. die: darin enthaltes 


nen Ehegeſetze hatten für Ddiefelben ihre verbins 


dende Kraft verloren. Laut und nachdrücklich 


genug erhoben’ auch die Reformatoten über den 


dadurch den Chriften auferlegten Gewiſſens zwang 
ihre Stimme, und ohne Zweifel ſtimmten die 


Rechtsgelehrten an den Höfen der Fürften mit 
: ihnen ein, was auch einige academifche Rechts⸗ 


gelehrte zur Vertheidigung des ihnen einmal durch 
lange Gewohnheit theuer gewordenen “päbftlihen 


Rechts, muͤhſam und kuͤmmerlich genug vorbrins 


gen mochten. Folgende Stelle in einem von ber 
evangelifchen Kirche allgemein anerkannten ſym⸗ 


‚bolifchen Buche, in den Schmalkaldifchen Arti⸗ 


keln (*), bat ganz unſtreitig, dem „ganzen zus 


iA ah 


ſchen Rechts wegen der verbotenen Grabe feine 


“nächte Beziehung: Dergleichen find in ihren 


Satzungen andere Stäce mehr,’ damit die Ger 
wiſſen verwirret und befchweret find worden, die 
ohne Noth ift, hie alle zu erzählen, .und ift an 
dem genug, daß man weiß, daß in Ehefachen 


viel unrechtes und unbilliges: Dings vom Pabſt 


f Br, worden, Daraus weltliche, Obrigkeit 
| Urſache 


'@ Im bem Unhange von bet viſoofe Gewalt ud 
Jurtisdiction, © 346. der de Ausg di - © 
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urſache genug hat, ſolche Get Pr Pr ch ſelbſt 
anders zu beſtellen — 


be 

5 — N r 5 . 

(2) Daß Luther in ſeinen Privatfhriften fh noh 

- heftiger über: diefe Materie ausgelaſſen haben 
werde, ald hier Melauchthon, läßt fih-vorands; 
ſetzen. Vornehmlich äußert er fih Darüber in feis 
ner befannten Schrift von der Baboloniſchen Gen, 
fangenfhaft der Kirche, (Jen. lat. Anss. feiner 
Werke, 2 Ch.) in einigen Stellen, ‘die hier nicht 

ubergangen werden dürfen? Quid autem dicemug 

“ de impiis legibus hominuın , quibus' hoc vitae ge- 
nus divinitus inititutum, eſt irretitum, forfüm ac 

” "deörfum jactatum? Deus bone!. hortot eft inten⸗ 

dere in temeritatem Retnanenfium tytanndrum, 

adeo pro libidine fua dirimentium, tu⸗ſus cogen · 

rum maigimonia! Obfecro, an datum eit eorum. 

Ubidini hominum genus, non ni ad illudendum, 

et quoquo modo sbutendam, er pro pecuniis — 

ſtis quodlibet ex ed faciendum. — —Dico tamen, 

Fr er, quod in me eft, facio: Monens et rogans om- . 
mes facerdotes. et. fratres, ſi viderint aliquod j iimpes -- 
dimentum, in quo Papa poteft difpenfare, et quod 
non eft in Scriptura expreflum , ut ea matriinonia. 
confirment, quae contra eccleſiaſticas, tyrannica⸗ 
vel Pontificias leges fuerint contrada, ‚Arınent au- ı 
tem fe lege divina dicente: Quod Deus conjunxit, 
homo non ſeparet. Conjunctio enim viri et mu- 
lieris eſt juris divini, quae tenet, quocunque modo 
coutra lege⸗ hominum contigerit, debentque leges 

hominum ei cedere fine ullo ſerupalo. Si enim 
re 2 Aue naomo 
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Aber ed dauerte einige Zeit, ehe neue Ehege⸗ 
ſetze an die Stelle geſetzt und publiciet wurden, 
Vielleicht trug die Spannung, die zwiſchen den 


Theologen und Rechtsgelehrten zu Wittenberg in 


Anſehung des canoniſchen Rechts herrſchte, zu 
dieſer Verzögerung bey. Lunge waͤhrte 8, che 
man wegen der den Biſchoͤffen der römifchen Kir: 
che in den Ländern der Evangelifchen fortdaurend 


zuſtehenden Juris diction, und wegen der den pros 


teftantifchen Fuͤrſten gebührenden Kirchengewalt 
ganz auf's Reine kommen Fonnte, wie Die Auges 
burgis 


homo reliaquit, patrem et, matrem, et. adhaeret 
uxori (une, guanto magis conculcabit frivolas et 
iniquas leges hominum, ut adhaerear uxori fuae, 
Er Papa, vel Epifcopus, vel Ofticialis, fi diffolve- 
sine aligusd matrimonium contra legen Papaleın 
contraſtum, Antichriftus eft, et violator \egis na- 
turae,, et reus laefae majeftatis divinae, quia fat 
fententia: Quod Deus conjunxit, homo nen fepa- 
ti —— Quodä urgeat amor juventutis et quae- 
vis alia neceflitas, propter quam Papa difpen&t, 
difpenfet etiam quilibet frater cum. fratre, aut ipfe 
cum feipfo, rapta ad hoc confilium uxore de manu 
tyrannicarum legum, utcungue poterit, Ur quid 
enim mea liberias tollatur aliena ſupentitione et 
ignorantia? Aut fi pro pecunia Papa difpenfar, cur 
non ipfe difpenfem pro meae falutis commiodirate 
mecum aut cum fratre? Statuit leges Papa? fibi 
ſtatuat, mea falva libertate! S. Plancks Geſch⸗ 
des proteſt. Lehrbegtiffs, 1. B. S. 301. f. 
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burgifche Confeſſion und deren Apologie davon 
zeugen. Was insbefondere die Grade der Vers 
wandtfchaft betraf, fo-mochte man auf der, einen _ 
Seite beforgen, durch zu firenge Gebote die fo 
theuer erfauftg proteftantifche Gewiſſensfreyheit 
zu compromittiren, und auf Der andern durch 

zu große, Machgiebigkeit,. bey, der damaligen in 
gewiffer. Betrachtung wirklich revolutionären 
Denkungsart des ‚großen, Haufens ‚zu. einer 
ungebundenen Zigelesteit Veranlaſſung zu 
geben. El 

Endlich wurde ER der im Fahre 1527. in 
Churſachſen gehaltenen GSeneral⸗ Rirchen⸗ 
Viſitation ein Regulativ hieruͤber entworfen; 
aber aus Furcht, daß durch Heyrathen innerhalb 
der durch das canoniſche Recht verbotenen vier 
Grade, viele Familien in Abſicht ihrer in Fathos 


lifchen Ländern gelegenen Güter, und der Suca 


ceſſion in denfelben, gefährdet werden möchten, 
wenn die Fatholifchen Biſchoͤffe ſolche Ehen für 
ungültig erklaͤtten, wurde beliebt, dieſes Regu⸗ 
lativ für’s erfte noch nicht befannt zu machen, 
und es wurden deswegen in den von Luther herz 
ausgegebenen Bifitationd- Artikeln die Prediger 
nur angetviefen, alle zweifelhafte Fälle Gelehrs 
ten zur Entfcheidung vorzulegen, und an den Hof 
gelangen au ofen FG). 

. Gleiche 


-) Viderur, ® in 22 Seerndorſs Erzaͤhlung 
Veh’ — 
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> Gleiche Vorficht würde aus den nehmlichen 
und andern ähnlichen Gründen auch anderer Orb 
ten, und namentlid) in unfern Landen, beobache 
tet; und ward es den Eonfiftorien oder den Fürfts 
lichen Räthen überlaffen, entweder nad) einem 
ihnen uͤbergebenen Regulativ, ‘oder nad) Ermeffen 
der Umjtände und gewiffen allgemeinen Princis 
pien, jeden an fie gebrachten Fall zu entfcheiden. 
Die älteften Kirchenordnungen ſchraͤnken fich 
fait bloß auf Agenden ein, und enthalten nur 
einige Grundzüge der neuen Ordnung der Dinge. 
Die Fuͤrſten beſorgten, durch foͤrmliche Anord⸗ 
nung einer neuen Kirchenverfaſſung, Eingriffe in 
die Majeſtaͤtsrechte des Kayſers zu thun. Auch 
wollte man lange die Hoffnung auf eine allgemeine 
Vereinigung bey einem zu haltenden allgemeinen 
freyen Concilium nicht aufgeben, oder rechsfete 
* mit Gewißheit auf eine Uebereinkunft ſaͤmt⸗ 
licher 
| Kr | 
- ° CHiftoria Lutheranismi, Lib, IT, $. 13. 5.36.) der 
‚Ehurfürf durch Spalatin an Luther bey lleberſen⸗ 
dung der Viſitations, Artikel ſchreiben, viderur 
non multum interefle- populi, ut leges iſtae nune 
publicentur, et fnflicere forte poſſet, paftores a 
"yifitatoribus ‚inftrui, ut populum. de libertate illa⸗ 
et quae commoda et incommoda emergerent, fi 
intr» guintum gradum conjugia contraherent, in» 
forınareut; item, an expediat, matrimonia cum 
‚ vida frattis aut forore uxoris, jure Caefareo pro - 
- bibita, publicis edi@is hoc tempore vetare. 
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Nlicher evangelifcher Stände ih Anſehung der Kir: 
chenverfaſſung; und wollte daher lieber was ei⸗ 
nigermaaßen aufgeſchoben werd konnte, bis da⸗ 
bin ausgefetzt ſeyn· laſſen. Es tragen Deöwegen 
die Kirchenordnuugen der damaligen Zeit durch⸗ 
aus den Charakter bloßer Proviſoriſcher Verfuͤ⸗ 
gungen anfih lH) Ya der merkwuͤrdigen alten 
‚Salenbergifchen: Kirchenordnung ber: Herzoginn 
Eliſabeth, Vormuͤnderinn Herzogs Erich des 


(a) Siehe die Vorrede zu der alten Luͤneb. Kirchen⸗ 
‚ordnung der Heriäge. Heinrich: und Wilhelm vom 
Fahre 1564, Wir, wollen aud hiemit bezeuget 
haben, daß wir mit dieſer unferer Ordnung der 
Möm. Kayf. Maj. unferm allergnädigken Herrn, 
und Ständen des h. Reigs, nicht wollen fürges 
griffen, noch der Meinung diefelbige in Drud vers 
fertigen laffen haben, ald wollten wir dadurch ein 
fonderes oder neues in unfern Kirchen anrichten; 
fondern wir befennen, daß wir die Lehre vor 
Recht halten, die in unferm Fürftenthum gepredis 
get wirdu.f.m, Wir ſeyn aber hieneben auch des 
Erbietens „„da kuͤnftiglich auf einem gemeinen 
ehriſtlichen Concilio oder Verſammlung der Reichs⸗ 
ſtaͤnde ſich einer andern gemeinen chtiſtlichen Ord⸗ 

‚ Nung und Cerimonien, die Gottes Wort gemäß, 
‚ vergliben würde, daß wir auf den Fall ung ihnen 
gleichfoͤrmig machen, und dieſe Ordnung alsdenn, 
‚und wenn es die Nothdurft erfordert, zu mehren 
und zu beffern, vorbehalten haben wollen.” ' 
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Juͤngern, vom Jahre 1542 (3), koͤmmt wegen 
der verbotenen Grade nichts weiter vor, als fola 
gende allgemeine, aber wichtige Stelle: “Sn 
Sachen, die Siepfhaft und verbotene Gradus 
belangend, laffen wird bey den . gefchriebenen 


- Rechten, bis auf eine Vergleichung bleiben; wies 
wol‘, ‚wenn ſich ein folcher Fall ohngeverlich zus 


träge, daß armen Gewiſſen gerathen feyn müßte, 
fo ſollen dennod) unfere Verordnete () allezeit 
zufehen, daß derfelbigen, fo fern chriftlich und 
möglich, geholfen werde.” Eben fo allgemein 
ift die Vorſchrift, welche in der alten Luͤnebur⸗ 
giſchen Kirchenordnung von 1564. hierüber er: 
theilt wird; Wo nu Irrung ‚zwifchen zmweyen 

Ders 


(5) Diefe Kirchenordnung if 1544. zum Beflen der 

Prediger und Gemeinden, welche fid dawmal ned 
nicht an das Hoddeutſche gewöhnen können, gs 
Plattdeutſche überfegt, und mit einer Borrede des 
Raudesfuperintendenten Antonius Corvinus zu Pals 
tenfen, der ohne Zweifel Verfaffer diefer Kirchenoth⸗ 
nung ift, herausgegeben worden. 

(6) Die Gansleyräthe zu Münden, denen in biefet 
K. 9. die fireitigen Eheſachen, welde damals die 
Beamten, fo wie in Sachſen die Prediger, au ſich 
gezogen gehabt, (vergl. K. O. des Herzog Julius, 

Vorr. ©. IK. unten;) übertragen werden. Die 
Beamten follen, nah Vorſchrift diefer Kirchenord⸗ 
nung , die Ehefahen nur infiruiren, und ſodann 
an den Hof gelangen laffen, ohne fih eines Um 
theils darinn anzumdapen. 


’ 


’ 
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Perſonen der’ Ehe halben fuͤrfaͤllt, oder tertia 
perfona darinn zu fprechen hätte, oder nahe vers 
wandte Freunde, in cafu prohibito, ſich wollten 
ehelich zufammengeben laffen,, fo folle fie der Pa= 
ftor nicht zufammengeben , . fondern fie an das 
Eonfiftorium weijen, und des Urtheils erwarten, 
und fich des, was ihme vom Conſiſtorid befohlen 
wird, gehalten” (7). Eben fo wird den, Prediz 
gern aud) in diefer alten, wie in der jeßigen Lüs 
neb. K. O. (8), und mit den nehmlichen Worten, 
befohlen, bisweilen dem Volke das 18. Cap. Les 
vitici vorzulefen, und fie daraus über die verbo⸗ 
tenen Grade zu belehren ; welcher Befehl fidy in 
vielen Kirchenordnungen findet. Ein gleicher Bes 
fehl an die Prediger, alle ftreitige und zweifels 
hafte Ehefachen. an das Eonfiftorium zu verweis 
fen, befindet ſich auch) in der K. O. des Stiftes 
Verden, vom Herzoge Philipp Sigismund von 
Braunſchw. Lüneburg, poftulirten Bifchoffe der 
Stifter Osnabrück und Verden, vom Jahre 1606.. 
©. io. 111. (?). | 
| —— Lange 


(7) Vergl. Rüheh. K. D. Cap. XIV. 5. 4. ©. 134. 
(8) Am angef. Orte. 
(9). In Bugenhagens K. O. der Stadt Bremen dom 
IJ. 1533. beißt es: "Wan Eeſaken ſchollen de Pres 
Dicanten, eynes yümwelifen Confcientien, de des 
vannoͤden hefft, muderrichten. Is de Caſus tho 
ſwar, ſo werden ſe wol wpder fragen bo dem 
Rz ‘ Superats 





\ 
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Lange gieng indeſſen nicht daruͤber hin, da 
man die dringende Nothwendigkeit fühlte, 


förmliche Ehegeſetze wegen der Grade der 
Verwandtſchaft zu publiciren,, indem die 


Ehen in der Verwandtfchaft, und Gefuhe um 
Difpenfation in unzuläffigen Graden, immer 
mehr überhand nahmen. Sehr ftarf drückt fich 
darüber unfere Galenbergifche, oder urfprünglich 
— is ae (©. 283.284.) 

aus; 


Superattendenten. Overſt wenn vdt Haderſalen 
werden, edder Ergerniſſe andrept, fo ſchollen fe 
nicht vortuaren, fonder tho der Dvericheit woſen, 
der de Gefafen (alfe ein uthwendich werlrlid 
Din?) underworpen fon, alfe dat bewiſen, fo vele 
Kevferlite Rechte, darawar geftclt.” In der Hams 
burgiſchen K.O. von Johann Aepin von 1550, die: 
ſich nebft der älteren von Bugenhagen von 1529, 
worinn aber nichts über verbotene Grade enthals 
- ten ift, auf hieſiger Univerfitätsbibliothed abfarifts 
lich befindet, heißt es auf eine ähnliche Art: “Des 
wile ide denn oA billig, recht und nödig, dat uns 
der den Ghriften Tucht, Döget und Erbarbeit, 
und wollgegruͤndede rechtmehtige Policie und Ord⸗ 
nung flitig und unvorbraken geholden, und 
Eraerniſſe verhoͤdet werden ſchollen, if unfe Bes 


fehl und Wille, dat lin den Graden, fo in den 


Necten vorbaden, neemandt tho Hamborg und 
in erem Gebebe, abne Willen und Vallbordt des 
Erbaren Rades, des Superintendenten und der 
Vaſtoren thohope gegeven werde.” 


* 


sh 
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aus: “„Nachdem es ſich eine Zeit lang je laͤnger 
je mehr zugetragen, daß etliche unverfchempte 
Derfonen, ungeachtet, daß fie mit Blutfreunde _ 
ſchaft oder Schwegerjchaft einander dermaaßen 

verwandt, daß fie Goͤttlicher, auch natuͤrlicher 
Zucht und Erbarkfeit, oder fonft redhtmäßiger 
Satungen halben, Feine rechtliche, ordentliche 
und göttliche Ehe mit: einander befigen mögen, 
ſich ehelich zuſammen zu verpflichten unterftans 
den, welches dann für Gott: gteulich und abs 
ſcheulich, audy daraus viel’ Aergerniß und aller- 
hand Unrath erfolget u. ſ. w.“ Aehnliche Kla⸗ 


gen kommen in mehreren Kirchenordnungen vor. 


So in der Heſſen-Caſſelſchen von 1657. (*°) 
©. 472. *Dieweil aud) unterm gemeinen Volk 
fehr einreißt, daß fich Diejenigen, fo einander mit 
naher Blutverwandtniß oder Schwägerfcaft ans 
gehören ‚am ihres Guts und anderer Gelegene 
beit willen, zufammen zu dverheyrathen unterſte⸗ 
ben, auch bisweilen und zu mehrmalen unehrba⸗ 
rer Weiſe mit einander vermifchen, in Meinung, 
dadurch die Ehevollziehung befto eher zu erlanz 
gen und durchzubringen, u.f. mw.” Cine fehr 
intereffante Stelle findet fidy hierüber: in Andr. 
Oſianders Unterrichte von: den verbotenen Heyras 
then und Blutfchanden, vom J. 1537, in der 

| Vor: 


(16) Die Originalausgabe AR van 1566, 
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Vorrede, die einen merkwürdigen Beweis ab= 
giebt, welchen nachtheiligen Erfolg die noch durch 
Fein Geſetz eingefchräntte freyere Denkungsart im 
Diefem Punct hervorgebracht, und wie dadurch 
bereits Unzucht in den Familien einzureißen ans 
gefangen. “Und unter folchen falfchen Heiligen 
feyn ‚nicht die legten oder geringften Diejenigen, 
fo gehört haben ,. daß der Pabft etliche Perfonen 
an der Blutfreundfchaft zu ehelichen verboten, 
die doc) weder; in göttlichen, natürlichen oder 
bürgerlichen Rechten verboten fegn. — — Und 
fahren alfo zu, ftellen ſich, als könnten fie nun 

fonft nicht Weiber finden, dann unter der Bluts⸗ 
freundfchaft, greifen nicht allein zu denen, die 
der Pabft allein verboten hat, (des fie doch eis 
nigermaaßen wohl Fug und Recht hätten, ) fons 
dern auch zu denen, die Gott felbfi verbgten hat, 

daraus Doch nie nichts Gutes gefolget ift, und 
noch nicht folgen wird. Sonderlidy aber folget 
ſchon dieſer unchriftliche Gräuel daraus , dieweil 
Hurerey und Ehebruch vorhin fo gar gemein, und 
leider an allen Orten allzuviel ungeflraft ſeyn, 
daß Weiber und Töchter unter den Blutsfreun⸗ 
den, da ihre Zucht, Ehre und Keufchheit billig 
am beften verwahrt feyn follte, Wier am aller⸗ 
wenigſten ſi ſicher ſeyn.“ 


Churſachſen gieng hiebey wieder voran. Es 
wurden bey — zwar die moſai⸗ 
ſchen 
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ſchen zum Grunde gelegt; uͤbrigens aber die 
Hauptprincipien derſelben, und die hinzu⸗ 
gefuͤgten Eheverbote, groͤßtentheils nicht aus 
dem fo fehr verabſcheuten canoniſchen Rech⸗ 
te (), ſondern, nach den eigenen ausdruͤck⸗ 
lien. Erklärungen der Kirchenordnungen,, aus 

dem alten roͤmiſchen Civilrechte, mit einigen 
hinzugefügten einfchränfenden oder ermweiternden 
Modificationen, entlebnt, wie auch die in fehr 


vielen Puncten auffallende Uebereinftimmung bes . 


weift, wenn glei, um Verwirrung zu vermeis 
den, die canoniſche Computation der Grabe, an 
die ſich die Geiftlichen einmal fo larige gewöhnt 
hatten, beybehalten und geſetzlich beftätiget wur⸗ 
de (42). Bey den Canzlern und Raͤthen der 
| — ne Fuͤr⸗ 


Cır) Die Herzogl Sachſen⸗ Lauenburgiſche K. O. 
von 1585. drüdt ſich in Beziehung auf bie von 
Qutber verworfenen heimlichen und ohne Einwillis 
gung der Eltern eingegangenen Eheverfprehungen, 
welche in. fämtliben proteftantifhen Kirbenordnuns 
gen für ungültig erflärt werden, über Dad cano⸗ 
niſche Recht folgendermaapen aus: “Und mit dies 
fen himmen ale Narärlibes und Kapſer-Rechte, 
haben auch alle Väter und chriſtliche Concilia aus 
Gottes Wert gleichfalls geſchloſſen und gehalten, 

dabev wir auch bleiben, ungeachtet, was das Kind 
der Verdammniß, det roͤmiſche Autichriſt, hievon 
anders, wider Gottes Gebot geiffert,” - | 
. (12) Diefe Entfiehung. der proteſtantiſchen Eheverbote 
Ba Ra4 aus 


* 
- ' 
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Fuͤrſten, die an den General = Kirchenvifitätionen . 
F Theil nahmen, wodurch faſt in allen proteſtanti⸗ 


ſchen 


aus den roͤmiſchen, iſt in Feiner Kirchenordnung 
ſo ſichtbar, als in der Lauenburgiſchen, wo bey je⸗ 
dem Eheverbote, nebſt dem moſaiſchen Geſetze auch 
die. Geſetze aus den Juſtitutionen md Pandecten 





{ 9 Hl P “ allegirt und in extenfo angeführt werden ; obgleich 
Hi In in 5 fämtlihe Kirhenordnungen fib auf die Eayferlis 
j J hen Rechte berufen, und bey jeder Gelegenheit 
—J FR darauf zurüweifen. Ja, auch in Abficht derjenis 
' A N —4 gen Principien, welche die proteſt. Kirchenordnun⸗ 
Yu (cn 2 gen aus. dem canonifhen Rechte entichnt zu haben 
n al j ſcheinen, wird in felbigen behauptet, daß folde 
9 3* nicht‘ aus dem canonifhen Rechte, fondern aus 
3 RT) „ dem göttlichen Geſetze und Ausfprücen der Schrift 
I HERRIN 3) genommen worden. Go. proteflirt die Lauenb. K. 


D. in Anfehung ded Grundfages, den fie zugleich 
h mit den meiften proteftantifchen Kirchenordnungen 
0 aufſtellt, daß die Schwaͤgerſchaft in gleichen Gras 
o— den ehehindernd fev, als die Blütsfreundfihaft, 
9 | gegen die Beſchuldigung, daß folber aus dem päbts 
ih lihen Rechte entiehnt worden: “Und wäre eine 
ı FRA Unmiffenheit, ſolches verläugnen wollen, und fürs 
“geben, daß, was man von folbem Verbot der 

AN I Edhe, wegen der Schwägerfhaft handele, nur allein 
Boaͤpſtiſchen Rechtens fepn folte, darauf in Chefas 

J den man nicht ſchuldig ſey, in den evangeliſchen 
IH Kitchen Acht zu geben. Aber der Grund, daher 
- die Verwandniffe und Grade der Schwaͤgerſchaft 
| ha erfolgen, iſt jaris divini umd maturalis, weil nad) 
Kr ’ — Gottes 


‚Dar u 
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ſchen Ländern, nach dem in Churfachfen gegebes 
nen Benfpiele , die neue Ordnung der Dinge eins 
geleitet wurde, und Die ſich mit in den zur Abs 
faſſung der Kirchenordnungen niebergefegten Coms 
miffionen befanden J darf man bey weitem 

kein 


Gottes Wort Mann. und Meib Ein Fleiſch feon, | 


und derwegen fie beide in diefen gradibus für Eine 
Perſon amd für gleich zu halten ſeyn. Genef. 2. 
Hermenopal. Lib. 4. Tit. 6. $. Vir enim er uxor.'” 
(13) Unter den GSädfifhen General» Bifitatoren, 
fand fi nur unter der für dad Thuͤringiſche Quar⸗ 
tier. eruanuten Commiſſion, bey welcher ſich auch 
Melauchthon befand, Ein academiſcher Rechtsleh⸗ 
rer, der belannte Dr. Hieron. Schurf zu Wittens 
berg, nebft noch zwey andern Räthen, Job. von 
Planig und Erasmus von Haugwig. Der andere 
eiftige Verfechter des canonifhen Rechts auf der 
Univerfität Wittenberg, Henning Göden, findet 
ſich gar nicht unter den Bifitatoren. Die Inſtruction 
. für die Vifitatoren, in Anfehung der zu treffenden 
rirchlichen Eintichtungen, war gemeinſchaftlich von 
Raͤthen und Theologen des Churfuͤrſten entworfen 
-worben. S. Planck's Geſch. des proteſt. Lehrbe⸗ 
griffs, 2. Th. ©. 400. 404. — Von der im J. 1546. 
im Herzogthum Wuͤrtemberg angeſtellten General⸗ 
viſitation, wozu Fuͤrſtl. Raͤthe abgeotrdnet wurden, 
die den Rentcammerraͤthen berichten mußten, ſiehe 
Schnurrers Crläuterungen der Würtemb. Kirchen⸗ 
Meformationd » und Gelehrten »-Geibihte, ©. 
... Bf In der Commiſſion, — * Ju⸗ 
.: pre: | 7 SE SE n lius 
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kein ſo guͤnſtiges Vorurtheil fuͤr das canoniſche 
KRecht vorausſetzen, als bey den academiſchen 
Rechtslehrern, am wenigſten in den geiſtlichen 
Angelegenheiten, die damals zuerſt zur Compe⸗ 
tenz der Fuͤrſten gezogen wurden, und wobey 
alſo noch keine Praxis in den Fuͤrſtlichen Gerich⸗ 
ten obwaltete. Es war belanntlich zur damali⸗ 
gen Zeit, der erſte, ganz allgemein und unbe⸗ 
ſtritten angenommene Hauptgrundſatz des deut⸗ 
ſchen Staasrechts, daß der roͤmiſche Kayſer nicht 
allein als Oberhaupt des deutſchen Staatskoͤrpers, 


ſondern gewiſſermaaßen auch als hoͤchſte Landes⸗ 


obrigkeit in allen dazu gehoͤrenden Provinzen zu 
betrachten ſey, und daß demzufolge das alte roͤ⸗ 
mifche Rayferrecht, als das Recht der Vorfahren 
der. deutſchen Kayſer, das eigentlich geltende 

Redt 


lius zur Abfaſſung unferer Kirchenordnung nieders ' 
feßte, fanden fih außer: drey Theologen, Chem⸗ 
nitz, Jac. Andrei und Petrus Ulnerus, Abt zu 
Berge, folgende Nechtsgelehrte: Der Canzler Joa⸗ 
chim Moufinger von Frondeck, Conrad von Schwis 
cheldt, Heinrih von Luhe, Franziscus Kramm, 
Heinrich Rheden, Barthold Reiche, J. U. D., alſo 
kein einziger academiſcher Rechtslehrer. S Reht⸗ 
mevers Kirchenbiſt. der Stadt Brauuſchweig, 3. Th. 
S. 326. — Die Lüneburgifhe K. O. if, laut der 
WVotrrede, von dem ehrwuͤrdigen Arndt, und ans 
dern dazu gezogenen Gonfiftorialrätben , geiftlichen 
2 und al Stondes, —— worden. 


— 
“ 
Es, 


— 
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Recht in Deutſchland ſey; und ſo war nichts na⸗ 
tuͤrlicher, als daß man, fo bald man in Eheſa⸗ 
hen und andern Dingen das canonifche Recht 
‚nicht mehr anerfannte, fogleich zu dem alten roͤ⸗ 
mifchen Rechte feine Zuflucht nahm. 


Noch trug auch wohl zu diefem Zuruͤckgehen 
auf das ältere römifche Civilrecht, welchem die 
Chriſten der erften. Jahrhunderte in Matrimonis 

alangelegenheiten durchgängig Folge geleiftet hats 
ten, ganz vorzüglich der Gedanke bey, von dem 
die NReformatoren bey den zu treffenden neuen 
Einrichtungen ausgiengen, und der alö. herrs 
fehende Hauptidee bey unfern Kirchenordnungen 
zum Grunde liegt, daß die Kirche durchgängig 
. nad: dem Mufter der älteften zu den Zeiten der 
Apoftel und ihrer Nachfolger, ‚wieder hergeftellt 
werden müffe, daß die Sorm der älteften chrift- 
lichen Rirche Norm für alle Zeiten, und 
Hauptquelle des Kirchenrechts fey ("*). Diefes 
Streben, fid) der alten Kirche fo viel möglich zu 
veraͤhnlichen, leuchtet aus allen den eigenthuͤmli⸗ 
chen kirchlichen Einrichtungen der Proteftanten 
hervor. A. Sp wie,. dies iſt die durchgängige 
‘ Sprache 


S. Moheimẽ allgemeines Kirchenrecht der 
Protefianten, Einl. ©. 5. . 

: (15) © aus der Biederherfellung des alten Kits 
| ee wie er. in ken meiſten älteren Kirchen⸗ 
—7— ae | 
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Sorache in jenen Kirchenordnungen, durch die 
Reformation der uralte, apoſtoliſche, catholiſche 
Glaube 


ordnungen vorgeſchrieben iſt, und fuͤr den ſich, 
im Gegenſatz gegen den großen Bann in der roͤ⸗ 
miſchen Kirche, unſere ſymboliſchen Bücher 
( Schmalk. Artikel IX. ©. 328. der Wald. Ausg.) 
fo günflig äußern, günftiger, ale fib Melanchtbon 
in der Apologie der Augsb. Confeſſion wegen der 
Wiedereinführung des öffentliben Bekenntniſſes 

erklärt, das wohl zu unſeret noch zum Theil bid 

jet bepbehaltenen Kirchen, Genfur die Weranlajs 

fung gegeben hat. (S 180. 181. Apud fcriptores 

ecclefiatticos fit mentio confeflionis; fed hi non lo- 

guuntur de hac enumeratioue occultorunm delido- 

‘ sum; fed de ritu publicae poenitentiae —— Hi 

ınores diu jam antiquati funt. Nec necefle eft eos 

reſtituere, quia non funt neceflarii ad remiffiouem 

coram Deo.) In der, der alten Galend. K. O. 

vorgefegten Chrifl.' befiändigen ıc. Erfldrung und 

’ > Erläuterung der vornebmften Artikel unferer wahs 
| ren alten ehriftl. Religion 1c. wird die MWiedereins 
führung des alten chriftliben Bannes als frommer 
Wunſch geäußert, und ich vermuthe, dag es wohl 
immer größtentheild bey'm Wunfce geblieben, und 
Diefer proteftantifbe Bann, mworinn frevlich mans 
ches aus dem aroßen Banne der katholifchen Kits 
che eingemifcht worden, niemals in der in unfern 
Kirhenordnungen vorgefhriebenen Maaße in Gang 
gebracht werden koͤnuen, ba in dem Ausſchreiben 
des Herzog Heinrich Julius voln Fi 1598; zwar Die 
- Hands 
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Glaube wiederhergeftellt worden, fo wolle men 
nun auch die alte Berfaffung der ehriftlichen Kir⸗ 
a | che 


Handhabung ber Kirchen-Diſciplin nach der K. O. 
des Herzog Julius eingeſchaͤrft, aber dadey zus 
glei der oͤffentlicen Abbitte ald Kirwenfirafe ers- 
wähnt wird, deren doc. in der K. O. ſelbſt mit 
keinem Worte gedacht if. Auch ſiehet man aus 
dieſem Ausfereiben, daß der Bann, den fih das 
zumal die Geiftliben angemaaft gebabt, fib bloß 
auf die Adweifung von Taufe, Beichte und Abends 
mal, oder auf die Sacraments⸗Sperre einges 
ſchraͤnlt habe. Aus denen in unferer Luͤneb. K. O. 

im Abſicht des großen Kirchenbannes bepgefügten 
vielen Reſtrictionen iſt zu ſchließen, daß bey der 
wirklichen Ausführung deſſelben große Schwierig⸗ 
keiten obgewaltet haben muͤſſen, und die Verord⸗ 
nung von 1663. (Luͤneb. K. O. ©. 443.) ſagt aus⸗ 
druͤcklich, daß folder nie völlig zur Ausuͤbung ges 
fommen; »Chriſtus, fo beißt es in der angeführs 
ten Stelle der alten Calenb. 8. O., “im Evanges 
lio Matthaͤl 18. gedenft auc diefer Straf. Und 

« wiewohl das heimliche Ermahnen allein die Privats 
perfonen angehet; fo belangt aber das folgende: 
dic ecclefiae, fage ed der Gemeinde auch, ſolche 
Öffentlibe Beiht und Strafe, und firafft Paulus 
1Cor. 5. die Corinther hart, da einer feines Bas 
ters Weiſe hatte, daß fie denielbigen nicht laͤugſt 
von fib gethan hätten. So fern nu diefe öffent» 
Uche Beiht den Tert Matth. am 18. und 1 Cor. 5. 
belaugt, wird die Länge vonnöshen ſeyn, werk 

| | das 


a 
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che wieder einführen. Calenb. K. O. Vorr. S.IV. 
“Dann wir keinesweges geſinnet, etwas in der 
Kirchen unſers Fuͤrſtenthums neues einzuführen, 
das nicht zur Zeit der lieben Apoſteln, und der— 
ſelben naͤchſtgefolgten Nachkommen, in Brauch ge⸗ 
weſen ſeyn ſollte.“ 


Jenes aͤlteſte ——— Rirchenge⸗ 
fen über die verbotenen Grade in der Cburs 
fächfifchen Rirchenordnung des Ehurfürften 
Moritz vom Jahre 1543. (*$) ‚ welches in dem 
proteftantifchen Deutfchlande den Ton angegeben, 
verdient hier gewiß vor allen Dingen angeführt 

zu werden. Es iſt in feiner beſtimmten und 
fruchtbaren Kürze folgendes. Wiewohl die 
A mim Paͤbſti⸗ 


das Wort eine Zeit lang getrieben, und in den 
Schwang gebradt it, daß man ſolche Straf und ° 
Bann wiederum auftihte, umd- füch der erfien 
Birche, fo viel immer möglid), gleihförmig 
-. mache” — Auch die Kirhenvifitationen, auf wels 

che damals fo fehr gedrungen wurde, werden als 
ein Juſtitut der dlteften Kirche empfohlen. So in 
der alten Lüneb.,K. D. „Weil ohne fleißig Aufs- 

ſehen der Dberkeit, gute Ordnung nicht beſtaͤndig 
ſeyn, und infonderheit in der Kirche Vifitationes 
Goch vonnöthen, auch in der erfien Kirche aus bes 

R wegenden Urſachen vorgenommen worden on 
u. ſ. w. 

(16) Im Corp. Juris Saxon. Tom. I. pag. „16. 17. 


der proteftantifchen Eheverbote. 271 


Pabftiſchen Rechte bis daher die Ehe in dem vier⸗ 
ten Grade der Blutsfreundſchaft und Schwaͤger⸗ 
Schaft verboten; fo foll doch die Ehe in unſern 
Landen hinfürder nicht weiter, dann in den drit— 
‚ten Grad ungleicher Linia ‘des Geblüts und 
Schwaͤgerſchaft verboten, und in dem dritten 
gleicher Kinie, und dem vierten Grad erlaubt 
und zugelaffen ſeyn. Da fich aber jemand in beis 
den unfern Landen, wes Standes der fey, in 
näherndem Grad der Blutöfreundfchaft und 
Schwägerfhaft feithalben verehelicht, und. mit 
feinem Gemahl Kinder gezeugt hätte, oder noch 
zeugen würde, diefelben Ehren follen gelitten, auch 
die Kinder zu Lehen und Erbe ehelic) feyn und 
bleiben. Wie dann der große Ausſchuß unſerer 
Lande ſolches neben uns vor gut angeſehen, ge⸗ 
williget und beſchloſſen hat. Aber hinfuͤrder ſoll 
es in bemeldten Graden, wie obſtehet, gehalten, 
und darinn mit keinem diſpenſirt werden. Wuͤr⸗ 
de aber in dem h. Römifchen Reich durch einhelli⸗ 
gen Beſchluß aller Stände eine andere Ordnung 
gemachet, wollen Mir, Unfere Erben und Nach⸗ 
kommen, Uns mit Vorkündung berjelben au hal⸗ 
an wiſſen. * 


Ich füge diefem älteften Geſetze wegen vers 
botener Grade in dem proteitantifchen Deutfchs 
land, das ältefte in unfern Landen abgefaßte bey, 
das in der alten Serrerdagencen K.O. 

des 
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des Herzog Wolffgang vom J. 1594., da doch die 
K. O. des Herzog Julius, als eine fremde, bey 
deſſen Succeſſion im Fuͤrſtenthum Calenberg, in un⸗ 
ſer Land eingefuͤhrte, zu betrachten iſt. Es ſtimmt 
daſſelbe ſeinem Inhalte nach durchaus mit jenem 
Saͤchſiſchen uͤberein; und ungeachtet es ſich faſt 
woͤrtlich, nebſt der vorhergehenden Ermahnung 
an die Prediger, ſich ſorgfaͤltig nach der Ver⸗ 
wandtſchaft der zu verehelichenden Verſonen zu 
erkundigen, in unſerer Luͤneb. K. O. Gap. IV, 
6.17. ©. 138. 139. wiederholt findet, fo darf es 
doc) hier nicht übergangen werden. “Dem⸗ 
nad) follen fi) ale Menſchen hüten für 
allen denen gradibus der Blutfreundfchaft 
und Schwägerfhaft, melche Levit. am adıt 
- zehnten und zwänzigften Capitel ausdruͤckli 
von Gott felbft verboten find.. Sollen ſich auch 
hüten für den naͤchſten hernach, welche durdy 
menſchliche Conftitutionen, propter majorem re- 
verentiam fanguinis ‚: verboten find, bis auf ter; 
tium gradum aequalis lineae, alfo,. daß die Ehe 
der Seithalben > Befreundten nicht eher, deun in 
tertio gradu lineae aequalis und in quarto gradu 
confanguinitatis et affinitatis, und denn alfo forts 
an, erlaubt und zugelaffen feyn foll.” 


Ich glaube, daß ich zu dem in. biefer Ges 
ſchichte aufgeftellten Sag, daß die proteſtan⸗ 


tiſchen Eheverbote ——— aus denen 
des 
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des roͤmiſchen Civilrechts entlehnt worden, 
noch einen ausführlicheren Beweis zu führen ver⸗ 
bunden bin, da'dies Aus jenem erſten furzen Chur⸗ 
ſaͤchſiſchen Gefet nicht eben fo. völlig deutlich. er⸗ 
heilt, und da es ein ganz allgemein auf Glau⸗ 
ben angenommener, und gleichſam durch Tradie 
tion- von den älteren Kirchenrechtslehrern bis auf 
die neueſten fortgepflanzter Sat zu feyn fcheint, 
daß ‚die proteftantifche Kirche die Eheverbote, des 
canoniſchen Rechts mit einigen: Modificgtionen 
und Milderungen angenommen habe (7). ‘Eine 
genauere Kenntniß der "proteftantifchen Ehever⸗ 
bote und der Quellen berfelben hat mich eineb ans 
dern ‚überzeugt. Ich muß gefteheh,, daß ich? nicht 
begreife, wie jener Satz ſo aligemeinen Eingang 
bat finden koͤnnen, da unfere, Kirchenordnungen i in - 
dieſer Materie fich immer, nächft dem zum Gruns 
de gelegten goͤttlichen Rechte, ausdruͤcklich auf ' 
- Die: gefihriebenen Payferlichen Rechte bezies 
hen (1*). Es it hier zu bemerken, daß zwar, 
nach din dinale — Sprachgebrauche, 
unter 


1%) Siehe Wieſe Grunbfäge des gemeinen deut⸗ 
ſchen Kircheurechts, S. 404. 
Nu ww Vergl. das oben zu Aufange ded dritten Ude 
ſchuitts angeführte «Schreiben ‚des Corporis Evan- 
5 gelicörum: wegen der Ebeſache des Herzog Chriſtian 
20 aM elenburgs Schwerinn. 


ae! * 
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unter / den gemeinen Rechten, doder geſchriebenen 
gemeinen Rechten, beide Rechte, das roͤmiſche 
und das canoniſche, fo wie ſie damals im Ge⸗ 
brauch geweſen, zu verſtehen ſind (45). Durch 
den Beyſatz: kayſerliche/ aber wird jederzeit das 
roͤmiſche Civilrecht G))/ im Gegenſatz gegen das 
x — cano⸗ 


©. (19) Dies if die Erflärung, ‚die Böhmer von. Dies 
fen Ausdrud giebt, deren Richtigkeit ſich aber 
doc noch bezweifeln laͤßt. Wenigſtens ettlaͤrt Ger⸗ 
hard (ae conjugio, 5.325.) dieſe Benennung auf 
X Sruͤdlich dahin, daß fie ausſchließend das römifät 
FE Recht bedeute. Quaedam ( prohibitiones ) tradun- 
tur in jure canonico, quaedam in jure politice. Po- 
z geriores iterum in duplicifunt differentia,  Quae- 
dam enim traduntur in’ jure communi, Rqmano 
ie civih''generaliter. fic di@to , quaedam 


“ feilicer, ‘1 
+ vero in jure ‚provindiali (Sc en u 7 — 
c(26) Mein Vruder vermuthet im ſeinem «Churpaunds 
verſchen · Kitchenrechte, 1. Th. ©. 30. daß unter 
dieſem Ausdruck wohl; vielmehr, dag neuere kayſer⸗ 
liche Recht, die deutſchen Reichsgeſetze, zu verſte⸗ 
ben ſeyn moͤchten, als dad roͤmiſche Recht. Es 
kann aber dieſe Erklaͤrung nicht Statt finden, da 
"das neuere Fahferlihe Recht über Eheſachen, and 
beſonders über verbotene Grhde, nichts enthält, 
indem nah den'Gründfägen der roͤm. Kirche; Mas 
" ttimonialfachen) als Gewiſſensſachen, und: befom 
ders alle Angelegenheiten, welche dirimitende Ehe⸗ 
hinderniſſe betreffen,» Tedialih zur Competen; des 
rom. Stuls und der Biſchoͤffe gehören. 
= 


\ 
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canoniſche Recht, bezeichnet, welches dazumal 
immer das paͤbſtliche oder geiſtliche Recht, und 
nie ohne eine gewiſſe Regung des Unwillens und 
der Verachtung, genannt wurde. Ungeachtet 
ich hoffe, daß der von mir behauptete Satz am 
beſten fuͤr ſich ſelbſt ſprechen werde, und daß die 
in dem gegenwaͤrtigen Abſchnitte aufzuſtellenden 
proteſtantiſchen Eheverbote, in Vergleichung mit 
dem dritten und vierten Abſchnitte dieſes Wertes, 
ben einleuchtenditen Beweis dafür abgeben wers 
den;. fo. läßt fi doc), meinem Erachten nach, 
auch ein ſtringenter —— Swreu⸗ Pe 
führen — 
Micht genug, daß Luther, = in — vor 
Wittenbergs Thoren gehaltenen. Auto. da fe dag 


pabitliche Geſetzbuch verbrannte, dagegen im hoͤch⸗ . 


fen Grade entrüftet war; alle die übrigen Refor⸗ 
matoren, ‚die an der Abfaffung-unierer Kirchenz 
ordnungen thätigen Antheil genommen, oder wiche 
tigen Einfluß darauf gehabt haben, dachten hiera 
inn ganz mit ihm einjtimmig. ; Micht genug, daß 
fie das canoniſche Recht durchaus verwarfen, fie 
wiefen eben -fo nachdrücklich auf das römifche Ci⸗ 
vilrecht, als auf das eigentliche Recht bin, dem 
man in dieſer Angelegenheit möglichft folgen muͤſſe. 
Die lebrreichften Stellen aus, den Schriften ders 
felben verdienen gewiß hier ihren Platz. Kutber 
WERE folgendermaaßen in feinem 1530. heraus⸗ 

x Sa gegen 
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gegebenen Buche von Ehefachen, in dem Artikel 
von der Sipfchafft und Freundfchaft: "Der Sips 
ſchafft halben und Gliede der Freundſchafft were 
mein Rath, man ließe es bey weltlichen Rede 
ten bleiben; oder will man ja nach dem geiftlichen 
Recht das dritte und vierte Glied. aud) verboten 
halten, laß ich gefchehen. Denn umbider wuͤſten, 
groben, wilden Leute willen, welche das Evan 
gelium verachten, und zu ihrem Muthwillen mis⸗ 
brauchen, wolt' ich, daß ſie weder in’s fünfte, 
noch in's ſechſte, noch in's fi ebente Glied muͤß⸗ 
ten greifen; denn -fie find keines Troſtes noch 
Freyheit werth. Es geſchehe nu, was dal, 
mit diefen, fo foll man doc) fchaffen, daß denen, 
fo in’s dritte oder vierte Glied gegriffen babe 
oder noch greiffen, Fein Gewiffen für Got ges 
machet werde, fonderlich wo es ſonſt 0, fro 
me und vernünftige Leute ſind, weil —2 
lichen Rechte und in der Schrift nicht verboten 
ift, und amt Tage ift, daß der Pabſt und t 
Geiftlichen felbit das Verbot im dritten und vier 
ten Glied nicht halten, fondern nehmen Geld und 
verkaufen beide, das vierte und dritte Glied, J 
ander wohl dazu. Kann ſolches der Mammen 
ohne Gottes Wort thun, ſo ſoll's auch Sottes 
Wort ohne den Mammon koͤnnen thun. _- 
Hie wird ein Eluger Zurift vielleicht fuͤrgebe 
















| 


Die Rayferlicyen Rechte haben fich in diefem Stüde 
bem ae Medi ünterwörfen; darumb iſts 
u 
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nu nichts, daß man ſich nach dem weltlichen 
Recht wollt halten, weil ſich daſſelbige nu felbfk 
untertheniglich halt nach dem geiftlichen,, fo mife 
fen wirs aud) alſo mit ihm halten? Antworte ich, 
ich weiß leider allzuwol, daß die Kayſer fich mit 
ihrem Recht. wohl in. mehr Stücken. dem Pabſt 
und geiftlichen Recht unterworfen haben, aber 
* wie gern fie daffelbige gethan haben, und wie lieb 
es Gott gewefen ift, wie fein ed auch gerathen 
üft, überzeugen und allzuwol das unendliche und 
greuliche Blutvergießen, das der, Pabft Dadurch 
angerichtet c. Es heißt, gebt dem Kayfer, was 
des Kayſers ift, und Gotte, was Gottes, ift. 
Weil deun das Kayferlicye Recht fid) der Eheſa⸗ 
chen angenommen, als eines weltlichen Handels, 
und dieſelbigen gefaſſet und geoͤrtert, ſollte mein 
lieber Pabſt daſſelbige haben ſo laſſen bleiben, 
und nicht i in ein fremd Ant greifen, das ihm 
nicht befohlen war; denn das heißet mit Gewalt 
geraubet und genommen. ” ine nod) merkwaͤr⸗ 
digere Stelle findet ſich in einem- von Bruͤck⸗ 
nier (⸗Mangefuͤhrten Urtheil Luthers wegen der 
Ehe mit der Schweſter Tochter, wo er auch ſo⸗ 
gar die moſaiſchen Eheverbote, bey Abfaſſung 
der proteſtantiſchen Eheverbote, wie a 
auch) — a zu ſehen wuͤnſcht: 
BR initio 
(a3) Des, jur. * SUR Pag. 320, 
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initio doctrinae noftrae conſtantiſſime et perpe- 
tuo docuimus, ordinationes et leges civiles reti- 
nendas effe. Deinde hoc etiam ab initio fecimus, 
quod prohibuimus legzem Moſis in ecclefiam re- 
duci, fed ftatuimus, noftrae Politiae legibüs uten- 
dum effe, niſi, ubi cafus neceflitatis pro conſo- 
latione confcientiarum € lege, fed ut exemplum 
ex hiftoria , petere cogat (??). | 


* 


Nicht 


C(22) Luther war wohl, ungeachtet der oben angeführs 
ten ftarken Stellen, unter den -Meformatoren ge 
rade derjenige, der über diefe Materie am wenig 
- ten ganz confeguent und mir fi felbn Abereinfims 

mend dachte. Bruͤckner (am angef. Orte, 5.375): 
- ,, führt ein Refponfum von ihm an, wovon er vers. 
muthet, daß jener es vor der Churſaͤchſiſchen Ver⸗ 
orduung wegen der verbotenen Grade abgeiaht 
Tu babe, und worinn derfelbe rärh, daß man die Che 
bis zum vierten Grade verbieten, jedod in Abſicht 
ſchon geſchloſſener Chen und angeſehener Perſonen 
etwas nachgeben möchte. Zugleich drüct er ſehr 
lebhaft feine üble Laune aus, daß man ihn mit: 
ſo vielen Aufragen. über ſolche Dinge behellige, ı 
welches denn aud auf diefes fein firenaes Urtheil 
einigen Einfluß gehabt haben mag., In quo gradu. 
Kr liceat matrimonium contrahere! Refpondet Dre 
Aartinus Lutherus, in quarto, fi non acceflit co- 
pula carnalis. Sed fi hoc factum fit, etiam in ter- 
tio gradu id permittere oportet, Magnatibus etiam 
perinittitur in seitlo gradu, fed propier Rufiicös 
_ deber 


C 
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Nicht weniger ſtark, als dieſe Stellen von 
Luther, iſt folgende von Heinrich Bulinga, 
in deſſen Schrift vom chriſtlichen Eheſtande (**)z 
«Die päbftlichen Rechte, als man fiehet in De- 
eret. Lib. 4. tit. 14. verbieten auch den vierten 
Grad, und ſchlahen einen wunderſeltſamen Marck 
von andern Graden, und der Gevatterſchaft hal⸗ 
ben. Doch laſſen fie ſich williglich ſchließen von 
denen, die Geld bringen, und laſſen um Gelds 
willen nach, das ſie vielleicht um Gelds willen 
erfunden und auffgeſetzt haben. Darumb thun 
ihnn die chriſtlichen Obern wohl und recht, die 
ſonſt und ohne Geld frey nachlaſſen, das der’ 
Pabſt in; feinem, Conſiſtorio umb Geld verkauft 
und nachgelaſſen hat. Denn hierinn viel weniger 


es: — * au .. de⸗ des India⸗ 
TEE Eh | 


EI TR 
“debeti in quarto gradu manere. quia ipfi ſtatim tra‘ 
. Hunt in exemplum. = — | Ego credö, Apoftolow 
non tor ınolefiis vexaros fuiſſe, 'quor nos Concio 
natores, | Judaei enim certos, ſuos terminos habe- 
bant, intra quos matrimonia contrahere ipfis lice« 
bat. Sed. malac. hae adiones multum negatüi ne: 
bis facefcunt , neque, quicquam operofius effe puto, 
etiam in jure, quam cafus matrimoniales. Hinc 
# ef, quod Epifcopi nihil Kaduerüne. "His entın re! 
bus nimium occupati fuerunt, Unde bene fadtum 
eft, quod Confiforium conſtituimus. 
J * —— vom Eheſtande, Fol. 48. fe 
Be II TR 1 TEeTl See SEES 
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niſchen Herrn Geſetz. Was gehet uns der In⸗ 
Diener an? Was geht und aber auch der Pabft 
zu Rom an? — Die Kapferlichen Rechte haben 
wenig Grade mehr, denn. die gemelten. aus dem 
Geſetz Gottes, ohne wie vorgemeldet vom drit⸗ 
ten. Grad (?*). Daruff. fehen vielleicht etliche 
Obrigkeiten, und ſtricken auch den dritten Grab 
* ER den vierten geben. u 


? 1 


Die ſchoͤnſte und wichtigſie Stelle findet ſich 


wohl in Johann Brenz, Predigers zu Schwaͤ⸗ 


biſch⸗Hall, nachmaligen Probften zu Stuttgarbt, 
Iehrreihen, mit eben fo vieler Mäßigung als 
Verſtande abgefaßten Buche: Wie in Ehefachen 
und in den Fällen, fo ſich derhalben zutragen, 
nad) göttlichen billigen Rechten chriſtlich zu han⸗ 
deln ſey. Straßburg, 1530. Sein Urtheil muß 

uns um ſo viel wichtiger ſeyn, da die alte Mir: 
tenbergiſche, und folglich auch unſere Wolfenbuͤt⸗ 
teliſch⸗Calenbergiſche Kirchenordnung, die aus 

iener entlehnt worden, groͤßtentheils aus feiner 

Feder gefloſſen iſt. “Moſe, fo urtheilt er, iſt 
von Gott dem Geſchlecht Abrahaͤ zu einem Ma⸗ 
giſtrat und Geſetzgeber verordnet. — — Dieweil 
denn Moſe ſeine Ordnung dem juͤdiſchen Volk ge⸗ 
maͤß gerichtet — und iſt den Chriſten im 
| Deuts 


(24) Nehmlich der ungleihen Seitenlinie, mit des 
Bruders oder der Sqweſter Großlindern. 
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deutfchen Lande, fondern ben Juden im Lande 
Canaan zu einem Magiftrat und Obrigkeit von 
Gott verordnet, fo werden’ die Deutfchen durch 
feine. Verordnung der verbotenen Grade nicht an⸗ 
ders verbunden; denn‘ wie fie ohnedas im Geſetz 
der Natur erfunden, und wiederum in der Ords 
nung ihres Magiftrats ernennt werden. — — 
Der Pabft hat feinen Urfprung von den Apofteln, 
und wiewohl den Apofteln von Chrifto befohlen, 
fie follten nicht herrfchen, fondern Diener feyn, 
fo hat fi) doch der Pabjt mit der Zeit hinterliftigs 
lich indie Herrfchaft gefchlichen, und fich. der 
Dbrigkeit auch‘ angenommen, und darnach fons 
derliche Ordnung der Graden und Perfonen , die 
Ehe belangend, aufgerichtet-. Er hat abet in fols 
her Ordnung (id) wollte ed lieber eine Unordnung 
nennen,) auf zwo Regeln ein Auffehens ge= 
habt ic. — — Die Kayferlic) Gewalt (die Per: 
fon des Kayfers ſey Chriften oder Unchriften, ) 
ift von unferm Herrn Gott zu einer Obrigkeit ver⸗ 
ordnet, welches wir aus dem h. Paulo zu den 
Roͤm. cap. 13. wohl vergewißt werden. Dieweil 
nun einer ſolchen Oberkeit Satzung Gottes Orb: 
nung feynd, und die Kayferlichen Recht haben 
uns Teutfchen (welche den Kayfer für ihre natuͤr⸗ 
liche Oberfeit erkennen, ) eine Ordnung der Pers 
fonen in Eheſachen fürgeftellt, fo follen wir ders 
felben, fo. viel muͤglich und chriftenlic), gehor⸗ 
ſam ſeyn. — — Hierauf nachdem der gemeine 

S5, Mann 
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Mann zu dieſer Zeit verirret iſt, und weiß nicht, 


ob er fic) in den ehelichen Graben, nad) der Ord⸗ 


nung Moſi, oder des Pabſt, oder des Kayfers 
Rechten halten foll, und man doch vonndthen eis 
ner Ordnung zu Verhütung (mit Züchten zu res 
den,) der Hunds= Hochzeiten geleben muß, ſo 
wäre es gut, daß eine chriftenliche Oberkeit, die 
verbotenen Graden und Perfonen aus den’ Hays 


ſerlichen Rechten, durch gelehrte verftändige Zus 
risconfultos zufammen verfaffen, und hernach 


diefelben den Gemeinden und Unterthanen fuͤrhal⸗ 
ten, oder auf das wenigſt den Pfarrherrn uͤber⸗ 
ſchicken, und ihnen ernſtlich befehlen ließ, daß 


ſie keine Ehe, in der verfaßten Ordnung verboten, 


einfeegnen und befletigen follten u. ſ. w. (°). 
| | Dur 


(25) Das fehr originelle Spuren dieſes Mannes, das 
“er in der Apologie der Wuͤrtembergiſchen Eonfellion 
und in feinem Commentar über dad 3. B. Mof. 
weiter auseinanderfegt, ift folgendes. Es giebt 
drey Geſetzgeber, welde über.die verbotenen Grade 
Gefeße gegeben haben: Mofes, die römifchen Kay 
fee und die Paͤbſte. Moſes Gefeh gehet ale ein 
Bürgerliches Gefeg für die Sfraeliten, die Chriſten 


Br nichts an. Der Pabſt hat gar keine gefeßgebende 


Gewalt, am wenigften in Ehefahen, als einet 
weltlihen Angelegenheit. Der Kavfer iſt zwar det 
eigentliche Gefeßgeber; ba er fib aber in Matris 
monialſachen felo dem Gefeh der Pihre unterwors 
fen hat, fo iſt auch feine Auctorität hierinn eigents 
Busl.c u lich 
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"Der vernuͤnftige Wunſch des wohldenkenden 


und aufgeflärten Theologen iſt i in Erfuͤllung ge⸗ 


Ze gan⸗ 


lich nicht mehr anzuerkennen. Es bleibt alſo nichts 
übrig als das Geſetz der Natur: Da daſſelbe aber 


aur-im Allgemeinen fagt, dab bev Schliefung der 
Een ein Unterfbied zwiſchen den Perſonen zu mas 
chen fen , nicht aber, mworinn derfelbe beſtehe und 


wie weit er fi erfirede; ſo muͤſſen wir darauf 


abten, worinn das moſaiſche Geſetz und dad roͤ⸗ 
mifhe Recht mit einander uͤbereinſtimmen, wel⸗ 
es denn für Naturgefeb zu erkennen if. Ein 


wirklich für die damaligen Seiten, da es an den 


eigentlichen Erkenutnißprincipien. des Naturrechts 


gaͤnzlich mangelte, glädliher und fharffinniger, 


. obgleich, nicht völlig. Probe haltender Einfall, auf 
| ſolche Art ein aͤußeres Erfenntnißprincip auszumit⸗ 
teln, um zu unterſcheiden, was Naturgeſetz und 


bloßes Civilgeſetz ſey. Da Moſes und die roͤmi⸗ 
ſchen Geſetze ſelbſt erfldren,) daß ihre Eheverbote 
ſich sum Theil auf dad Naturaeſetz aründen, fo 


entſteht bey der Uebereinſtimmung beider allerdings 


eine Praͤſumtivn, aber auch weiter nichts als eine 


VMVraͤſumtion, daß folbes Nakurgefeg , das übrige 


aber auf gewifle befondere VBerbältniffe der verfcbies 


denen Voͤlker fib- beziehendes buͤrgerliches Geſetz 


— e 


fev. Außerdem aber, behauptet er weiter, müffe 


man doch auch die :übrinen Gelege: des roͤmiſchen 


Rects von den ; verbotenen Graden beobachten. 
Denn unaeächter daſſelbe durrib Unterwerfung ‚unter 
das canoniſche Recht fein Anſehen verlosen. habe, 
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gangen; nur daß man doch gerathener gefunden 
hat, Moſes dabey nicht ganz beyſeit zu ſetzen. 
Bey Sarcerius (2*) findet ſich ein aͤußerſt merk⸗ 
wuͤrdiges Gutachten Saͤchſiſcher Gelehrten, 
welches vor der Publication proteſtantiſcher Ehe⸗ 
geſetze, unſtreitig auf hoͤheren Befehl, abgefaßt 
worden, und auf die hernach emanirten Ehever⸗ 


bote den ſichtbarſten Einfluß erhalten hat. Es 


rathen dieſe Maͤnner, was auch geſchehen iſt, daß 
alles, mas die heimlichen Verloͤbniſſe und die 
Ehehinderniffe betrifft, ganz dem römifchen Mechte 
gemäß eingerichtet werde. Sa, aud) in Anfehung 
der Ehehinderniffe aus der Adoption, wegen der 
Taufe und wegen Ungleichheit des Standes, 
wünfchen fie das römifche Recht: befolgt zu 
fehen. Wegen ber verbotenen Grade heißt es 
fo: 


fo ſey es doch. an fich gut und gerecht; und fo wie 
man von einem fdlafenden Megenten an den ma 
enden, von dem trunfenen an dem ‚mihchternen 
„ ‚appeliren könne, fo könne man. auch in Diefem Fall 
von. dem un an das ar Yan appels 
liren. | 
‚ww Vom CEheſtande, Fol. 96. ff. Etlicer gelehrten 
Leute Bedenken, aus Goͤttlichem und Kapſerlichen 
Rechten, daß die heimliche Ehe ohne Willen und 
Willen der Eltern nichtig fen, barinn zugleich au 
gehandelt wird, daß man die Kinder sur Eh nicht 
awingen ſollꝛc. Item, pon Graben: and Goͤttli⸗ 
"den und Kapſerlichen Rechten: 
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fo : “Ferner wäre aud) ein Geſetz zu machen, in 
dem beftimmt würden die Grade ber Sipp- nid 
Magfchaft, in welchen die Heyrathen nach chriffe 
lichen Wohlſtand zuzulaſſen waͤren. Denn weil 
man des Pabſts Geſetz los iſt, und eine Oberkeit 
vielleicht nicht fo weit wollte zugeben, ſo waͤren 
ja die Unterthanen zu verftändigen, welche Grad 
fie wollten zulaffen, und weldye nicht. — — Nu 
ſtimmen die Kayferlichen Gefee mit dem Geſetze 
Moſi, allein daß jene auch das Adoptiren ein 
Hinderniß der Heyrath ſeyn laſſen. — In der 
Magſchaft verbieten die Kayſerlichen Geſetze auch, 
des ‚abheitörbenen "Bruders Weib, und deg ges 
ſtorbenen Weibes Schwefter zu nehmen, welches 
im Gere Moſi ausdruͤcklich nicht verboten ift. 
Möchten derhalben verboten werden alle Grad, 
die das Gefeg Moſi und der chriſtlichen Kayſet 
verbieten. Dieſe ſeynd in der Sippſchaft alle, 
bie in der auf⸗ und abſteigenden Linie find, beide 
der Geburt, und der Adoption, und der ordents 
lichen und‘ unordentlichen Geburt. L. Nupr. con: - 
PR. E:er hihil, Und in-der Meben : Linien Ges 
fchwifterte, als gleich allein von einem Theil Ges 
f&hwifterte find, Vaters und Mutters, oder auch 
Großvaters_ und Großvater Schweftern, Bru⸗ 
. ders "und Schweſters Toͤchtern, oder Toͤchter 
Toͤchter, und dieſe Grad alle ſollen auch in der 
Adoption gelten. „L. Per adoprionem, de ritu 
Nupt. L. Sororis. — In der Magſchaft verbier 
ten 
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ten die Kayferlichen Gefeße, Sohnsfrauen, Stieffe 
toͤchter; Item der Stieffiöhne oder Töchter Toch⸗ 
ter, Stieffſohns Frauen, und Frauen Stieffe 
mutter, Schwieger, Stieffmutter, Großſchwie⸗ 
ger und Großitieffmutter , und das alles, beide 
der Geburt-und der Adoption halben. Fremder 
Frauen Tochter, die einer zu der Ehe gehabt, 
welche Tochter diefelbe Frau nach. der, Scheidung | 
von einem andern Manne gezeuget hat. $. de rim 
nupt. L. Si qua. L. Uxorem esc. —— Als abe, ° 
beide das Gefeg Mofi und die Kayſerlichen Rechte, 
die Ehe zwijchen Gefhwiftern Kindern, zugeben, 
möchte dennoch derfelbige Grab » durch eine Ober⸗ 
keit verboten werden, weil doch 

Kinder auch von echriſtlichen Kayſern etwa feyn 
verboten geweſen. In dem wuͤrde auch 
gerniß, fo ſonſt den Leuten ohne Noth geben, | 
vermieden. Und hat eine Oberkeit in dem ihre 
Freyheit.“ Hier iſt es klar, daß zur Zeit der 
Reformation nicht bloß. Theologen —— 
ſchen Rechte abgeneigt waren; da oh 
groͤßtentheils Rechtsgelehrte an dieſem Gut 

Theil genommen haben (27). A sr — F 








— Uebrigens vermuthe ich aus dem Stil, 
Melaucht hon bey dieſem Gutachten die — 
fuͤhret, der auch durchgaͤngig Moſi ale d 
Genitiv von Mofes gebraucht. Auch ſf 
was er in feinem Corpore dodrinae: chrift. Cnach 
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Der Augenfchein ergiebt, | in--welcher naher 
Uebereinkunft die folgenden ne Ehe⸗ 


ver⸗ 


* 


der patbentäen Ausgabe von 1561. Sol. 413: — | 


+ über verbotene "Grade bepbringt, ziemlich genau 


a 


mit jenem Gutachten überein, uur daf er ſich da | 
Inn nicht auf ‚das roͤmiſche Recht, ſondern auf die 
Saͤbſiſchen Landrechte bezieht, indem bev der Ab⸗ 
faſſung dieſes Werts die Churſaͤchſiſchen Eheber⸗ 


bvote ſchon dublicirt waren. Da er Moſes Ehege⸗ 
ſetze nad Graden erklärt, fo leitet er faſt ale Ehe⸗ 

verbote daraus ab. Bloß ben der Ehe mit deß 

Stiefvaters nachgelaſſenen Wittwe allegirt er das 


roͤmiſche Recht. Weiter wird gefragt, ob er 
moͤge ſeines perſtorbenen Stiefvaters nachgelaſſene 
Wittwe nehmen? Davon ſpricht der Text in den 


Kapierliben Landrechten, daß dieſe Vermiſchuns F 


auch verboten feon folL, Digefis ‚de ritn nnptia- 


rum. Li uxorem. Dieß if darum zu erinnern, weil 


Diele’ Frage oft an die Paſtores und Eonfifioria 
gelanget.” Es find aber auch übrigens Principig 
des roͤmiſchen Rechts darinn ſichtbar. Unter dem 
vier Regeln wegen der Schwaͤgerſchaft befindet fi 


nicht die, daß gleihe Grade in der Schwägerſchaft 


als in, der Blutsfteundſchaft verboten ſeyn, und 


die Ehe mir denen, welcde mit dem verſtorbenen 


«! 


Ehegatten im andern Grade der gleihen Linie vers 
wandt find, wird darinn nirgends zu den verbotes 


men, ‚geräblt. Sehr fonderbar rechuet Melanchthon 
Die, Schwiegermutter und Schwiegertochter zus 
"Seitenlinie der Affinität. Diefee Unterricht Mes 


N. —XR v9 aute,, IR 


> 
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verbote mit dieſem Gutachten ſtehen, und vor⸗ 
nehmlich das Churſaͤchſiſche ausfuͤhrliche Geſetz 
daruͤber, welches nicht lange nach jenem erſten 
ſchon angefuͤhrten erſchienen iſt, und von welchem 
weiter unten die Rede ſeyn wird. In dem, bey der 
erſten Publication dieſes ſpaͤteren Geſetzes durch 
den Fuͤrſten Georg von Anhalt fuͤr das Stift 
Merſeburg, beygefuͤgten Anhange von Bluts⸗ 
freund⸗ und Schwaͤgerſchaft (*?), findet ſich 
noch eine merkwuͤrdige Stelle, woraus die Ab⸗ 
ſtammung der proteſt. Eheverbote aus denen des 
roͤm. Rechts deutlich erhellt, und worinn geſagt 
wird, daß dieſem Rechte zufolge die Faͤlle mit 
des Bruders und der Schweſter Tochter, in der 
evangeliſchen Kirche fuͤr indiſpenſabel erklaͤrt wor⸗ 
den. Wiewol in dem Geſetze Mofi die Grade 
nicht verboten feyn, fo jemand feines Bruders 
oder feiner Schwefter Tochter nimmt, — — & 
haben doch die Theologen zu diefen Zeiten hievon 
gefchrieben, allermeift darum, daß man Nach⸗ 
laſſung von folcyen Graden hat mäffen vom Pabft 
um Geld Faufen; und doc) hiebey Fein gut Ges 
wiffen haben. Und fehen nu für das befte an, 
daß man ſich hierinnen an Kayſerlichen Rechten 
genuͤ⸗ 


lanchthons uͤber die verbotenen Grade in ſeinem 
Corp. dor, iſt in mebrere Kirchenordnungen, in die 
Pfaͤlziſchen und in die Medienburgifüe, aufgenoms 
men worden. 
(28) Bep Sarcerins vom Eheſtande, Fol. 44- 
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genuͤgen laſſe. Nicht aber, daß ſie hiemit ver⸗ 
dammen dieſe, fo vielleicht vom Pabſt bisher 
Bruͤder oder Schweſter Toͤchter genommen haben; 


ſondern daß man hinfurt ſich zu den Kayſerlichen 


Dtechten willig ergebe. Und ſich des verzeihe, 
das wir nach dem Geſetz Mofi wohl Recht und 
Macht hätten, zum Dienft der Liebe gegen der 
nen, fo gleich mit u unter. Kayferlichen Rech⸗ 
ten leben.” 


Doch ift dies bey- weitem nicht das einzige, 
was aus dem römifchen Rechte in unfer Kirchen⸗ 
recht übergegangen. Saft alle die charakteris 
ſtiſchen Principien der roͤmiſchen Eheverbote 
ſind darinn aufgenommen worden: das 
ganz uneingeſchraͤnkte Verbot der Ehen in der ge⸗ 
raden Linie, ſowohl der Blutsfreundſchaft als 
der Schwaͤgerſchaft; das darinn in ſeiner ganzen 
Staͤrke aufgeſtellte Princip des reſpectus paren- 
telae in Anfehung. der Seitenverwandten, und 
Das daraus abgeleitete unbeftimmte, auf Feine 
gewiſſe Grade eingefchränfte, und äber die 
Gränze der Eheverbote hinausgeführte Verbot 
der Ehe zwifchen folchen Collateralen, unter des 
nen ein elterliches und Eindliches Verhaͤltniß 
Statt findet; die zu Gunften der öffentlichen 
Schicklichkeit aus dem römifchen Rechte aufges 
nommenen Cheverbote aus der Schwägerfchaft 
ber andern Gattung, N in Abficht fols 
T | Mh 
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cher Perſonen, die ſi ch wie Eltern und Kinder 
gegen einander verhalten (29), die aber in den 
meiſten Kirchenordnungen ‚ wie es in dem römis 
fhen Rechte‘ gefchiehet, ohne’ Feftftellung eines 
befondern Begriffs für eine zweyte Art der Vers 
ſchwaͤgerung, mitten unter die Verbote wegen 
der einfachen Verſchwaͤgerung geſetzt, und in 
mehreren Kirchenordnungen auf die im römifchen 
Rechte ausdrücklich namhaft gemachten Fälle eine 
gefchränft werden; das in Hinficht auf Die Eher 
verbote in der proteft. Kirche fo ſtark herrſchende 

priu· 


(29) Der von Böhmer (Jus eccleſ. Prat. Tom. I. 
pag. 129.) angeführte eifrige Verfechter des cands 
niſchen Rechts auf der Univerfität Wittenberg, 
Schneidewin, muß doch das Verdot, daß in der 
Affinität diejenigen, die fih wie Eltern und Kine 
der verhalten, ſich nicht beyrathen dürfen, old dem 
roͤmiſchen Rechte eigenthuͤmlich angehörend anets 
kennen, ſagt aber, daß man ſolches deswegen auf⸗ 
genommen habe, weil es in dem canoniſchen Rechte 

doch nicht ausdruͤcklich verbeſſert worden; welches 
aber allerdings durch die Aufhebung der zweyten 
und dritten Gattung der Verſchwaͤgerung geſche⸗ 
ben it. Eben fo leitet Beuſt, gleichfalls einer 
von den berühmten Wittenbergifchen Rechtsgeleht⸗ 
ten des ſechszehnten Jahrhunderts, ( Trad. de 
_ jüre conaub. PM. 51.) diefe Verbote aus den tös 
mifhen Gefegen, amd fo überhaupt alle protefl. 
Eheverbote, theils aud dem moſaiſchen, theils | 
aus dem rom. Rechte ab. | 
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principium publicae honeſtatis (3°); um deſſent⸗ 
willen auch in der mittelbaren Verſchwaͤgerung 
einige Ehen mit der Mutter der Stiefmutterxc. 
unterjagt worden; die Einſchraͤnkung der Ehes 
verbote in der Schwägerfchaft durch Verlöbnif, 
bloß auf die gerade Linie, in ſehr vielen Kirchen?⸗ 
prdnungen. Diejenigen Kirchenordnungen,- wors 
sinn Eheverbote wegen Adoption, Bormundfchaft 
und Zaufe vorkommen, halten ſich dabey genau 
an, das römifhe Necht. Die Regel, daß die 
Schwägerfihaft in gleichen Graben ehehindernd 
fey, als die Verwandtfchaft, welche dag roͤmi⸗ 
ſche Recht nicht kennt, findet ſich in mehreren 
Kirchenordnungen nicht, und wird in einigen aus⸗ 
druͤcklich verworfen. Ja, auch da, wo die proteſt. 
Kirchenordnungen von den Grundſaͤtzen des roͤ⸗ 
miſchen Rechts abweichen, und ſich dem canoni⸗ 
ſchen Rechte zu naͤhern ſcheinen, geſchiehet ſolches 
groͤßtentheils in Folge bibliſcher Ausſpruͤche und 
der davon angenommenen Efklärungen. Die in 
den meiſten Kirchenordnungen anerkannte Regel, 
daß gleiche Grade in der Verſchwaͤgerung als in 
der Blutsfreundſchaft die Ehe hindern, wird un⸗ 

3 22 mit= 


(30) Calenb. K. 9. ©. 284. “"Dieweil in der Chen 
verlobung nicht allein, was frey gelaffen, fondern 
auch, was gebührlid und ein Wohlſtand if, 
angefeben werden ſoll ꝛtc.“ | 


T 4 
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‚mittelbar aus 1 Mof. 2, 24. Matth. 19, 3. abs 
geleitet. : Der reſpectus parentelae, und das dars 
aus erwachfende Ehehinderniß, wird wegen des 
mofaifcyen Eheverbotd mit des Vaters Bruders 
Wittwe, auf die Seitenlinie der Schwaͤgerſchaft 
| fbertragen. Der Begriff der aus unehelichem 
Benfchlafe entfiehenden Verfchwägerung- ift aus 
1 Kor. 6, 16. aufgenommen; übrigens aber wird 
der in dem neueren canonijchen Rechte zwiſchen 
den verbotenen Graden in der legalen und illega⸗ 

len Schwägerfchaft fefigefeßte Unterſchied, nir⸗ 

gends beachtet. | 


Eine fehr intereffante Frage iſt es hiebey, die 
noch einer befondern Beantwortung bedarf, wos 
ber die fonderbare Binfhränfung der pros 
teftantifchen Eheverbote bis auf den dritten 
Grad der ungleichen Seitenlinie vühre?. 
Der gründliche Chemnitz ertheilt uns darüber eis 
nen lehrreichen, und völlig richtigen, und ganz 
mit andermweitigen, zum Theil oben angeführten, 
Neußerungen aus der damaligen Zeit, überein 
ſtimmenden Aufſchluß (286). Es ift nach feiner 

bier 

(31) Examen Concilü Tridentini.  Genevae, 1634. 
pag. 430. Origo auteın humanarum prohibitionum, 
videtur haec fuiffe, quam defcribit Auguftinus de 
eivitate Dei, lib. 15. cap. 16. Expertl, inguit, ſu- 
mus in connubiis confobrinarum, etiam noftris 
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‚bier unten "angeführten ſcharfſinnigen Deduction, 
wenn wir damit die Erklaͤrungen anderer Maͤnner 
der 


temporibus, propter gradum propinquitatis, fra- . 
terno gradui proxunum, quam raro per mores 
fiebat, quod fieri per leges Ticebar er —— : Qua- 
les igitur per annos quingentos poſt natum Chri- 
ſtum, gradus fuerint prohibitionis in politia, ex 
Jufiniano manifeftum eſt. Ejus enim prohibitio- 
nes extenduntur usque ad nepotem feu neptem, 
| five ex fratre, ‘five ex forore; hoc eft, usque ad 
tertium gradum, in Jinea inaequali, ita tamen ut 
in fecundo zrada in linea aequali conjugium per- | 
mittatutr. Summa vero ecclefiafticarum prohibitio- 
num, ficut ex Turonenfi concilio colligitur , pro- 
grefla tunc fuit, non ulterius quam usque ad fe- 
eundum gradum in linea aequali, er ad tertium 
gradum in linea inaequali, Ita enim illud de fo- 
brinis iutelligo: vel certe non ulıra tertium gradum, \ 
iu linea aequali. Ueber das, was Chemuitz hier 
aus Soncilienfhlüffen bepbringt, erklärt er fih no 
deutlichet im feinen Loc. theol, ed. Polyc. Leyferi. 
: 3690. P. Il, pag. 213. In Turonenfi Synodo fe- 
cunda, circa annum Domini-577. canone 22. reci- 
tautur primo prohibitiones legis divinae; ſecundo 
legum <ivilium prohibitiones ;, tertio adduntur pro- 
hibitiones Synodorym, et nominatim citatur: Epau- 
nenüs Synodus de confobrinis, Turonica vero haec 
addit : Si quis ſobrinae ſe ſociaverit etc, . Et eadem 
‚ prohibitio in Aurelianeufi Synodo tertia, teınpore 
m auno 540. celebrata, habetur, Ex circum- 
| x 3- Ä Niau · 
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der damaligen Zeit vergleichen, welche auf die 

Abfaſſung der Kirchenordnungen Einfluß gehabt 
haben, mit jener Einſchraͤnkung folgendermaaßen 
zugegangen. Den andern Grad gleicher Linie, 
oder die Ehe zwifchen Gefchwifterlindern, verbot 
man, weil fie von ‚einigen chriftlichen Kayſern 
Berboten worden war, weil nad) Auguftins Zeugs 
niß die Chriften der erften Jahrhunderte der Freys 
heit zu diefer Ehe fich nicht bedient hatten, und 
weil diefelbe auch durch frühere Concilienſchluͤſſe 
gänzlich unterfagt worden war. Den dritten und 
erften Grad der ungleichen Linie unterfagte man 
nac) dem römifchen Rechte, welches die Ehe mit 
des Bruders oder der Schwefter Kindes» Kinde 
| vers 


fantiis autem colligitur, illas Synodos hoc velle, 

ne quis ex fecundo gradu ducat ſobrinam ex terüd 

gradu: hoc ef, prohibitiones 'extenderunt usgue 
ad tertium gradum in liner inaequali, Pag, fg. Et 
hac quafi hiftorica memoratione manifeſttum ef, 
propter quas caufas eccleſiae reformatae, quum 
Pontificiun jugum excuſſiſſent, etiam hac in parte 
noluerint confcientias obftringi Pontificia illa prohi- 
bitione, Colligi etiam hinc potet, quo confilio 
et propter quas rationes noſtrae ecclefiae prohibi- 


tiones extendant usque ad tertium gradum lineae” 


aequalis, et quidem aliquae exclufive, aliquae in- 
elufive. Der in diefer Stelle von Chemnitz anges 
führte 10. Canon der Synode zu Orleans ift fols 
geuder: Ne quis fibi fub conjugii nomine fociare 
praelumat = = — confobrinam aut fobrinam. 


x 
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verbietet; und ungeachtet das römische Recht, 
und eben fo auch unfer proteftantifches Kirchens 
recht, die Ehen, wo ein reſpectus parentelae ein 
tritt, gänzlidy und in allen Graden verbietet, fü 
fand man doc) für gut,. jenen Grad nod) aus⸗ 
druͤcklich der feitzufegenden Graͤnze der Ehever— 
bote beyzufügen, weil doch jener Fall wohl vors 
kommen kann, die weiteren Falle aber, mit des 
Bruders oder der Schwefter Elterfinde, fehwer- 

lich jemals - zur Wirklichkeit. kommen fünnen. 
Endlich) den dritten und zweyten Grad in der uns 
gleichen Linie, verbot man in Gemäßheit zweyer 
Synodalſchluͤſſe Doch dies giebt Chemnitz fuͤr 
nichts als fuͤr eine Conjectur aus, die auch auf 
einer irrigen Auslegung beruhet, da Chemnitz 
die Schluͤſſe der Synoden zu Tours und Orleans, 
welche offenbar die Ehe zwiſchen Sobrinen ( Anz 
der: Gefchwifterkindern) verbieten, von der Ehe 
zwiſchen Confobrinen und Sobrinen, mit. bes 
Eltervaters Großtinde, erklärt. Da man eins 
mal die Ehe im zweyten Grade der gleichen, und 
im dritten und erfien Grade der ungleichen Linie 
verbot, fo fügte man auch noch den dritten und 
zweyten Grad der ungleichen Linie hinzu, um 
— zu verhuͤten (22), weil die beiden 
n a 
(32) Eben deswegen, weil man wahrnehmen mochte, 


. daß dieſer dritte und zweyte Grad der ungleichen 
Ta Linie 
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letzteren Fälle nicht leicht von jedem unterfchieben 
werden koͤnnen, und weil man doch einer feſten 
Gränze der Eheverbote zu bedürfen glaubte (33). 
Da.nım aber einmal der dritte Grad ungleicher 
Linie als Gränze aufgeftellt worden. war; fo moch⸗ 

ten 


Linie nur um einer gewiffen Convenienz willen zu 
den Eheverboten. hinzugefügt worden, wird an eis 
nigen Orten leicht darinn Difpenfirt. In der Mage 
deburgifhen Policey Ordnung, Cap. XXXVII. $. 34. 
in ſolches ausdrüdlih erklärt: “Es iſt erlaubet, 

feines Großvaters Bruders Tochter Tochter zu ches 

lihen, aber nicht feine Töchter, welde ihm im 

‚dritten Grade ungleiher Linie verwandt; jedod 

fol in dieſem gradu die Difpenfation Statt fins 

den.” 


(33) Die Sttaßburgifhe 8.9. ©. 342. giebt folgen 
des als Urſache jener Einſchraͤnkung an, aber, wie 
es fcheint, um nur etwas zu ſagen: “Mir ans 
derft wollen wir aub, daß Geſchwiſtrige Kindess 
Kinder, wenn fie in ungleicher Linie find, einander 
nicht haben follen, aus Urſachen, dag ſolches dem 
alten wohlhergebracten Herkommen zuwider, auch 
fonft bey aller Ehrbarkeit etwas ärgerlih und vers 
weislich.“ Doc ift ed möglich, dag bier mit dem 
alter Herkommen auf jene beiden von Chemniß 
angeführten Spnodalfhlüffe gezielt werde, und 
ſolche eben, wie von ihm, interpretirt werden; 
und laſſen die hier gebrauchten Ausdruͤce ſolches 
faſt vermuthen. 
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ten häufig die Verfaffer anderer Kirchenordnuns 
gen darinn etwas befondereö, einen in der uns 
gleidyen Linie immer eintretenden reſpectum paren- 
‚ telae vermuthen, (wie oben im erften Abfchnitt 
bargethan worden iſt,) und wenä fie Grund zu 

einer noch weiteren Ausdehnung der Eheverbote zu 
haben meinten, folche eher bis zum vierten Gras 
be ungleicher Linie (3*), als bis zum. dritten 
Grade gleicher. Linie ausdehnen, wie ſolches in 
der Würtenbergifchen Ehe = Gerichtsordnung und 
in der Lüneb. K. D. des Herzog Chriſtian der 
Tall ift. Doch fehlt ed: aud) nicht an Kirchens 
ordnungen, in denen ber dritte Grad gleicher 
Linie die Gränze ausmacht, wie, in Ledderhofe - 
Heſſen⸗ Caſſelſchem Kirchenrechte von der Heffiz 
ſchen K. O. behauptet wird. Eben fo in der ale 
ten Ne —————— Tit. 3. 5). 


Indeſ⸗ 


4) Dies find gerade die in der orientalifchen Kits 
che verbotenen fieben Grade nach der Rechnung, 
des rim. Rechts, die in früheren Jahrhunderten 
auch in der römifhen Kirche die Cheverbote be; 
gränzten, ehe noch die canoniſche Computation 
allgemein wurde. 


| (35) Siehe Stryck ad Brannemapnl jus ecclef. Lib, It. 
cap. 16. F. 21. — Gerbard (de conjugio, $. 345.) 
ſagt, daß im Würtenbergifgen, iu der Grafſchaft | 


enne 
R5 — 
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Indeſſen iſt jene Churfächfifche Beſtimmung 
der Eheverbote bey weitem in die meiſten Kirchen⸗ 
ordnungen uͤbergegangen, und iſt deswegen der 
dritte Grad ungleicher Linie im Allgemeinen fuͤr 
die Graͤnze der proteſtant. Eheverbote anzunehs 
men. Nur iſt zu mehrerer Sicherheit an einigen 
Orten, wo dieſe Graͤnzbeſtimmung aufgenommen 
worden, verordnet, daß auch diejenigen, welche ſich 
im dritten Grade der gleichen Seitenlinie vereheli⸗ 
chen wollen, fich deshalb bey der Behörde melden 
follen; ja’ hin und wieder hat man fich durch gar 
zu häufige Heyrathen in die Verwandtfchaft ver 
bunden geglaubt, die Eheverbote wieder bis auf 
den dritten Grad der gleichen Linie aus zudehnen. 
In der Magdeburgifchen 8. O. vom J. 1652. 
Gap. 10. $. 12. heißt es: “Wie dann auch dieje- 
nigen, fo im dritten Grad gleicher Linien mit 
Blutsfreundfchaft oder Schwägerfchaft verwandt, 
unter welchen die Ehe nicht verboten, ihr ebelis 
ches Vorhaben in unfern Officialeyen berichten, 
gleichwohl nach Befindung der angezeigten Vers 

wand: 


Hennegau ꝛc. bie Eheverbote deswegen bis auf ben 
dritten Grad der gleichen Linie dusgedehnt mwors 

' den, damit den benachbarten Katholiken Fein Aets 
%  gerniß und feine Veranlafung su Verläumdungen 
gegeben werden möchte, und damit dadurd ben 
Cheverboten-tm erfien und zweyten Grabe eine 
deſto größere Autoritat verſchafft würde 


- 
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wandniß Richtigkeit, ihnen daſſelbe zu vollenden, 
‚ohne Entgelt ſoll verſtattet werden.“ Sn’ der 
Sacıfen = Eoburgifhen K. O. vom J. 1713." “Obs 
wohl das Verbot der Verlobung zwifchen ange⸗ 
wandten Perſonen weiter nicht, als in den drit— 
ten Grad ungleicher Linie, und was ſonſten naͤ— 
here Verwandniß iſt, ſich erſtrecket; jedoch, wenn 
Perſonen im dritten Glied oder ſonſt andere nah 
verwandte Perſonen, ſich in Ehegeloͤbniß einlafs 
ſen, ſollen die Pfarrer hierinn fuͤr ſich ſelbſt nichts 
ordnen oder nachlaſſen „ fondern an ihre verord⸗ 
nete Superintendenten, und diefelben ferner an 
unfer Conſiſtorium mit allen Umftänden die Sas 
che berichten, darauf alddann gebührliche Vers 
ordnung erfolgen * »Es wird dabey ein Fuͤrſt⸗ 
licher Befehl vom J. 1600. folgenden Inhalts 


angeführt: “Ob nun wohl die Verehelichung in 


‚berührtem‘ gradu (dem dritten gleicher Linie, ) 
per. difpenfationem , ungeachtet der Geiftlichen 
Rechte, eine Zeit lang verftattet worden, dieweil 
uns aber vorkommt, daß diefes jetzo faft gar ges 
‚mein und misbraucht werden will, indem die Pers 
fonen mehrentheild auf die Güterlein, daß diefels 
bigen bey ber Freundſchaft bleiben, denn auf et⸗ 
was anderes ſehen; So ſeynd wir demnach ſol⸗ 
chem zu begegnen, und hinfuͤro nicht alſo leicht⸗ 
lich, als biß anhero geſchehen, dergleichen Ehe 
verſtatten und rn. zu laſſen bedacht ac.” . 


Bey 
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Bey dem vorhin angefuͤhrten erſten Churſaͤch⸗ 
ſiſchen Geſetz uͤber die verbotenen Grade iſt leicht 
zu bemerken, daß ſolches nur ein kurzes Reſultat 
enthalte, und man kann vermuthen, daß bereits 
bey den Saͤchſiſchen Conſiſtorien ein ausfuͤhrliche⸗ 
res Regulativ daruͤber ſich befunden habe. Der 
ausfuͤhrliche Unterricht uͤber die verbote⸗ | 
nen Grade in der Blutsfreundfchaft und 
Schmwägerfchaft, der aus. ber Churſaͤch ſiſchen 
K. O. in ſo manche andere, und auch in die un⸗ 
ſeres Landes uͤbergegangen (?°), dieſes beſtimm⸗ 
tefte und am weiteſten ausgebreitete, und wahr 
ſcheinlich auch ältefte proteftantifche Kirchengeſeh 
uͤber die verbotenen Grade, verdient hier noch 
eine beſondere Eroͤrterung. 


Zuerſt findet ſich ſolches lateiniſch in der 
Schrift: de arbore confanguinitatis et afhnitatis 
regulae et tabellae, autore D. Georgio Majort, 
welches diefer 1548. auf Befehl des Fürften Ges 
‘org von Anhalt für das Stift Merfeburg heraus⸗ 
‚gegeben 7). Es \ mir nicht wahrfcheinlid, 
| dag 


(36) Der Kürge wegen werde: ic dieſes Gefeß in bet 
Folge den Unterricht wegen Blutsfreundſchaft und 
Schwägerfhaft nennen. | 

(37) Bey Sarcerius vom Eheſtande Fol. 21. ff. mit dee 
Aufſchrift: Jureconfultii enumerant quatuordecim 
eaufas, propter quas Bee matrimonium. Sed 

Ju prae- 
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ß Georg Major der Verfaſſer davon ift, inden 


ſer in der vorangehenden Erklärung des Ver⸗ 


indtſchaftsbaumes die Eheverbote ganz nach 
m canoniſchen Rechte aufſtellt, auch in der vors 
jegten Dedicationsfchrift nur fagt, daß er dieſe 
'bellen gefammlet habe (28). Es folgen dars 


ı alle verbotene Fälle, und die Regeln in eben 


r Ordnung als im Deutfchen, nur daß biswei⸗ 
ı zwey verbotene Fälle in eins gezogen, und 


Regeln etwas anders gefoßt find. Der Anz 


19 davon ift folgender; 


Perfonae, ratione confanguinitatis, in linea 


ta afcendente, prohibitae, quia tales in.nu- 
ro parentum, nempe'matrum funt: 


IM. 


Abaviam, et ſie ulterius afeendendo usque 


infinitum, Levit. XVII. L. Nemini C. de 
up8. 


ur, 


praecipue funt duae, confanguinitas et affinitas, de 
quibus hoc loco tantum dicetur., Ac primum de 
perfonis et.gradibus, ubi ratione confanguinitatis 
nuptiae prohibitae funt, ficuti fequentes tabellae 
oftendunt. 

(38) Quas (tabellas) a me Ver. Celfit. confi lio et 
mandato, pro iis, qui rationeın graduum ignorant, 


utcnnque collectas, ideo fub Ver. Celſit. auſpicio 
edere — etc, 


— 
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AL 
Proaviam paternam vel maternam. 'Levit, 
XVII, L. Nemini C. de Napı. 


x 


m. F 
Aviam paternam vel maternam. Levĩt. XVIIL 
$. Ergo non omnes Inſt. de a est. 


I. 
Matrem. Levit. XVII L. Nupriae confiftere 
F. de ritu nupr. 


. Filius prohibetur ducere uxorem afcendendo 


“ 


Regula. 
| Nuptiae confiftere non poſſunt inter eas per- 
fonas, quae in numero parentum liberorumve 
funt, five proximi, five ulterioris gradus fint, 
usque ad infinitum. L. Nupriae confiftere ff. de 
ritu nuptiarum. $. Ergo non omnes Inf. de Nupt. 


Et nihil intereſt, ex juftis nuptiis cognatio 
defcendat, an vero non. Nam et vulgo quaefi- 
tam fororem quis vetatur uxorem ducere. L.& 


sihil ff. eod. 


Bey jedem verbotenen Falle werden die dahin 
gehörenden Geſetze aus dem römifchen Rechte alles 
girt, ‚wie denn augenfcheinlich dieſer ganze Uns 
terricht nach Grundjägen deffelben abgefaßt ifl. 
Nur ein —— wird ein Canon — bey 

det 
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der Regel, daß die Ehe in der Schwaͤgerſchaft 


in denſelben Graden unzulaͤſſig ſey, als in der 


Verwandtſchaft: Ita abſtinendum eſt a eonſangui- 


neis uxoris, ſicuti a propriis. C. 1. de confangu. 


es alfın. 35. qu. 3. de propinquis er C- Aequaliter, 


et C. Nullum. Sicuti. ergo prohibitio inter con- 
fanguineos afcendentes et defcendentes extendi- 


“tur usque ad infinitum 2. 1: Nupriae confiftere f. i 
de risu nupt. ita quoque eodem modo inter affi- 


nes; et ratio eft, quia tales affines afcendentes 
et defcendentes , habentur loco parentum et libe- 
xorum. ff. de Grad Non facile $. hos itaque $. 
Socrum Infl. de, Nupe. D L, Adoptivus. Ich 
glaube aber, daß dieſe Regel fpäter eingefchoben 
worden,” da fie nicht zum Werke vaßt. Es muͤß⸗ 
ten doch ſonſt einige verbotene Faͤlle im andern 
Grade der gleichen, und im dritten und andern 
Grade der ungleichen Seitenlinie der Schwaͤger⸗ 
ſchaft darinn vorkommen, welches abet nicht 
iſt. — Wegen der Begraͤnzung der Eheverbote 

mit dem dritten Grade der ungleichen Linie heißt 
es: Hic Hermannus prohibetur ducere Margari- 
tam fillam patrui magni, hoc eft, filiam fratris 
Avi fui, quia funt in linea inacquali. Sed ejus 
neptem in linea aequali permittitur ducere; con- 
fultius tamen eft, etiam in hoc gradu, ne facile 
eonjugii fepta violentur, vulgo abft'neri a con. 
Aubiis, juxta veterem et honeftifimam regulam: 
femper in conjundtionibus, non ſolum quod licet, 
ſed 


— 
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ſed et quod honpftum et, confiderndum efl, 
L. Semper ff. de riru Nupe.— In den Chever- 
boten wegen der Schwaͤgerſchaft findet ſich noch 
der Fall cum coucubina patris eingeſchaltet, wos 
bey L. Liberi concubinas .C. de Nupt. allegirt 
wird. — Der im Deutfchen beygefügte befons 
dere Anhang wegen ber DBerfchwägerung durd 
Verloͤbniß findet ſich hier nicht, weil alle dieſe 
Fälle ſchon unter den verbotenen Fällen wegen 
der Schwägerfchaft, einzeln eingefchaltet beſtnd⸗ 
lich find. — Die Tabelle fchließt fi” mit der 
merfwärdigen Behauptung: Et ſeiendum ha 
loco eft, inter eas perfonas, quac Moifi et Ro- 
manis legibus ratione confanguinitatis. et afhnita- 
tis prohibitae fuht, non pofle confiftere nuptias 
jure naturali, quod eandem vim ubique apud 
omnes gentes habet. 


n dem nehmlichen Jahre ift diefer Unterricht 

deut für die Prediger des Stifte Merfeburg, 

und mit dem dieſen eingeſchaͤrften Befehle, ihn 
jedes Quartal den Gemeinden vorzuleſen, und 
mit einem vorgeſetzten Schreiben des Fuͤrſten Ge⸗ 
org von Anhalt, Coadjutors von Merſeburg, 
herausgegeben worden, ganz eben fo und mit 
denfelben Worten, wie in der Churfächfifchen und 
Calenb. K. O., nur daß zwey Regeln wegen der 
Schwägerfchaft, die in der letteren fehlen, an 
Sm Rand beygedruckt ſi nd, zum offenbaren Bes 


weiße, 
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weiſe, daß felbige nicht eigentlich zum Werke ges 
hören, da fonft alle Regeln der Tabelle felbft ein⸗ 
verleibt find. Die beiden Regeln find folgende; 
daß der Mann mit den Blutsfreunden der Frau, 
and die Frau mit den Blutöfreunden des Mans 
nes in eben dem Grade verfchtwägert fey, in wel⸗ 
chem biefelben mit Diefen verwandt find, und daß 
folglic) das Eheverbot in der Schwägerfchaft fich 
eben fo weit erſtrecken müffe, als in der Verwandt: _ 
ſchaft (29). Bey dem Verbot des dritten Gras 
des heißt es: “Brüder und Schwefter Kindes⸗ 
Kind. Jedoch foll folches allhie nach Ordnung 
‚und Befehl unferer Gnädigften und Gnädigen - 


Herren, der Chur- und Fürften zu Sachſen, uf 


folgende Weife verfianden werden, nemlich alfo, 
daß die Ehe im dritten Grad (ungleicher Linie) 
verboten fey ꝛc.“ Hieraus erhellt klar, daß dies 
fer Unterricht auf Befehl des Gefamthaufes Sache. 
fen verfaßt, und nicht erſt dazumal auf Befehl 
des ii ee. —— worden ſey. Ob 

das 


09) Es führt diefer Unterricht den Titel: Einfeltis 
ger Unterricht von verbotenen Perſonen und Gras 
den, und wes ſich die Paſtores in Eheſachen hals 
ten follen, vornebimlih vor die Superattendenten 
und Pfareheren im Stift Merſeburgk, darnach 
auch andern Pfarrherrn zu chrifilibem Nutz und 
Dieuſt gefiellt. 1548: Bey Sarcerius yom Ehe⸗ 
ftande, Fol\35- ff. 


r j - 
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das Lateiniſche oder das Deutſche das Original 
ſey, kann ich nicht beſtimmen; doch vermuthe 
ic) das erſte, da mehrere aus den roͤmiſchen Ges 
fegen entlehnte Regeln auch im Deutfchen beybe: 
halten worden find, und glaube, daß diefer Un 
terricht auf Befehl des Saͤchſiſchen Haufes, vieh 
leicht fhon bey der im J. 13527. gehaltenen Ges 
neral: Vifitation, von irgend einem Rechtsge⸗ 
tehrten lateiniſch ald Negulativ für die Saͤchſi⸗ 
ſchen Confiftorien aufgeſetzt, und darauf zur Bes’ 
lehrung für die Prediger und das Volk in's Deuts 
‚fche Äberträgen worden fey. 

Sn Churfachfen ift diefer Anterricht zuerſt 
publicirt worden, hinter dem “General = Articul 
und gemeinen Bericht, wie es in den Kirchen mit 
‚ ben Pfarrherrn, Kirchendienern, den Eingepfarts 
ten, und fonft allenthalben auf Herzogen Augufl, 
Churfürften zu Sachfen zc. in jüngft verichienen 
Fuͤnf und Sechs und Funfzigften Jahren, vers 
ordente und beſchehene Vifitation, gehalten wers 
den full. 1557.” Es heißt darinn: “Und damit 
man wiffen möge, welche nad) Göttlidyen und 
gemeinen Kayferlichen Rechten fid) mit einander 
34 verehelichen verboten, haben Sr. Churf. Gn. 
alle verbotene Grade, nad) der Blutfreundfchaft 
und Schwägerfchaft zu rechnen, abdrucken und 
zu Ende dieſer Articul feßen Iaffen.” Aus dieſen 
Vifttations = Artikeln, ift diefer Unterrich wies 
derum den Bifi tations⸗ Artikeln vom J. 1580. 

"einver 


N 
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einverleibt worden, und. findet ſich im Corpore 


juris Saxonici, Tom. I. pag. 117. ff. abgedruckt, 
Aus der Sächfifchen K. O. ift er in die K. O. des 
Herzog Julius aufgenommen worden, und gehört 
Demnach fowohl zur Wolfenbüttelfchen als Calenb. 
K. O., inden auch die neuere Braunſchw. Wol⸗ 
fenbuͤttelſche K. O. des Herzog Anton Ulrich 


durchgängig, und Befonders bey den verbotenen 


Graden, auf die deö. Herzog Julius zuruͤckweiſet. 
Ferner ift er in die Luͤneb. K. O. des Herzog 
Chriſtian, und endlich in die Magdeburgiſche 
Verloͤbniß- und Ehe-Ordnung von 16620 uͤbertra⸗ 
gen worden. Etwas abgekuͤrzt und zuſammen⸗ 
gezogen findet er ſich in der Hanauiſchen K. Ds 
von 1659. Noch mehr get in oe 8 O. 
der Reichsſtadt Ulm. 


Auf ſolche Art — — alle Eigen⸗ 


— 


thůmlich keiten der Saͤchſiſchen Eheverbote 


in mehreren andern proteſtantiſchen Laͤndern Ges 


ſetzeskraft erhalten... Aber auch) da, wo dieſer 
Unterricht nicht in die Kirchenordnungen eingetras 
gen worden, hat man ſich doch den Inhalt defs . 


felben gewiffermaaßen zur Norm dienen laſſen; 


und nicht bloß die Einfchränfung der Eheverbote 


auf Den dritten Grad der ungleichen Linie, aud) 
die Eheverbote in ber zweyten Gattung der 


Schwaͤgerſchaft, mit dem Stieffchwiegervater ° _ 


und der Stiefſchwiegermutter ec. die Eheverbote 
U2 —— in 
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in der mittelbaren Schwaͤgerſchaft mit des Stie 
vaters Vater, mit der Stiefmutter Mutter ı 
find in faft fämtliche Airchenordnunge 
übergegangen. Der Canzler Böhmer bemerf 
und die ganze Gefchichte der damaligen Zeit b 
ftätiget folches, dag man noch während eines la 
gen Zeitraums nach der Reformation, faft 

dem ganzen proteftantifchen Deutſchlande ein 
aufmerkſamen Blid auf Churfachfen, ald de 
Sande, von welchem die Reformation ausgega 
‚gen, zu richten gewohnt gemwefen, und fic 

allem, fo viel möglid), den dort eingeführt 
Zirchlichen Gefegen und a nachzub 
den bemühet habe. 


Doch finden fi ch auch einzelne — 
gen, die ſich in den Eheverboten weit genug v 
der Churfächfifchen entfernen. Keine R. ©. 
wohl leicht hierinn freyer, und halt ſich genau 
bloß an das mofaifche Geſetz und an die von g 
-ther davon gegebene Erflärung, als bie de 

GSrafen Georg zu Wertheim (*0). Es e 
laubt dieſelbe in der Blutsfreundſchaft folgen 
Ehen: 1) die Perſon, fo mit mir Geſchwiſte 
Kind iſt; 2) Meiner Stiefmutter Schweſte 

3) Meines Brudern Tochter; 4) Meiner Schn 

| f 


(40) ©. Niemeier de conjugüis prohib, Difl. | 
- Additam. 2, 
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ſter Tochter; 5) Die Ehe mit meines Vaters 
Stiefſchweſter, oder des Vaters Schweſter hals 
ber Geburt; 6) Mit meiner Mutter Stiefſchwe⸗ 
ſter, oder der Mutter Schweſter halber Geburt. — 
Der Magſchaft wegen, ſo heißt es weiter, ſeyn 
erlaubt: 1) Meines, Weibes Schweſter nach ihs 
rem Tode; 2) Meines Weibes Brudern Tochter; 
3) Meines Weibes Schwefter Tochter; 4) Als 

les, was meines Weibes Gefchwifter : Kind- iftz 
5) Alles, was meines Weibes Muhmen oder 
Baaſen heißt. Es wird hinzugefügt: Jedoch, 
daß ein jeglicher Pfarrer hierinnen nichts über- 
fee, mag er und foll davon. mit dem Pfarrer zu 
Wertheim, auch mit andern Berftändigen reden, 
daß hierinnen nichts verſaͤumt werde. Andere 
impedimenta ließ Martinum vom Eheſtande.“ 
Alle diefe erlaubten Fälle find faft wörtlid) aus 
Luthers Schrift vom chelichen Leben entlehnt.. 
Nachdem er dafelbft die im mof. Gefeg ausdruͤck⸗ 
lich verbotenen Ehen angeführt hat, fährt er fort: 
“Daraus folget,. daß ſich Gefchwifter: : Kinder 
zufammen nehmen mögen goͤttlich und chriſtlich. 
Item, ich kann meiner Stiefmutter Schweſter 
haben. Item, meines Vaters Stiefſchweſter. 
Item, meiner Mutter Stiefſchweſter. Weiter, 
ich mag meines Bruders oder Schweſter Tochter 
haben, wie Abraham ſeine Sara hatte. Dieſer 
Perſon iſt keine fuͤr Gott verboten.“ Nach der 
Herzaͤhlung der verbotenen Grade in der Schwaͤ— 
PR, u 3 | gerz 
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gerfchaft, heißt es weiter: “Diefer Perfonei 
fann id) Feine haben, die andern mag id) haben 
nehmlich meiner Braut oder Weibes Schweiter 
nach ihrem Tode, meines Weibes Brudern Tod) 
ter, meines Weibes Schwefter Tochter, und alles 
das meined Meibes Gefchwifter : Kind it, un 
was fie ihre Muhmen oder Wafen heißt.” 


Auf der andern Seite ift mir Feine im diefer 
Punct fo firenge R. O. vorgelommen, als di 
der Stadt Stade vom 3. 1652, melde fich au 
biefiger Bibliothek in Abfchrift befindet - € 
‚bleibt diefelbe gaͤnzlich bey den vier verbotene 
Graden des canonifchen Rechts, nur daß fie d 
Ehen unter Afcendenten und Defcendenten in’ 
Unendliche verbietet. “Die Ehe ift verboten i 
diejer unferer Stadt und Gemeinde, inter afccı 
dentes et defcendentes in infinitum „ inter coll: 
terales, wie es von unfern Antecefforibus geor! 
net, ad quartum gradum inclufive, wie es dan 
in gradibus affinitatis gleicher. geſtalt geordnet. 
Eben fo hat fid) vormald aud) in dem ganze 
"Zerzogtbum Bremen und Verden das Eh, 
verbot bis auf den vierten Grad gleicher und wı 
gleicher Linie erfiredt. ©. Brem. und Ver! 
Pol. Ordnung, J. Th. ©. 779. und ©.982. d 
erneuerte Eheordnung von 1720, wo es alfo heiß! 
“Und dieweil in diefen Ländern vermöge der Er; 
bifchöfflihen ao. 1637. publieirten Verordnur 
Be od 
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die Ehen auch im vierten Grade ohne vorher ers 
haltene Difpenfatton ( dafür aber alsdann nichts 
ad pias caufas, wie für alle übrige Difpenfatio- 
nen geſchiehet, erlegt wird,) nicht zugelafjen 
find, jo haben Paftores ihre Zuhörer deöwegen zu 
bedeuten, und ihnen, daß fie ſich auf ſolchen Fall 
zur Erlangung der Difpenfation beym Königl. 
Conſiſtorio anmelden muͤſſen, anzuzeigen.” As 
lein, durch die erneuerte Eheverordnung vom 
18. May 1753. (*') ift jene dahin eingefchräntt 
worden, daß nur bis auf den dritten Grad um 
Difpenfation nachzufuchen nöthig iſt: 8) Perſo⸗ 
nen, Die einander bis zum dritten Grade gleicher 
oder ungleicher Linie der Blutfreunds oder Schwäs 
gerfchaft verwandt find, füllen, vor ihrer foͤrm⸗ 
lichen Verlobung, die benoͤthigte Diſpenſation ge⸗ 
hoͤrigen Orts ſuchen, und zu dem Ende ihrer Bitte 
ſchrift pro Difpenfatione ein von dem Prediger 
und zween glaubwürdigen Männern ihres Orts 
unterſchriebenes und atteſtirtes Schema confan- 
guinitatis vel affinitatis beylegen u. f w.” 

Allein, dies find nur 6 einzelne Yusnahmen. 
Sonft find die Eheverbote faft in famtlichen pros 
teftantifchen Kirchenordnungen, der darinn anzus 
treffenden re Mobificationen , binzus 

| gefüg‘ 


“an Ada hiß, eccleſ. 17. Band, ©. 347. f 
# u 4 
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gefuͤgten Einſchraͤnkungen und weiteren Ausde 
nungen unerachtet, ſich im Weſentlichen und 
Abſicht der Hauptgrundſaͤtze gleich; nur daß f 
bey. denfelben eben die Bemerkung beftätiget, 
ſich überhaupt in Anfehung der Kirchenordnung 
einem jeden, der ſich näher damit bekannt mad 
aufdrängen muß, daß in die jüngeren und ſpaͤ 
ren immer mehr von dem Sauerteige des car 
niſchen Rechts eingedrungen, da hingegen die v 
älterem Urfprunge immer mehr von dem liber 
Ten ächt proteftantifchen. Geifte athmen, ber. 
den älteren Betenntnißfchriften unferer Kir 
wehet, 


Faſt uͤberall in dem proteſtant. Deutfchlan 
find auch diefe Eheverbote bisher noch die nehı 
lichen geblieben; und die darüber von Zeit zu 3 
erichienenen Verordnungen haben größtentheils n 
die Difpenfabilität oder Indifpenfabilität einig 
Faͤlle betroffen. Nur im Preußifchen ift I 
kanntlich eine, gänzliche und hoffentlich wohlth 
tige Reform damit vorgenommen worden. Do 
find auch in diefen neueften Gefegen die Haup 
principien, von denen unfere Kirche bey den Eh) 
verboten ausgegangen, und die urfprünglic) aı 
- bein römifchen Rechte entlehnt worden, nod) ir 
mer nicht zu werfennen. Sch glaube, die gege 


waͤrtige Gefchichte unferer Eheverbote nicht beff 


beſchließen zu können, als mit dieſen Gefegen, 
“Ss. { 
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&s,g. Ehen zwiſchen Verwandten in aufs und 
abfteigender Linie find gänzlid) verboten. 

$. 4. Auch Ehen zwifchen vollen und halbbüre 
tigen, in oder außer der Ehe erzeugten Geſchwi⸗ 
ſtern find unzulaͤſſig. 

$. 5. Stief- oder Schwieger » Eltern dürfen 
fich mit ihren Stief- und Schwiegerkindern, ohne 
Unterſchied des Grades, nicht verheyrathen. | 

G. 6. Diefe Eheverbote ($. 5.) dauern fort, 
wenn gleich die Ehe, wodurch die Verbindung 
zwiſchen Stief: oder Schwieger : Eltern und Kine 
dern entftanden war, durd) Tod oder richterlichen 
———— wieder getrennt worden. 

$. 7. In allen übrigen Graden der Verwandt⸗ 
ſchaft und Schwaͤgerſchaft iſt die Ehe erlaubt, 
und bedarf es dazu Feiner Difpenfation.. 

$. 8. Nur wenn jemand die Schwefter feines 
Vaters, oder feiner Mutter, oder eined weiterem . 
Merwandten in auffteigender Xinie, die an Jahr 
ren älter ift, beyrathen will, muß er dazu die 
Erlaubniß des Staats nachfuchen. | 

$. 9. Diefe Erlaubniß foll nur aus erheblichen 
Gründen, und wenn eine folche Ehe beiden Thei⸗ 
len augenfcheinlich vortheilhaft if F ertheilt 
werden. 
GC. 10. In den durch die Geſetze des Staats 
ſchlechterdings verbotenen Graden (5. 3-6) fin⸗ 
det keine Diſpenſation, ſie werde ertheilt, von 
wem e wolle, mit rechtlicher Wirkung Statt. 

U5 $. 18. 
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6. ır. Sn wie fern aber katholiſche Glaubens⸗ 
genoſſen, in den durch die Landesgeſetze erlaub⸗ 
ten Faͤllen, die Diſpenſation der geiſtlichen Obern, 
nad) den Grundſaͤtzen ihrer Religion nachzuſu⸗ 
chen haben, bleibt dem Gewiſſen derſelben uͤber⸗ 
laſſen. 
| $. 12. Doch verliert eine Ehe, welche nach 

den Landesgeſetzen erlaubt iſt, dadurch, daß die 
Diſpenſation der geiſtlichen Obern nicht nachge⸗ 
ſucht, oder verſagt worden, nichts von ale 
bürgerlichen Gültigkeit. 

$.13. Zwifchen Perfonen , deren eine die ans 
dere an Kindesftatt angenommen bat, Tann fo 
lange, als die Adoption nicht auf geſetzmäßige 
Art wieder aufgehoben worden , Teine gültige 
Heyrath gefchloffen werden. 

$.14. Ein Vormund foll während feiner Bor: 
‚mundfchaft, ohne vorhergegangene Unterſuchung 
und Genehmigung des vormundfchaftlichen Ges 
richt, :weder ſich felbft, noch feine Kinder, mit 

feinen Pflegebefohlnen verehelichen, | 

$. 15. Auf Euratoren,, welche Pflegebefohls 
nen bloß zu einem mit feiner fortwährenden Ads 
niniftration verbundenen einzelnen Gejhäffte zus 
geordnet worden, ift diefes Eheverbot nicht zu 
deuten, 7 


Solgende wenige zufällige Notizen in- Anſe⸗ 
a des proteſtantiſchen Auslandes, da mein 
swed 
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Zweck ſich bloß auf das proteſtantiſche Deutſch⸗ 
land beſchraͤnkt, mögen hier noch eine Stelle fine 
ben. In England hält’ man fid) in Anfehung 
der Ehjeverbote gänzlidy) an das mofaifche Ges 
ſetz (2). Eben fo ohne Zweifel auc) in Schwes 
den, wo hberhaupt das — Geſetz als 
Huͤlfsrecht gebraucht wird (*?). In Holland 
hingegen hat man die Eheverbote, ſo wie uͤber⸗ 
haupt die Ehegeſetze, gaͤnzlich aus dem roͤmiſchen 
Rechte entlehnt, daher dort quch die Ehe zwis 
fhen Gefchwifterlindern erlaubt ift (**), Nur. 
hat man Den refpe&um parentelas und das das 
mit verbundene uneingefchränfte Eheverbot, auch 
auf die Seitenlinie der Affinität übertragen, 
wahrfcheinlich gleichfalls wegen des mofaifchen 
Cheverbots mit des Vaters Bruders MWittwe, 
wie in unfern Kirchenordnungen, da dod) das 
motaifche Gefeß aud) in Holland als Hauptfuns 

Dament der Eheverbote betrachtet wird. J 


- Selden de jure nat. et gent. Lib. V. cap. IL 
. 633- | 

4) Michaelis Mof. Reät, die Debication. 

(44) Brouwer de jure conuub. Lib. IL, cap. II. 9.8. 


% 
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A 
Leber die Quellen 
| der 
Eheverbote in den profeftantifchen, und nas 
mentlich in den Kirchenvrdnungen unſers 
Landes 


Da hierüber fo eben in bie Gefchichte der 
Eheverbote Ausführlich gerebet worden, fo Darf 
ich ‚hier nur kurz auf die Refultste zurück 
weifen. 


1) Daß in den Eheverboten der Kirchenordnunger 
unſers Landes, wie in allen übrigen der protes 
ftantifchen Kirche, die mofaifhen zum 
‚Grunde gelegt worbden,, bedarf feiner Erins 

nerung. Sie berufen ſich daher immer zuvoͤr⸗ 
derft auf göttliche und natürliche Rechte und 
Geſetze, nach der Vorausſetzung, daß die mo 
ſaiſchen Eheverbote lauter Naturgeſetze enthals 
ten. Cal. K. O. ©. 283. 284. Luͤn. K. O. 

Cap. XIV. $.4. 17. | 


3) Vor allen Dingen aber frägt es fi ch, woraus 
die übrigen hinzugefuͤgten Eheverbote vornehm⸗ 
lich gefchöpft worden? Ich glaube oben zur 
Genüge dargethan zu haben, daß die bey uns 
fern Eheverboten zum Grunde gelegten 

Hauptprincipien aus dem römifchen Ci⸗ 
vilrechte, und nicht aus dem canoniſchen 
| Rechte 
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Rechte gefloſſen find (*°), und daß insbeſon⸗ 
dere der Unterricht wegen Blutsfreundfchaft 
und Schwägerfchaft ganz nad) dem Corp. jur. 
civ. ausgearbeitet worden. Es berufen fih 
daher unfere Kirchenordnungen, fo wie olle 
uͤbrigen, naͤchſt jenem göttlichen Rechte auf 

Lkayſerliche gefchriebene Rechte (*°). Wenn 

Bi * iedoch 


(a5) Bruͤckner iſt eben dieſer Meinung, in feinen 
Decifl, jur. matrim, controv. p. 336. Quamvis igi- 
tur noftrates retinuerine computationem juris cäno« 
nici in matrimonialibus, ntpote in praxi innoxiam, 
sejecerunt tamen regulam illam prohibitionis, pu- 
dori et reverentiae naturali atque civili adverfam, 
et ad fimplicitatem juris civilis redierunt, fecun- 
dum quam in linea redta, inter, perfonas tam ‚af. 

nes quam confanguineas, quae in numero paren- 

tum liberorumve ſunt, nupdias er asque j 
ad infinitum erc, 


@6) In den von Carpzov — Reſcripten 


und Decreten des Churſaͤchſ. Gonfiftorii, die ver 


botenen Grade betreffend, werden faft durchgaͤn⸗ 
gig, naͤchſt der h. Schrift die Kapferl. Rechte ans 
gezogen. 3:3. “daß ihr aus Zulaffung göttl. heil 
Schrift, Rayferl. Rechtens, und der Auafpurgis 
fen Coufeſſion verwandten Churs und Fuͤrſten 
publichtten Conſtitutionen mit Jungfrau Eliſabe⸗ 
then, eurer Großmutter Bruders Tochter Tochter, 
‚welde euch ſeitwaͤrts im dritten Grad gleicher Lis 
nien dem Gebläte nah verwandt ift, euch in ein 
verbindlich Ehegelöbnig  einzulaffen wohl befugt, 
und 
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jedoch diefer Ausdruc von einem oder dem ans 
. bern noch für zwendeutig gehalten werben folls 
- te, fo geben unfere Kirchenordnungen felbft 
darüber die entfcheidendfte Aulstunft. In der 
Cal. K. O. ©. 284. heißt es: “So ift deöhal- 
ben unfer ernftlicher Wille, Meinung und Bes 
fehl, weldjen Perfonen das göttliche natuͤrli— 
che Gefeß, auch Kayſerliche gefchriebene 
echte, von wegen der Blutsfreundfchaft und 
Schwaͤgerſchaft Die Ehe verbieten, daß diefels 
ben Feinesweges, bey Vermeidung ernfflicher 
Strafe, fo berhalben die gemeine gejchriebene 
rechte dem Webertreter auferlegen, fid) zufams 
men ehelich zu verpflichten unterftehen follen.. 
Und. dieweil in der Eheverlobung nicht allein, 
was frey gelaffen, fondern auch was gebuͤhr⸗ 

| lich 
amd mit berfelben Fünftig eine chriſliche ‚Ehe wohl 
veſitzen möget 2.” "Obwohl im beniembten Fall 
it goͤttl. heil. Schrift und Kayſerl. Rechten die 
Ehe nicht verboten, daß doch ohne fonderbate uns 
ferd gnaͤdigſten Herrn Difpenfation ſolche Verehe⸗ 
lihung in diefen Landen niemand verſtattet 
wird.” — “Demnach erfennen und ſprechen⸗ wir 
vor Recht, daß vermoͤge h. goͤttlicher Schrift, auch 
gemeiner Kayſerl. Rechte, Geſchwiſter-Kindern 
ſich mit einander zu verehelichen, und alſo auch 
euch eures Vaters Schweſter Tochter ohne Ver⸗ 
letzung eures Gewiſſens zur Ehe zu nehmen uns 
verboten !c.” Carpzovii Jurispr. ecclel. Lib, Ik 

- Tit, V. def. 84. $-9. def. 86. 5.14 | 
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lich und ein Wohlſtand iſt, angeſehen werden 
ſoll, ſo iſt ferner, in Betrachtung vielerley uns 
dazu bewegenden Urſachen, unſere Meinung und 
Befehl, daß hinfort alle die Perſonen, ſo im ans 
dern und dritten Grad der Blutverwandtniß, als 
Geſchwiſterigte Kinder und Kindeskinder, — — | 
bey Vermeidung unferer ſchweren Ungnad und 
ernftlihen Strafe, fid) Feinesweges mit einans 
der verloben, oder noch weniger bey einander 
ſchlafen follen.” Hier ift alfo von kayſerlichen 
Rechten Die Rede, nad) denen felbft Die Ehe im 
- andern Grade, oder unter Gefchiwifter - Kins 
dern‘, frengelaffen ift; dies iſt aber bekanntlich 
das alte römifche Civilrecht, da hingegen dag 
canoniſche Recht die Ehen bis in den vierten Grad 


verbietet. Eben fo ausdruͤcklich erklärt ſich über - ° 


die eigentlich in den protejtantijchen Kirchenord⸗ 
nungen bey den Eheverboten gebrauchte Quelle, 
Die Luͤneb. K. O. Cap. XIV. $.32. “Im dritten 
Glied oder Grad gleicher Kinien, dergleichen im 
vierten Glied, wird die Ehe aus beweglichen Urs 
fachen, weil e8 in Göttlichen, Natürlichen und 
KayferlichenRechten nicht verboten,nachgelaffen, 
| — in jure Canonieo ein anderes verfehen.” 
sm 55. $. wird der Gebrauch des canoniſchen 
Rechts bey den Eheverboten auf die Computa⸗ 
tion der Grade eingefchränft, und verordnet, 
daß überhaupt in Matrimonialfachen die Grade 
nach dem canoniſchen Rechte, nicht aber nach 
Der 


# 
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der Diſpoſition der Kayſerlichen Rechte oder 
des roͤmiſchen m m — 
ſollen. 
In der daB. — hiebey um * 
mehr auf das roͤm. Recht Ruͤckſicht zu nehmen 
ſeyn, da ausdruͤcklich in derſelben, fo wie in 
: der Würtembergifchen ;' das alte roͤmiſche 
Recht als das eigentliche. Subfidiars 
Recht für Mhefachen: feftgefeßt wird. Die 
Stelle ift fehr merkwürdig und völlig entjcheis 
 bend: 6.288.) “Wo auch andere Chef 
chen (darinn obgehörter geftalt nicht ausdruͤck⸗ 
liche Verſehung geſchehen iſt,) für unfere Raͤ⸗ 
the und Eherichter gebracht würden; alsdann 
iſt unfer Will und Befehl, daß diefelbigen Ehes 
fachen, nach dem heiligen Gottes Wort, und 
den gemeinen gefchriebenen Kayſerlichen 
Rechten. erlediget werden.” Wer die von mir 
aus diefer Stelle gezogene unvermeidliche Folge 
laͤugnen oder bezweifeln wollte, den erfuche ich, 
nur Eine Stelle aus der damaligen Zeit anzus 
führen, wo unter dem Ausdruck Kayferliches 
Recht, erweislic) das canonifche Recht mit 
becgriffen würde. In der der Würtembergifchen 
K. O. vorangefeßten Confeſſion, von ber doch 
vorauszufeken iſt, daß fi e ſmit der K,D. ſelbſt 
uͤbereinſtimme, findet ſi ch folgende wichtige er⸗ 
laͤuternde Stelle; Un —— Chriſtus oͤf⸗ 
ER 
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fentlich ſagt, daß der Eheſtand dieſem zeitli⸗ 
chen Leben zugehoͤre, und aber die Händel dies 
ſes zeitlichen Lebens, durch) bürgerliche Satzun⸗ 
‚ gen, fo der rechten Vernunft und Billigkeit 


gemaͤß ſeyen, verordnet und verrichtet werden 
ſollen; So lehren wir, daß man ſich in den 
Gradibus Sonfanguinitatis et afinitatis, der 


Sippſchaft und Magſchaft, ſo die weltli⸗ 


£ - hen bürgerlichen Rechte, die da Gottes 
: Ordnung feyen,. — berheyrathen 


möge” (+7). 
Sch glaube, daß es — einer weiteren und 


genaueren — beduͤrfe, ob der Ge⸗ 


brauch 


Gn In eben fo entſcheidenden Ausdruͤcken ertlaten 


angeſehene Rechtslehrer der damaligen Zeit, die 
Ehe fuͤr eine bloß weltliche Sache, und raͤumen 


der weltlichen Obrigteit die Macht ein, daruͤber 
anſtaͤndige Geſetze zu geben. Baſilius Monnerus in 


Tract. de matrimonio, P,IV: cap. 4. $.7. Et quia 


| imatrimoniunmn ut faepe diftum et, ‚contra com« 
anunem opinionem: Canoniftarum,, res eft plane po- 
litica et externa , — = 'ideo licer magiftratui de; eo. 


; ; Statuere ac ferre, commoda⸗ et Boneftas leges,. quae 


5 


non pugnaut cum jure naturae, nec laedunt Die- 
tatem. = Daß übrigens hier unter dem Ausdruck: 
Kayſerl. Recht, nicht das neue kayferliche Recht, 
die. neuen kapſerl. Verordnungen und die Reichs⸗ 
geſetze verſtanden werden. Tönnen, darüber -fiche 
oben Mn 20 erg 


322. V. Abſchnitt. Quellen 


brauch des canoniſchen Nechts, als its 


gentlichen Subfidiarrechts bey den geift« 


lichen Gerichten der Proteſtanten, auf eis 


ner geſetzlichen Auctorität, oder bloß auf einer 
erſchlichenen, wohl gar gefegwibdrigen Obfer= 
vanz beruhe, und muß ’geftehen, daß der von 


Böhmer (+3) mit fo vielem Aufwande von Ge= 


lehrſamkeit geführte Beweis, daß das. canoni= 
ſche Redit das‘ eigentlich geltende‘ Subfidiar= 
“recht bey den geiſtlichen Gerichtöhöfen der pro= 


teftantifchen Kirche fey, mir nicht voͤllig Ge⸗ 
nüge leifte, und daß fi) meiner Meinung nach 


ſehr erhebliche Beweiſe eritgegenfegen: loffen. 
Sein Beweis fhränkt ſich hauptfächlich darauf 


ein: I) Daß das canonifche Recht von den 


Rechtslehrern Goͤden und Schurff zu Witten⸗ 
“berg gegen Luther in Schuß genommen wor⸗ 
‚ den, und Daß jene gewiffermaaßen den Sieg 


‚davon getragen, und daß ebenfalls aud) ihre 


- Nachfolger Schneidewin,. Weſenbeck ıc. und 


—X 


die beruͤhmteſten Rechtslehrer auf andern Aca⸗ 
demieen, das canoniſche Recht geſchuͤtzt, und 


die beſtaͤndig fortdaurende Guͤltigkeit deſſelben 
auf's ſtrengſte un haben —J — 


ſolgt 


cap Jus eccleſ. Proteſt. Tom. T. pag. 122. * 
(49 ‘ch habe in der Materie, bie ich hier bearbeite, 


a 


pie älteren proteſtantiſchen academiſchen Rechtbleh⸗ 
ser nicht als Die ſtrengen Anhänger des canoni⸗ 
= ö ſchen 


‘ 
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folgt aber noch nichts fuͤr die geſetzliche Guͤl⸗ 
tigkeit dieſes Rechts, ſondern es wird. damit 
"bloß dargethan, daß es ſehr natuͤrlich zuge⸗ 
gangen, daß das canoniſche Recht ſich allmaͤh⸗ 
lich wieder aus den academiſchen Hoͤrſaͤlen in 
die proteſtantiſchen geiſtlichen Gerichtshoͤfe ein⸗ 
gedrungen Habe. Daß die Kaͤthe der Fuͤrſten 
zur Zeit der Reformation, die bey der Abfafa 
fung der Kicchenordnungen gebraucht morbden, 
hierinn anders dachten, und: ben weitem nicht 
—das nehmliche Intereffe fuͤr das. eanonifche 
Recht hegten, als jene academiſchen Rechts⸗ 
lehrer, am wenigſten in den Sachen, in denen 
bdis dahin lediglich; die Ordinariate, Dfficias 
ZB I}; rd % late 


ſchen Rechts kennen lernen, die ih nach dem, waß - 
mir von der Geſchichte des proteſt. Kirchenrechts 
delaunt war, in ihnen erwarten mußte. Es findet 
ſich bey ihnen ein Gemiſch von Principien,' die 
au Theil Wohl aus dem canonifchen, aber noch 
“mehr aus dem roͤmiſchen Rechte entlebint find. "Der 
zu feiner Zeit vorzüglid berahmte Rechtslehrer 
Zooachim von Beuſt, hält ſich in der Materie, von 
Ebeſachen faſt gaͤnzlich an das roͤmiſde Recht. Zu 
»den aus der Bibel in das proteſt. Kirchenrecht 
Abertragenen Principien bekennen ſich dieſe Rechts⸗ 
gelehrten eben fo eifrin, als die damaligen Got⸗ 
tessgelehrten, und alleyiren bey vortommenden Ges 
a: legenheiten, Stellen aus xuthers Schriften wie 
ru far 
Deu 2 Pe Er . 
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Tate und Wicariate der Biſchoͤffe geſprochen 


hatten, und bie damals zuerfi zur Competenz 


der Fuͤrſten gezogen wurden, dafuͤr redet die 


That, wenn ſie in ſo vielen weſentlichen Grund⸗ 
ſaͤtzen von dem canoniſchen Rechte abgegangen. 


42) Aus einer Rede des Rechtslehrers Joh. 


Zanger auf der Univerſitaͤt Wittenberg beweiſt 


Böhmer, daß das canoniſche Recht daſelbſt 


- 
ai 


mit Einwilligung, ja nuf Befehl des Landes= 
fürften vorgetragen worden. Wenn man auch 


2." diefen Beweis: aus der Rede eines. eifrigen Ver⸗ 


64 


fechters des canonifchen Rechts gelten laſſen 


will, fo folgt daraus weiter nichts, als daß 


dazumal der Vortrag dieſes Rechts. auf den 
Academieen nicht wohl entbehrt werden konnte, 
da einmal auch in weltlichen Sachen ſo viel 


von den Grundſaͤtzen des canoniſchen Rechts ing 
- das gemeine Recht übergegangen war. Jedoch 
wird auf keine Weiſe dieſe Rede eines Rechts— 


lehrers etwas gegen die Auctoritaͤt unſerer ſym⸗ 
boliſchen Buͤcher vermoͤgen, die ohne Zweifel 
hiebey die letzte und wichtigſte Inſtanz ausma⸗ 
chen. Wenn die Augsburgiſche Confeſſion (?°) 
ſich nicht gegen den fortdaurenden Gebrauch 
des canoniſchen Rechts in den ad forum tivile 
gehörenden Sachen erklärt, da einmal fo viel 

‚von 


J 


(50) Art. XVI. “nad kapſerllchen und andern übs 


lichen echten Urthel und Reqt ſprechen an"- 


4 
7 


— 
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von den Prineipien dieſes Rechts, betreffend die 
Form des Proceffes, Feudalſachen, Teſtamente, 


* Präferiptienen, Zinfen, Zehnten, Eide, das 
zur Vervielfältigung der Meineide fo finnreih © 


ausgedachte juramentum malitiae ꝛc. in den 
- gemeinen Gebrauch gefommen war, fo daß die 


| gaͤnzliche Aufhebung deſſelben die größte Vers. 


wirrung verurfacht haben würde, und man 
bey der damaligen elenden -Befchaffenheit der 


Philoſophie und des Naturrechts, die daraus 


entſtehende Lücke durch nichts anders zu erſetzen 


wußte; fo erklären fid).auf der andern Seite 


— 


+ die Schmalkaldiſchen Artikel (7) deſto nach⸗ 


druͤck⸗ 


61) Anhang von der Biſchoͤffe Gewalt und Juris⸗ 


diction, ©. 346. der Wald. Ausg. “Darnach iſt 


eine jurisdictio in den Sachen, welche nach paͤbſt⸗ 
lichem Recht — — — ſolche Gerichte fuͤt ſich ſelbſt 


anders zu beſtellen.“ Vekanntlich iſt dieſer Anhang 
von Melanchthon abgefaßt, der eben damals we⸗ 


gen ſeiner gemaͤßigten Meinung in Anſehung des 
dem Pabſt noch ferner unter gewiſſen Einſchraͤu⸗ 


“Zungen einzuraͤumenden Primats, die er auch ſei⸗ 


ner Unterfhrift der Schmalk. Artikel-bepfügte, von 
vielen Theologen unferer Kirche angefeindet wurde: 
aber ebeu deswegen erhält das, was Melanchthon 


hier der öffentliben Meinung gemäß gegen das 


canonifhe Recht fagt, mur ein um deſto größeres 
Gewicht. Uebrigens beruhet das ſymboliſche Ans 
— dieſes Anhangs ganz auf denſelben Gruͤnden, 


— ⸗ “3 nr als 


% 
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druͤcklicher gegen das canoniſche Recht in den 
„ad forum eccleſiaſtieum gehörenden Sachen 3 


- 


amd Diefe, Stelle iſt um defto entfcheidender, 
als damals, im Jahre 1537 , nicht. mehr vors 
dem die Rede war, was gefchehen follte, fon 


dern was bereit& gefchehen war, als fich die 


geiftlichen Gerichtshoͤfe der Fuͤrſten an den meis 
ſten Orten ſchon in voller Wctivität ‚befanden. 


- Was Die Kirchenordnungen betrifft, Die unftreie 


tig, wen fie aud) zum Verfaffer haben mögen, 


als die Grundgefege unferer kirchlichen Verfaſ⸗ 
‘ fungen zu betrachten find (#2); fo macht auch 


nicht 


als das der Schmallaldiſchen Artikel ſelbſt, da der 
von Luther verauſtalteten veränderten Ausgabe 
von 1538, welche er'bloß als fein eigenes Bekennt⸗ 
niß berausgab, und wobep diefer Anbanı wegge⸗ 
laſſen wurde, auf feine Weife ein ſomboliſches Ane 
ſehen zuzugeſtehen il. S. Walchs hiſt. Einleitung 


zu den Schmalk. Artikeln, in beiien Ausgabe der 


ſymb. Buͤcher. 

(32) Boͤhmer redet von den Kirchenordnungen und 
beren Verfaſſern ziemlich verächtlich. Es läßt ſich 
auch die Unvollfongenheit und Unvollſtaͤndigkeit 
derfelben nicht Idugnen, die zum Theil der Eilfers 
tigkeit, womit fie abgefaßt werden mußten, zum 
Theil der zur damaligen Zeit faſt lediglich auf die 
MReinigkeit der Lehre und die Entfheidung der ſtrei⸗ 
tigen Lebrpuncte in den Synoden und Conventen, 


von allen Seiten gerichteten Aufmerkfamteit, zus 


zuſchrei⸗ 
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| nichtieine einzige. das canonifche Recht, ala ein 
fubfidiarifches Recht namhaft, welches doch 
- um fo viel nöthiger gewejen wäre, da man in 
Hauptgrundſaͤtzen, vornehmlich die Chefachen 
bbetreffend, gänzlich von dem canoniſchen Rechte 

“abgegangen war. Die ‚allermeiften verweifen 
auf: gar, fein Subſidiggrecht, wahrfcheinlich, 
„ «weil:man mit den in den. Kirchenordnungen aufs 
- „‚geftellten Pringipien auszureichen hoffte, we⸗ 
nigftend bis auf. dem: noch immer ‚erwarteten 
Zeitpunft, da die evangelifchen ‚Stände fid) 
wegen einer überginftimmenden Firchlichen Vers 
foffung vereinigen würden.. Einige wenige weis 

ſen auf die Prayis ber übrigen reformirten ons 
fiftorien — — Die alte Wuͤrtembergi⸗ | 
Ä | ſche | 





uuſchreiben ift. Demungractet behaupten fe den 
‚ Wang von Landesgrundgefegen, die in den meiſten 
deutſchen Staaten durch Die’ wiederholteſlen Lan⸗ 
| des dertraͤge auf's buͤndigſte beſtaͤtiget worden; und 
ann es gar keinen Zweifel leiden, daß den Vor⸗ 
ſcghriften derſelben vor einer bloßen eingeſchlichenen 
Praxis der Eonſiſtorien ‚der Vorrang — 
fev. * pr 
5) So unſere Cal, K. O. S. 287. "Damit aber 
die unſchuldige Perſon (bie böslih Verlaſſene,) 
an ihrem Gewiſſen gerathen, ſollen unſere Che 
— wichter und Mäthe ſich in ſolchen Fällen nad der 
| reformirten Kirchen Conſiſtoriis verhalten.“ 
X J 


—J | 
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ſche endlich, und unſere Wolfenbuͤtteliſch ⸗Ca⸗ 
lenbergiſche ftellen ausdruͤcklich den Gebrauch 
des roͤmiſchen Civilrechts, als eigentlichen ſub⸗ 
ſfidiariſchen Rechts in Eheſachen, feſt. 3) Der 
Canzler Böhmer thut endlich dar, daß ſehr 
‚vieles von den eigenthümlichen Grundfäßen der 
proteftantifchen Kigpenordnungen aus dem ca= 
nonifchen Rechte entlehnt worden. Dies muß 
in Anfehung der Dinge, worüber das römifche 
Recht gar feine Auskunft ertheilt, z. €. der 
Parochialvechte, wie von Böhmer insbefondere 
in feinem Parochialrechte bewiefen worden, zus 
gegeben ‚werben; ed laßt fich aber daraus im 
geringſten nicht folgern, daß dadurch auch in 
Abſicht der nicht ausdruͤcklich aufgenommenen 
Grundſaͤtze, der ſubſidiariſche Gebrauch des 
canoniſchen geſtattet und verordnet worden. 
Vielmehr meine ich, daß in allen den Mate- 
rien, worüber das rÖmifche Recht etwas ent= 
hält, und namentlich in Chefachen, aus dies 
fem ungleich mehr, als aus dem canonifchen 
Rechte gefchöpft worden. Was die verbotenen 

. Grade anlangt, fo glaube ich, daß folches aus . 
- gegenwärtigem Werte erhelle. Daß der Grunds 
ſatz wegen ber Ungültigteit der heimlichen Vers 
“  löbniffe aus dem röm. Rechte genommen worz 
den, ergiebt fich hinreichend aus dem oben ana 
geführten Gutachten Sächfifcher Gelehrten. 
Du 


# 
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Die andern der proteſtantiſchen Kirche eigen⸗ 
thuͤmlichen, und von dem canoniſchen Rechte 
abweichenden Grundſaͤtze von der Eheſcheidung 

wegen Ehebruch und boshafter Verlaſſung, von 
denm Defertiond = Proceffeic. find zunaͤchſt aus 
* „biblifchen Stellen, ‘Matth. 5, 32. 19, 8. 9 
I Kor. 7, 15. entlehnt worden. In wie fern 
dabey auch "einige Principien des römifchen 
Rechts benußt worden, muß ich Kennern zu 
entſcheiden uͤberlaſſen. Doch ſey es mir ver⸗ 
ſtattet, noch Ein Beyſpiel von der nahen Ver⸗ 


wandtſchaft der Wuͤrtembergiſchen und Calen⸗ 


bergiſchen K. O. mit dem roͤm. Rechte anzu⸗ 
fuͤhren. S. 285. der Cal. K. O. wird wegen 
der Entfuͤhrer ganz dem roͤmiſchen Civilrechte 
gemaͤß, verordnet, daß nicht allein nicht auf 


die Ehe erkannt, ſondern auch der Entfuͤhrer, 


nad) Beſchaffenheit der Sache, am Leibe oder 
amsLeben geftraft werden folle; da: hingegen 
das canonifche Recht (**) in dem. Fall, wenn 
die Entführte, aus der Gepalt des Entfühs 
rersefreyt, in die Ehe williget, auf die Ehe 

erkennt, und es ſodann bey einer willführlia 
- en Beftrafung bewenden läßt, die auch wohl 
darinn beftehen en daß der Entführer wider 
feinen 


(54) ©. Wiefe Handbuch des deutfchen Kirchenrechts, 
2 Kb. ©..629. | 
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ſeinen Willen zur Vollziehung der Ehe ges 
zwungen wird (°?); 


3) Wie fo fehr die — 
nung, auch in Abſicht der verbotenen Grade, 
————— u alle übrige, — 

wird 


W (3) Sans vornebmlich durch Joh. Vened. Garpiov, 
den großen Beförberer des Epiſcopalſvſtems, durch 
welches eine neue Hierarchie in der ptoteſtantiſchen 

Kirche gegründet werden ſollen, iſt faſt dad ganze 
canvoniſche Recht in die geiſtlichen Gerichte einge⸗ 
— fuͤhrt worden. Seitdem deſſen Jurisprudentia con- 

ſiſtorialis gleichſam als Orakel bey deu geiſtlichen 

Behoͤrden, zuerſt in Sachſen und ſodann in dem 
‚Übrigen proteſtantiſchen Deutſchlande, betrachtet 

worden, iſt der ſubſidiariſche Gebrauch des canonis 
ſchen Rechts fo feſt gegründet worden, daß eine 
Abänderung frevlich nicht Teiht möglich if. ‚Hine 
illae -lacrymae! PBrunmemann und Stryck haben 
hierinn wohl wenig gebeffert , und in mander Abe 
—ſicht noch verſchlimmert, da in Carpzovs Werke 
doch der treffende Blick und dag reife Urthel des 
Geſchaͤfftsmannes nicht zu verfennen if. Böhmer 
hat fih dur fein Jus ecclef. Proteftantium unferbs 
line Verdienfte um das protefl. Kirchenrecht er⸗ 
worben; aber doch war dieſes Werk, in feinem 
ganz canonifhen Zuſchnitt, ungeachtet der nach⸗ 
druͤcklichen und bisweilen leidenſchafilichen Ausfaͤlle, 
die darinn hin und wieder auf das cauouiſche Recht 

0700 yorfommen, ſchwerlich dazu geeignet, den Scha⸗ 

den Joſephs zu heilen. 
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wird die obige Geſchichte der Eheverbote dar⸗ 
gethan haben. Daß alle die Beſonderheiten 
der Saͤchſiſchen Eheverbote, die faſt in dem 
ganzen proteſtantiſchen Deutſchlande aufgenom⸗ 


men worden, auch in die Kirchenordnungen 


unſers Landes uͤbergegangen, wird keiner Er⸗ 
innerung beduͤrfen, da unſer Hauptgeſetz uͤber 
die verbotenen Grade aus der Churſaͤchſiſchen 
K. O. entlehnt worden, Jedoch verdient die 
Aufnahme der in Churſachſen fuͤr die Ehever⸗ 
bote feſtgeſetzten Graͤnze in unſern Landen, um 
ſo mehr unſere Bemerkung, und beweiſt auf 
eine auffallende Art das damalige überall herr⸗ 
ſchende Beſtreben, ſich der Churſaͤchſiſchen Kirg 
chenverfaſſung in allen Stuͤcken nachzubilden, 
da die Cal. K. O. ſonſt aus der Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen, welche die Ehen in der Verwandtſchaft 
bis zum dritten Grade gleicher Linie verbietet, 
genommen worden, und da die Lüneh. K. O. 
nach der Originalausgabe das Eheverbot bis 
zum vierten Grade der ungleichen Linie aus⸗ 
dehnt, ſolches Verbot aber bey der Reviſion, 
‚ohne Zweifel nach der Norm der Churſaͤchſi⸗ 
I ran, wieder zuruͤckgenommen hat. 


s. Ueber 


355° v. Abſchnilt. Abfaſſung 
N | 2. | vr 12 | 
Ueber de . i 
Art der Entſiehung und fang 
der... 

proteſtantiſchen Kicchenordnungen, 
| vornehmlich | 

derer. in hiefigen Landen, und det darinn 
enthaltenen Eheverbote. 


Wer fi) einige Bekanntſchaft mit dem Kir⸗ 
chenordnungen des proteftantifchen Deutfchlands 
. erworben bat, weiß, daß immer eine aus der 
andern, nicht bloß Grundfäge, fondern ganze 
Stellen und Capitel entlehnt, und zum Theil 
wörtlich übertragen hat. Es läßt fich dies ſchon 
aus den bisweilen darinn vorkommenden, ziem⸗ 
lich auffallenden Widerſpruͤchen, zum voraus ver⸗ 
muthen. Auch in den Eheverboten der Calenb. 
K. O. findet ſich ein ſolcher Widerſpruch, indem 
S. 284. die Ehe im dritten Grade der gleichen 
Seitenlinie, oder zwiſchen Anderen-Geſchwiſter— 
Kindern verboten, ©. 295. aber für erlaubt er⸗ 
Härt wird. Bey der Eilfertigkeit, mit der man 
Damals bey der Abfaffung der Agenden und Kirs 
chenordnungen zu Werk gehen mußte, um nur 
das erſte dringende Beduͤrfniß zu befriedigen, 
konnte man nicht die gehörige Sorgfalt’ anwens 

den, um die verfchiedenartigen Theile, woraus 

. man 


{ 
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man das ganze zuſammenſetzte, in eine voͤllige 

Uebereinſtimmung ‚mit. einander zu bringen. Je⸗ 
doch bey diefem Gemifc) eigener und fremder Ars 
beit in den alten Kirchenordnungen, wird. es ims 
mer Außerft ſchwierig bleiben, was doch fuͤr die 
richtige Interpretation derſelben oft von großer 
Wichtigkeit iſt, beſtimmt zu entfcheiden, was ei⸗ 
ner jeden urſpruͤnglich eigen iſt, und das Ent⸗ 
lehnte bis zur erſten Quelle zu verfolgen, bis erſt 
nad; dem Wunſche unſers ehemaligen Hrn. Unis 
verſ. redigers Fluͤgge (2*) eine kritiſche Ges 
KT. chichte de proteſtantiſchen Kirchenordnungen ge⸗ 
Tigfert fon. wird, , 


Kar 


Kns Indeffen die Kirlfencktuingen unfers 
Sandes ‚ namentlid) Die Galenbergiiche, und die 
fi) darinn befindenden Eheverbote anlangt, fo 
läßt ſich der Urfprung derfelben faft durchgängig. 
mit Sicherheit angeben. . Die letztere, die A. 
©. des Herzog Julius, iff faft ganz aus 
der alten Würtembergifchen des Herzog 
Chriſtoph vom Jahre 1559, die in den Jah⸗ 
zen 1582. und. 1660. rebidirt und veraͤndert her⸗ 
müßgegeben, chen, genominen (°7), Diefe 
Ä Ä nahe 





656). u deffen Geſch. des deutſchen Kirchen s und 
Predigtwefend, 2 Ch. ©. 220.221, 

ı (57) Bon Gottes Gnaden unſer Chriſtoffs, Hertzo⸗ 

De zu Birsemien, und Tegh ac. Summariſcher 


F 
RL FEN: 
- 


u 


un 
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‚nahe Verwandtſchaft der K. Di unferd- Landes 
mit der Würtembergifcjen wird uns nicht Wun⸗ 


und einfältiger Begriff, wie es mit ber Lehre und 
Geremonien in den Kitchen unſers Fuͤrſtentbumbs, 
auch derfelben Kirchen anbangenden Sachen und 
Verrichtungen bisher geübt und gebraucht, auch 
fürohin mit Verleihung Goͤttlicher Gnaden gehal⸗ 
ten und volzogen werden. ſolle. Getruckt zu Ti 
wingen, Im Jar 1559. Sol Koran fichet die im 
J. 1552. der Synode zu Trient übergebeite Wuͤr⸗ 
tembergifche Eonfeffion , weldhe von Joh. Brenj 
abgefaßt iſt; und laͤßt ſich ſchon daraus — 
daß Breuz auch an der Abfaſſung der K. D-, 
welcher nach der Vorrede, von 1552 bis 1559. — 
arbeitet worden, den thaͤtigſten Autheil genommen 
Habe. Siehe über dieſe Kirhenordnung und die 
Abfaſſung derfelben des Hrn. Prof, Schunrter rs 
läuterungen der Würtembergifhen Kirchen : Reivts 
mations⸗ und Gelehrtens Gefhichte, Tübingen 
1798. ©: 269 ff-- Die einzelnen Stuͤce diefer $, 
HD. waren zum Theil ſchon vorher gedrnet gewe⸗ 
ſen, namentlich die Eheorduung im 3. 1553 .3. 
Der Heriogl. Rath, Mag. Caſpat Wild , der die 
rechte Hand von Breuz geweſen feyn fol, war c#, 
der das Ganze in Ordnung bradte. Die. ältefe 
Würtemb. K. D. von 1535. die aber faft nichts als 
eine Kitchenadende enthaͤlt, tft‘ Yon! Ettarbt ‚Shntpf, 
Pfarrer zu Stürtuard, einem Ratten Anbaͤnger 
"von Brenz, verfaßt worden. Von diefern it auch 
die etſte Ordnung in Eheſachen bon 1533 And, wie 
Schunk 
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der nehmen, wenn wir uns erinnern, Daß’ der 
Würtembergifche Theolog Jacob Andres mit zu 
der zur Abfaffung der Kirchenordnung angeords 
neten Commiffion vom Herzog. Julius berufen 
worden war, und daß dieſer Mann nicht geeignet 
war, da, wo ersangefeßt wurde, eine Nebenrolle zu 
fpielen, ob er gleidy in Anſehung des voranges 
festen Corpus’ doftrinae dem gründlichen und 
weifen Chemnitz, deffen Anfehen in ber Lehre im 
Braunfchweigifchen einmal entfchieden war, den 
Rang einraͤumen mußte, und von feinen auf eine 
Vereinigung der Partheyen in der evangelifchen 
Kirche abzweckenden Formeln nichts einmifchen. 
Tonnte, Vielleicht war, die Würtembergifche 8. 
D. zum Theil fein: Werk, das ihm auch gar nicht 
zur Unehre gereichen wuͤrde, welches ich jedoch 
hicht beſtimmen kann; und fo darf man’ ds ihm 
nicht verdenfen, daß er dieſe feine Arbeit auch in 
ſeinem neuen Wirkungskreiſe geltend zu machen 
ſuchte, wenn gleich vieles in dieſer K. O. auf un⸗ 
fer Fuͤrſtenthum Calenberg und Goͤttingen, und 
vielleicht auch auf das Fuͤrſtenthum Wolfenbuͤt⸗ 
tel, feine Anwendung geſtattet, und vermuthlich 
niemals bey uns zur Wirklichkeit gekommen iſt. 
Das meiſte aus der alten Wuͤrtembergiſchen K. O., 
| — 
ee amnidei, auch die Armenkaflen ⸗Ord⸗ 
nung fa der Wuͤrtemb. Landes Drdnung von 1536. 

abgrfaßt. ©. Schnatter an’ angef. O. S. 176. ff. 
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betreffend die Anordnung des Kirchenraths den 
Synodus der Superintendenten, die Ordnung 
der Superintendenten und Generalſuperintenden⸗ 
ten, die Beſetzung und Unterhaltung der Pfar⸗ 
ren, die Kirchen-Eenſur, die Ordnung der Par⸗ 
ticular= und Klöfter » Schulen, wie auch des Päs 
dagogiums, die Kaftenordnung ꝛc. iſt mit: wenis 
gen Abänderungen, z. E. wegen. ber: Unterhals 
tung der geiftlihen Gebäude, wegen der Begnas 
digungen der Predigerwittwen, wegen des Schuls 
geldes ꝛc. indie K. O. des Herzog Julius wörts 
lich uͤbertragen worden. Von den deutſchen Schu⸗ 
len findet ſich ein eigener Abſchnitt in der Wuͤr⸗ 
temb. K. O., der in unſere nicht aufgenpannen 
worden, | 2 


Die —— * Eheſachen in unferer 
8.02. ©: 280-289. iſt ganz, fait von Wort 
zu Wort, und ohne einige wefentliche Abändes 
rung, aus der Würtembergifchen. übertras 
gen, ausgenommen, daß in diefer, nebft dem 
adoptirten Kinde auch das aus der Taufe gehobene, 
zu heyrathen verboten ift (5%). ‚ Auch der Paras 
sep) ©. 284: worin, wie vorher angezeigt 

ae erg ‚wora 


12* — 234 


— Diefe Uebertragung der. Eheordnung aus der 
„alten Wuͤrtemb. K. O. in die des Hersog Julius 
iſt ſchon von Pufendorf i in feinen Obfery, jur, T. Il. 
J 390% bemerkt, worden. ee 2 
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worden, “die Che bis zum dritten Grade gleicher 
Zinie verboten zu feyn ſcheint, ‚findet fi in der 
MWürtembergifchen, nur daß er in der unfrigen 
abgekürzt worden, Er lautet in jener (Fol. 116.) 
folgendermaaßen ; und find die bezeichneten Worte: 
Diejenigen, welche in unſerer Kirchenordnung aus⸗ 
gelaſſen worden: “Und dieweil in der Eeverlo⸗ 
büng’, nit-allein, was frey gelaffen, fonder auch | 
was gebührlih, und pin Wohlftand ift, anges 
fehen werden foll, So iſt ferner, in Betrachtung 
silerley uns -Darzu bewegenden Urfachen,, unſer 
Meinung und Bevelch, das. fürohin. alle die 
Perſonen, ſo im andern und dritten Grad der 
Sippſchaft und Blutverwandtnus, als gefchtwis 
flerigete Kinder, upd Kindesfinder, dergleichen 
jrer Vatter und Mutter halben, in gleis 
dem obern und undern Grad zugetbanen 
Vettern und Bafen, oder im dritten Grad, 
dee Mag oder Schwagerfchafft, als des abs 
geftörbenen: Weibs oder Manns, im ans 
dern Grad Blutsverwandten in der unglei⸗ 
deu Kinien, einander verwandt feyen, bey 
Vermeidung unferer Ungnad, auch ernftlicher 
Straff, ſich keinesweges mit einander eelich vers 
loben, oder nod) weniger bey einander fehlaffen 
ſollen.“ Dieſer aͤußerſt verworrene Abfchnitt, 
der durch die ſchwankende Interpunction der da⸗ 
maligen Zeit noch dunkler wird, muß nach mei⸗ 
Rem Ermeſſen, Be der richtigen und natürlichs - 
9 Ä em 
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| fen Opnterpretatioti dahin ausgelegt — 
daß die Ehe bis zum dritten Grade gleicher Linie 
der Verwandtſchaft, und dem andern Grade un⸗ 
gleicher Linie der Schwaͤgerſchaft verboten ſey. 
Aber in der Wuͤrtembergiſchen Ehe- und Ehe— 
gerichtö Ordnung (Pars II. cap. 4. $. 2: welcher 
Paragraph aud) nicht viel weniger- dunkel iſt;) 
ift dies dahin erflärt- worden, daß die Ehe in 
der Verwandtfchaft bis einfihließlich zum vierten 
Grade ungleicher Xinte, in der Schwägerfchaft 
aber bis zum dritten Grade gleicher Linie verbe 
ten feyn folle. Sodann, dieweil in der Ehe 
verlobung, neben dem, was der Allerhöchfterin 
feinem Gefeg verboten hat, auch ferners was 
ehrbar, gebührlich und ein Wohlſtand ift, anges 
fehen werden folle; als ift Ihrer Fuͤrſtl. Durch⸗ 

laucht ernfiliche Verordnung hiemit, daß noch 

weiters die Perfonen, fo im andern und dritten 

Grad der Bluts-Verwandniß oder Schwägers 
ſchaft, alles nach den geiftlichen Rechten zu zähs 
- Ten, als Gefchwifterigt : Kinder und Kindes = Kins 
der, wie auch ihrer Vater oder Mutter halber in 
gleichem Obern, und Untern Grad zugethanen 
DVettern und Baajen, als da jeynd, welche mit 
ihrem Oster oder Mutter, Gefhwifterigt: 
Rind oder Rindes : Rinder, oder die, fo 
mit Des abgeftorbenen Mann oder Weib 
Gefhmwifterigte Rinder oder Rindes- Kin: 
* geweſen, und alſo im dritten Grad gleicher 


| Linie 
Say 
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Linie. Werwandt oder verſchwaͤgert ſeynd, bey Ver⸗ 
meidung ganz ernſtlicher Straff ſich keinesweges 
mit einander ehelich verloben, oder noch weniger 
einander IRRE follen. » 


| De. in unſerer K. O. ©.289-302. befind⸗ 
liche Unterricht wegen der Blutsfreunds 
Schaft und Schwägerfchaft, ift, wie ſchon vors 
her angeführt worden, wörtlich aus der Chur: 
ſaͤch ſiſchen A. O., nur mit Weglaffung . der 
beiden an den Rand gedruckten Regeln wegen der 
Schwägerfchaft, abgedruct worden. Hieraus 
iſt der vorhin gerügte Widerfpruch erflärbar,- da 
die Churfächfiiche K. DO. die Chen nur bis zum 
dritten Grad ungleicher Linie, die Wuͤrtembergi⸗ 
ſche aber auch den dritten Grad gleicher Linie 
verbietet. 


Bey der Lüneb. K. ©. des Herzog Chris 
flian, revidirt unter Herzog Friedrich, ift dee 
Vorrede zufolge;, die alte Lüneburgifche der Hers 
zöge Wilhelm und Heinricy 'von 1564, welche 
aber nur einige Grundzüge der Kirchenverfaffung 
enthält, zum Grunde gelegt worden. Die reiche 
lihen Zufäße find aus den Protocollen der abgen 
haltenen Vifitationen, und denen in der Vers 
fammlung. des Confiftoriums darüber angeftellten 
forgfältigen Erwägungen gefchöpft worden. Doch 
iſt Damit nicht. auögefchloffen, daß. nicht eins 

Ddg und 
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und das andere auch aus einer andern gnirchen⸗ 
ordnung entlehnt worden. Was die im XIV. Cap- 
enthaltene Eheordnung anlangt, fo iſt ſ. 4. aus 
ddr alten Luͤneb. K. O. uͤbertragen worden; 
$. 17. iſt, wie bereits bemerkt worden, aus der 
alten Grubenhagenſchen K. O. oder mit felbi= 
ger aus einer gemeinfchaftlichen Quelle genommene 
worden. ©. 141-158. findet fi) der Unterricht 
wegen Blutöfreundfchaft und Schwägerfchaft auß 
der Churſaͤchſiſchen K. O., ‚mit einigen weniger 
Beränderungen und Zufägen, und mit dem Uns 
terſchiede, daß die beiden an den Rand gedruck⸗ 
ten Regeln wegen der Schwaͤgerſchaft $..35. int 
den Tert eingerüct worden. . 


Diefen, für die Erflärung der protefl. Ehe⸗ 
verbote wichtigen, Angaben über die Entſtehung 
und Abfafjung unferer Kirchenordnungen, und - 
der darinn enthaltenen Eheverbote, füge id) noch, 
gleichfalls zur Beförderung einer defto richtigerer 
Auslegung der Eheverbote unferd Landes, in eis 
nem oder dem andern Punkte, eine Furze Nach⸗ 
richt bey, von den Originalausgaben der 
Rirchenordönungen unferer Churlande, und 
in wie fern diefelben, insbefondere in Abſi ht der 
verbotenen Grade, von den revidirten Ausgaben 
ſich unterſcheiden. 


Diie Original-Ausgabe unſerer Calenb. K. O. 
vom J. 1569. iſt ganz die nehmliche, als die re⸗ 
vidir⸗ 
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vidirte, und habe ic) ben, der angeftellten Merz’ 
gleichung gar Feine Verfchiedenheit wahrgenom⸗ 
men. Namentlich) ift die Eheordnung und der 
Unterricht wegen der Blutsfreundfchaft und- 
Schwaͤgerſchaft von Wort zu Wort aus der een 
Edition in die neue übertragen worden CE) 


Die Original: Ausgabe der Küneb, K. 
©. vom J. 1619, . weicht merklich von ber revis 
dirten von 1643. ab. Außer der Verſchiedenheit 
in. der Form, daß jene nicht in Paragraphen abs 
getheilt iſt, enthaͤlt die letztere einige erhebliche 
Zuſaͤtze, und einige Stellen der erſten Ausgabe 
find darinn weggelaſſen. Folgende Stelle der als 
ten Edition, im 3. Cap. von dem Amte, der Lehre: 
und dem Leben der Prediger, (S. 14.) verdient, _ 
ſowohl an fich felbit, als wegen ihrer Weglaffung 
bey der Revifion, Aufmerkfamkeit, “Und foll den 
einfältigen Predigern und Pfarrerin, der Jeſui— 
ten, Socramentirer, und anderer irrigen Lehrer 
Bücher zu haben und zu leſen verboten feyn; 
diejenigen aber, ſo gelehrt ſeyn, und allerley 
Schriften cum judicio Iefen und unterſcheiden 
innen, mügen allerley Bücher, fo fie wullen,. 

Fan zeugen 


(59) Alle Veränderung in der revidirten Ausgabe 
ſchraͤnkt fib auf die Ergaͤnzung weniger Worte in 
dem Artifel von der Kaufe ein. © % K. F. 

un Ehurhanndv. Kirchenrecht, 1. Th. ©. 37: 


- 


I. 
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zeugen und lefen, auf daß ſie, wie Paulus ſpricht, 


Wwiſſen zu ſtrafen die Widerſprecher, und zu dem 


Ende, wie der h. Ambroſius ſagt: Legimus ali- 
qua, ne legantur: legimus, ne ighoremus ; legi- 
mus, non ut teneamus, fcd ut repudiemus, et 
ut fciamus, qualia funt, in quibus magnifici ifti 
cor exaltant fuum.” — Mas die verbotenen 
Grade betrifft, fo ift in dem Unterrichte wegen. 
Blutsfreundfchaft und Schwägerjchaft, ©. 173. 
174. die Ehe bis zum vierten Grade der une 
gleichen Kinte verboten, (welches Verbot fich 
auch noch in der Eellifchen Policey= Ordnung befins 
det,) folgendermanßen: “3. Brüder und Schwes 
fter Kindes » Kinder. Denn obwohl in Gottes 
Wort, aud) den gemeinen befchriebenen.Kayferliz 
hen Rechten, nicht verboten, daß Brüder und 
Schwefter Kinder, oder Brüder und Schwefter 
Kindes Kinder, fich ehelichen mögen, Weiln 
dannoch in Unfern FürftentHümben, auch anges 
börigen Grafs und Herrfchaften, ein anderes 
in viridi obfervantia hergebracht, und daſſelbe 
feine anfehnlichen poliricas rariones hat, fo 
laſſen wir e8 nochmaln dabey bewenden. Die 
vierten von Brüder und Schwefter Kindern in 
gleichem Grad betreffend, Ddiefelben mögen ſich 
wohl ehelichen, unangefehen in den Päbftlichen 
Rechten das Contrarium oder das Widerſpiel 
diſponirt und verſehen. In ungleichem Grad 
aber, ſollen und moͤgen ſich die vierten von Bruͤ⸗ 

der 
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der und Schweſter Kindern nicht befreyen: als 
Exempels Weiſe, ſoll keiner ſeines Eltervaters 
oder Proavi Brudern Tochter, oder des Proavi 
Brudern Sohns- oder Tochter = Tochter nehmen, 
dann fic) diefelben alle in einem, und zwar vers 
möge der Päbftlichen Nechte, dem vierten Grad 
ungleicher. Linie verwandt feyn.” Dagegen laus 
tet der aus der alten Grubenhagenfhen K: D.. 
aufgenommene 17. Paragraph, worinn die Che 
nur bis zum dritten Grade ungleicher Linie verz 
boten ift, gerade eben fo wie jet, wodurd) in 
diefer Originalausgabe der auffallendfte Widers 
fpruch entfiehet. Außerdem finden fic) in dem 
Unterrichte wegen Blutäfreundfchaft und Schwäs 
gerſchaft, noch zwey Fälle im dritten Grade der 
gleichen Seitenlinie der Schwägerfchaft, als mit 
des Großvatern Brudern Sohnd Sohnes Frauen, 
und mit des Großvatern Brudern oder Schwefter 
Tochter Tochter Mann, welche in. der neueren 
Ausgabe, vermöge ber Einfchränfung der Ehe— 
serbote bis auf den dritten Grad ungleicher Lis 
nie, wieder auögelaffen worden. Noch Fümtnt 
darinn ein Eheverbot wegen: der geifilichen Vers 
wandtfchaft vor, welches unten angeführt wer⸗ 
den wird. Sonft ift alled in der revidirten Edis 
tion unverändert geblieben, wie in der alten. 
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| : | 4. 4 
ueber einige der vornehmſten Regeln | 
ber | 
Interpretation. der Eheverbote 
in 
unfern Kirchenordnungen. 


1) Daß bey allen Brobibitiv.: Geſetzen, durch 
welche der Menfch nicht allein in feinen natürs 
lichen Freyheiten und Befugniffen eingefehränft 
wird, fondern in manchen Fällen fogar. an der 
Erfüllung natürlicher Obliegenheiten gehindert 
werden kann, bie reftrictive Interpretation 
eintrete, daß folglich die in jenen Geſetzen ents 
haltenen VBorfchriften nicht über den ermweislis 
hen buchftäblichen Sinn derfelben ausgedehnt, 
und durch Schlüffe und Folgerungen erweitert 
werden dürfen, wo nicht ganz unſtreitig gleis 
cher Gefeßesgrund Statt findet, das ift ein 
von allen Rechtögelehrten einftimmig angenom⸗ 
mener Grundfag, ber befonders bey den Ehe⸗ 
verboren, und-ganz vorzuͤglich in den entferne 
teren Graden der Verwandtſchaft, in. denen 
nur um einer gewiffen äußeren Schicklichkeit 
willen Ehen verboten‘ worden, feine Anwen⸗ 
dung findet. In diefen Fällen wird fogar eine 
natürliche und nad) den Regeln der Hermeneus 
tik wahrfcheinliche ci einer dunkeln 
Stelle, 


t 
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n Stelle, wenn ſolche eine weitere Ausdehnung 
der Eheverbote involvirt, nicht zulaͤſſi ig ſeyn, 

und einer noch uͤbrig bleibenden moͤglichen, nach 


welcher das Verbot ſich nicht ſo weit —— 
weichen muͤſſen (9). 


” Hiebey ift aber. auch auf * — Seite zu 
merken, was ohnedem auf den erſten Blick ein⸗ | 
leuchten muß, daß die in unferen Kirchenord⸗ 

- nungen, und in dem Unterrichte wegen der 

Blutsfreundſchaft und Schwägerfchaft, ans ' 
geführten verbotenen Säle .bloße Beys 
fpiele find, denen fehr viel an der Vollftäns 

digkeit fehlt, da auch eine ſolche Vollftändig- 
keit zu einer unnöthigen und ermüdenden Weit⸗ 
laͤuftigkeit gefuͤhrt haben wuͤrde. So ſind, 
um dies nur durch Ein Exempel zu erlaͤutern, 
im vierten Grade der ungleichen Seitenlinie 
der Verwandtſchaft herabwaͤrts, folgende 12 

Faͤlle möglich, unter denen (Cal. K. O. ©. 293. 

| 294.) nur —— aufgeführt werben: 


1. Des Brudero Sohnes Söhnes Toch⸗ 
ter, 
2. Des Bruders Sohnes Tochter Tochter, 
| 5 Des 


— Vergl. Wanmoattens theologiſche Gutachten 
2. Samml. ©, gı. 34. | 


95 
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J 


Es wuͤrde daher er ibereift feyn, aus der 
Abweſenheit eines Falles fogleicd) den Schluß 


3. Des Bruders Tochter Tochter Tode | 


tet, 


4. Der Schweſter u Sobnes 


Tochter, | 

5. Der Schwefter — Tochter Tochter, 

6.:Der Schwefter Tochter Tochter 
Tochter, 

7. Des Bruders Sohnes. Sobnes 
Sohn, 

8. Des Bruders Sohnes Tochter Sohn, 

9 Des Bruders ei Tochter 
Sohn, 


| Sohn, 
11. Der Schweiter Sohnes Zochter Sohn, 
12. Der Schweſter —— —— 
Sohn. 


/ 


ziehen zu wollen, daß er nicht zu.den verbote= 
non gehöre. Nur in dem Fall ift dies zuläflig, 
wenn von Einer ganzen Gattung .oder einen 
Grade von VBerwandtfchaft alle verbotene Fälle 


gaͤnzlich fehlen, und fein Grundfaß oder Feine 


Pegel aufgeitellt ift, wonach jene Gattung oder 
jeuer Grad zu den SERSRENEN nen wer⸗ 
den muͤſſen. | 


. 
er ie au 


5) Dap 


10. Der Schweſter Sohnes Sohnes 


# 
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3) Daß unſere Eheverbote, und vornehmlich die 
in dem Unterrichte wegen Blutsfreundſchaft 
und Schwaͤgerſchaft, in zweifelhaften Faͤllen 
nach Regeln und Principien des roͤmi⸗ 
ſchen Rechts zu erklaͤren ſind, und daß man 
nur alsdann, wenn dieſes keine Auskunft ge⸗ 
währt, zu Regeln des canoniſchen Rechts feine 
Zuflucht nehmen dürfe, welches aber. bey der 
Eal. 8.9. wohl niemals der Fall ſeyn möchte, 
glaube ich nady dem, was über die Quel— 
Ten unferet Cheverbote angeführt worden, 
als erwieſen und — — zu 
duͤrfen. | 


4) Auch aus den Kirchenordnungen, aus denen 
die unfrigen erweislich gefchöpft haben, vors 
nebmlich aus der Churfächfifchen , werden 
wir bisweilen eine Erklaͤrung entleh: 
nen dürfen, die ein und das andere mal jo= 
gar ben Werth einer autpentifipen — 
behaupten kann. 


5) Noch einige Worte muß ich beyfuͤgen uͤber eine 
Regel, die auch in anderen deutſchen Staaten, 
mo ſich mehrere Provincial⸗Kirchenordnungen 
befinden, ihre Anwendung findet, über die Zus 
laͤſſigkeit, beide Rirchenordönungen unfes 

ver Churlande aus einander, oder vielz 
mehr die Galenbergifche aus der Lüneburgis 
ſchen 


e 
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ſchen, als der jüngeren und in vielen Puncten 
J beſtimmteren und ausfuͤhrlicheren, zu erklaͤ⸗ 

ren, welches, wie ich bemerkt zu haben 
glaube, bey mehreren meiner Herren Collegen, 
beſonders denjenigen, welchen in beiden Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmern nach einander Inſpectionen anver⸗ 
trauet worden, der Fall if. Daß dieſe Er⸗ 
+ Härung der Galenb. Eheordnung aus der Lü- 
. neburgifchen ganz unflatthaft fey, ergiebt fich 
Daraus, daß, ‚wie aus dem bisher Gefagten 
erhellt, die letztere nicht aus der erfteren, 
ſondern beide aus einer gemeinſchaftlichen 
Quelle geſchoͤpft haben, wobey denn die Luͤne⸗ 
burg. K. O. die von der Calenbergiſchen ver⸗ 
worfenen beiden Regeln wegen der Schwaͤger⸗ 
ſchaft mit aufgenommen, in Gemaͤßheit ders 
ſelben ein paar verbotene Fälle eingefchaltet, 
und hinten einige Principia wegen der andern 
und dritten Gattung der Schwägerfchaft beyz 
gefügt hat, die auf die Ealenbergifche Eheords 
nung nicht angewandt werden dürfen. Uebri⸗ 
gens bin ich überzeugt, daß die Luͤneb. K. D. 
in manchen Puncten auf die Calenbergifche ges - 
gruͤndet worden, und alfo bisweilen ald die 
‚fpätere und deutlichere zur Erklärung der 
erfteren gebraucht werden Fönne; jedoch mit 
größter Vorſicht, nicht in dem Zall, wenn 
die Luͤneb. 8. O. abfichtlih neue Beftims 
mungen beygefügt hat, fondern nur alsdann, 
wenn 
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wenn aus der Luͤneburgiſchen, damals all⸗ 
gemein herrſchende Grundſaͤtze und Obſervan⸗ 
zen zu erſehen ſind, die in der Calenbergi⸗ 
ſchen nur dunkel und undeutlich angedeutet 
worden. 
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, 


ei 
‚der 


proteſtantiſchen Kirche nor de 


nungen (°*), 
zunaͤchſt 


der Calenbergiſchen und Lines 


burgifchen. 


— — 


| Salenbergifhe Kirhenordnung des Herzog Julius, vom | 


J. 1569, revidirt 1615. in den Calenbergifhen Lan—⸗ 
des s Sonfiitutionen, 1. Th. ©. 283 — 285. 289 — 302. 

Luͤneburgiſche Kirchenordnung des Herzog Chriftian, 
vom J. 1619, tevidirt auf. Autorität Herzogs Fried⸗ 
rich im J. 1643. Gap. XIV. 6. 4. 3. 17. 23 — 60. in den 
Züneburgifben Landes s Eonftitutionen, J. Th. ©. 134- 
138. 139. 141-159. 


— — 


[8 ein ganz allgemeiner Grundſatz in Abſicht 
aller Eheverbote iſt zu bemerken, daß ſelbige 


ſich eben vun auf außereheliche Vermiſchungen, 
als 


4 — — — u — nn m — — — 


ww; Wenn ich die Eheverbote der proteftantifhen 


Kirhenordnungen gemeinfchaftlich abhandle, uns 
geachtet ei deshalb in den Beinen Kirhens 
ordnun⸗ 


cutiſhe | 


Eee 


atotitit 
518 
en 


‚ der Protefanten annehmen, 
‚‚‚Provincial s Kirhenordnungen in mehreren - oder 


\ 
D 


* 


Eheverbote in der Verwandtſchaft. Et 


als auf eheliche Verbindungen beziehen; und wer⸗ 
ben daher, wenn in der. Folge der Kürze wegen 


I nur 


ordnungen obwaltenden mannigfaltigen Vſie⸗ 
denheiten; ſo bedarf es wohl keiner Erinnerung, 
daß ich. ein. gemeines proteſtantiſches Kirchenrecht 


annehme, deffen. Miealität von vielen Neneren Kits 


chenrechtslehrern gelaͤugnet wird, welde vielmehr 
das canoniſche Recht für das gemeine Kirchenrecht 
das nur durch die 


wenigeren Puncten eingeſchraͤnkt und abgeändert 
werde, Da aber alle Kirhenordnungen provifios 


naͤte Verfügungen bis auf eine gemeinfchaftliche 


Uebereinkunft der proteſt. Stände enthalten; fo 
ift diefem Grundſatze zufolge, und wegen der in 


mehreren Kirchenvrdnungen vorkommenden Zurüds 


weifung auf die übrigen proteft. Conſiſtorien, wie 
auch wegen der in faft allen Kirchenorduungen herr⸗ 
ſchenden Uebereinſtimmung in Anfehung der Haupt⸗ 


puncte, die Feinesweges bloß zufällig, fondern der 


Gleichheit gewiſſer damals allgemein angenommes 
ner Principien zuzufhreiben iſt, — unſtreitig dass 
jenige, worinn die meiften und angefehenften Kir⸗ 


cheuordnungen, die vornehmlich den übrigen zur 


Norm gedient, namentlih die Saͤchſiſche, Würs 
tembergifbe, Wolfenbüttelifhe ıc. mit einander 
uͤbereinſtimmen, naͤchſt den iu den ſymboliſchen 
Büchern gelegentlich aufgeftellten Grundſaͤtzen, für 


gemeines proteftantifhes Kirchenrecht anzunehmen, 


und in demjenigen, worüber die K. O. einer Pro⸗ 
vinz 
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nur von verbotenen Ehen die Rede iſt, jene im⸗ 
mer mit darunter zu vergelan ſeyn. Kal. Ki 
| ⸗ . ©.302. 

vinz nichts beſtimmt, als N zu 
brauchen. Es involvirt auch dieſer Begriff im ge⸗ 


ringſten nicht die Unterordnung eines evangeliſchen 


Standes unter den ‚andern, ſondern nur. die_ges 
mugſam begruͤndete dee d der. Vereinigung, aller 
evangel. Stände zu einem gemeinfamen ‚Körper. 
7. diefed gemeine pyoteſt. Kirchenrecht nicht aus⸗ 
—reicht, da fritt, nad dem, was oben dargerhan 
worden, wenigſtens in Matrimonialſachen, und 
insbeſondere in Auſehung der verbotenen Grade, 
das römifhe Recht als eigentliches fubiidiarifches 
Recht ein. Dies. find, glaube ih, Säge, deren 
Nichtigkeit und Gültigkeit durch die unter bloßen 
zufäligen Umſtaͤnden allmaͤhlig ausgebildete Praxis 
ſchwerlich umgeſtoßen werden dürfte So iſt z. B. 
der Grundſatz von der Eheſcheidung nur in den 
beiden Faͤllen der ehelichen Untreue und der boͤsli⸗ 
chen Verlaſſung, gemeines und zwar eigenthuͤmli⸗ 


ches proteſtantiſches Kirchenrecht. Eben dahin iſt 


wohl ohne Zweifel auch die Begraͤnzung der Ehe⸗ 
verbote init dem dritten Grade der ungleichen Li⸗ 
nie zu rechnen. Die Grundſaͤtze von der Unguͤltigkeit 
heimliher und ohne elterlichen Conſens eingegans 
gener Vetloͤbniſſe, und von der gaͤnzlichen Unzus 
laͤſſigkeit der Ehen zwiſchen Seiteuverwandten, un⸗ 
ter denen ein reſpectus parentelae Statt findet, 
machen gemeines proteſt. Kirchenrecht aus, wels 
bes aus dem röm. Nechte are! worden. Das 

Chever⸗ 


— — — ae Po 4 — 


richte wege 
Regeln: «Diefe bisher erzaͤhlte Perſonen ſind alle | 


9 
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©, 902. “Unter welchen Perfonen keine Ehever⸗ 
Bindung noch Vermiſchung gefchehen fol.” Luͤ⸗ 
nes 8. D. Cap. XIV. $. 17. “Denn: die Ver: 
mifhung und Beyliegen, fo wider göttliche und 
natuͤrliche Rechte laufen, werden von: Gott ges 
haffet — ſo auch in den, in dem Unter⸗ 

n der Blutsfreundſchaft eingeruͤckten 


unſere liebe Vaͤter und Muͤtter; derhalben ſoll ſich 
kein Kind mit derſelben einem verehelichen oder 
berühren.” *Brüder und Schweſtern ſich mit 
einander. zu verehelichen -oder zu berühren, ift 


von göttlichen, natärlichen. und an ae 


und Geſetzen verboten ꝛtc. 


1. Eheverbote in der Verwandtſchaft. 


* 


Es wird in unſern Kirchenordnungen aus⸗ 


druͤcklich der allgemeine Grundſatz in Anſehung 
der 


Ebeverdot zwiſchen Vormuͤndern und Mindeln, 
fo lange jene nicht ihre Rechnung abgelegt haben, 
ift meinem Erachten nah ein aub da, wo nichts 


ausdruͤcklich darüber verordnet ift, im proteſtanti⸗ 


ſchen Kitchenrechte anzuwendender Sa des römie 
ſchen Rechts, wie nicht weniger die Rechtmaͤßig⸗ 
Beit der Aufhebung der auch völlig gültigen Spon⸗ 
ſalien, mit beiderſeitiger Einwilliguns. | 


* 


—* 
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der Berwandtfchaft aufgeftellt, daß ⸗dieſelbe glelch 
ehehindernd iſt, ſie mag aus einer außerehelichen 
oder ehelichen Zeugung herruͤhren; und iſt dieſe 
Regel auch auf Verſchwaͤgerte gehoͤrig anzuwen⸗ 
den. ‚So macht z. B. meine Verſchwaͤgerung mit 
meiner Frauen Schweſter oder Nichte ein gleiches 
Ehehinderniß aus, es mag dieſe ein ehelich oder 
unehelich gebornes Kind ſeyn. In der dem Unter⸗ 
richte über Blutsfreundſchaft beygefuͤgten Erin⸗ 
nerung, Cal. K. O. S. 302. heißt es: “Es wer⸗ 


den aber nicht allein Blutsverwandten genannt, 


welche von ganzer Geburt ꝛc. ja auch, welche et⸗ 
wan außerhalb der Che gezeuget, und des Gee 
bluͤts halben, durch das natürliche Recht, mit 
einander verwandt find 2.” Eben fo wird dieſe 
Regel aud) gelegentlicy bey einzelnen Fällen ans 
gebeacht: “Der Vater foll nicht nehmen feine 
Tochter, auch die nicht, fo er etwa außerhalb 
der Ehe erzeugt hat; ‚die Mutter foll nicht neh⸗ 
men den, Sohn, auc) nicht, dan, fo fie etwan 
außerhalb der Ehe gezeuget: möchte haben; glei= 
chergeftalt mögen ſich Brüder und Schweitern 
nicht ehelichen, fo außerhalb der Ehe vom Vater 
oder Mutter erzeuget.” 


EN 


1. In der geraden Linie. 


Diefe Ehen werden in allen Rirchenordnungen, 
‚ eben wie im roͤmiſchen Nechte, ausdrüdlich in 
infini- 


* 
* 
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‚Infinicam (Luͤneb. K. O. Cap XIV. $. 24. 25. 26.) 
verboten; und wird dies durd) mancherley Auss 
drücke anfihaulich gemacht. In dem Unterricht: 

son der Blutöfreundfchaft durch die Regeln: 
“Es wird Feine Ehe zugelaffen, zwifchen Kin— 
dern und Eltern, fie ſeynd nahe oder fern an ein⸗ 


ander verwandt, und wenn fie auch tauſend Glied - 


von einander wären.” Dieſe bisanher erzählte 
| Perfonen find, alle unfere lieben Väter und Müts 
ter, derhalben foll fich Fein’ Kind mit derfelben 
| einem verehelichen oder berühren; wie denn Gott 
- Gen. 2. verboten: Darum wird ein Mann feinen 
Vater und feine Mutter verlaſſen zc.” (62), In 
einigen Kirchenordnungen, z. B. in der Lauens 
burgifchen, ift auch die befannte Sloffe zum roͤ⸗ 
mifchen Rechte (°?) benußt worden, um dies 
ſinnlich anſchaulich zu machen: daß, wenn Adam 
noch Heistiges Tages lebte ober wieder auferftäns 
de, er Feine Frauensperſon wuͤrde heyrathen duͤr⸗ 
fen,’ weil fie ſaͤmtlich feine Töchter und Deſcen⸗ 
dentinnen feyn würden. E83 find dieſe Ehever—⸗ 
bote in dem Unterrichte von der Blutsfreund⸗ 
ſchaft durch vier Grade in der auf⸗ und abſtei⸗ 


* 


“ (62) Siche die oben im andern Abſcnitt Unmert 54. 
angeführte Rabbiniſche Erklärung diefer Stelle. 
(63) Ad $. 1. luſt. de — und ad L 53. Dig. de 
ritu nupt.“ | | | | 
| “g 2 


genden — 
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genden Linie durchgeführt, | welches" folgende 
Claſſen von verbotenen dãllen — io | 


‘a, Mit. der Mutter, a. Mit sh Ehre, | 
den Großmüttern,  Großföhnen, En⸗ 
Eltemüttern, Ur⸗ Feln, Urenkelnꝛc. 
eltermättern ie. 0.000.000 0 

b mit den Töchtern, b. Mit dem Vater, 
- Sroßtöchtern, En: den Großvätern, 

kelinnen, Urenfe:  . Kltervätern, Urels 
linnen ꝛc. tervaͤtern ic. 


2. In der Seitenlinie. 


In Anſehung der Collateral⸗ Verwandten, 
wird in den proteſtantiſchen Kirchenordnungen 
der Grundſatz entweder ausdruͤcklich aufgeſtellt, 
oder unlaͤugbar dabey vorausgeſetzt, daß volle 
und halbe Geburt bey der Seitenverwandt⸗ 
ſchaft für gleich gelten. Cal. K. O. S. 302. 
“Es werden aber nicht allein Blutöfreunde ges 
nannt, welche von ganzer Geburt, als von Eis 
nem Vater und von Einer Mutter, fordern auch 
welche von halber Geburt, ald von diefer einem. 
‚gezeuget find.” In dem Unterrichte von der 
Blutöfreundfchaft wird died zunaͤchſt auf ‘Ges 
fhwifter angewandt: “Brüder und Schweftern 
ſich mit einander zu verehelichen oder zu beruͤh⸗ 
ren, iſt — — verboten, fie ſeyn von voller oder 

halber 
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halber Geburt, d. i. von Einem. Vater und Eis 
ner Mutter, oder allein von der. beiden einem ıc.” 
Eben diefer Grundfat ift and) auf die Schwäs 


gerfchaft anzuwenden. Mit meiner Frauen 


Schhwefter, es mag felbige ihre Stiefſchweſter 
oder vollbürtige Schweiter feyn, bin.ich in glei 
dem Grade verfchwägert, und ift jene Verſchwaͤ⸗ 
gerung ein gleiches Ehehinderniß ald diefe. Eben. 
fo mit meiner Frauen Nichte, es mag Ddiefelbe 
ihre voll⸗ oder halbbürtige Schmwefter zur Mut⸗ 
ter haben. In der Cal. 8. O. S. 929, 930. in 
einer Berordnung von 1675. heißt es: ““Geftalt 
denn nach Diefem, wenn von nun am einer feines 
Vatern oder feiner Mutter Brubdern Frau, — — 
oder auch eine andere, in dergleichen, an oban⸗ 
gezogenen Dertern ber. heil. Schrift, verbotenen 
gradibus, entweder nach der. Blutsfreund » oder 
Schwaͤgerſchaft, verwandte Perfonen, von ganz 
3er oder halber Geburt, zu IE begehs 
ret-ıc.” (st), j 
a. In der ide — in Anfehung derjeni⸗ 
gen Merfonen , zwifchen denen ein elterlihes und: 
lindliches Verhaͤltniß Statt finder. 
Diefe Eheverbote zwifchen Seitenverwandten - 
in der ungleichen Seitenlinie, von denen die eine 
unmit= 
(64) Siche auch Garpjov Jarispr. ecclel. Lib, IT, 


‚Tits V. la 
— 33 
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unmittelbar von dem gemeinſchaftlichen Stamme 
abſtammt, und unter denen nach dem Begriff 
des roͤmiſchen Rechts ein elterliches und kindli⸗ 
ches Verhaͤltniß obwaltet, muͤſſen in dem prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchenrechte beſonders behandelt wer⸗ 
den, indem dabey ein eigenes Princip, das aus 
dem rom. Rechte entlehnte Princip des 
reſpectus parentelae, zum Grunde liegt, und 
vermoͤge dieſes Princips Ehen zwiſchen ſolchen 
Perſonen, die Ehen mit den Geſchwiſtern der El⸗ 
tern, Großeltern zc.. und mit den Neffen und 
Nichten, und deren Kindern und‘ Kindestindern zc. 
wie in den römifchen Gefegen, in infinitum, deh. 
ſchlechthin und ohne Beflimmung der Grabe, und 
uͤber die ſonſt für die Eheverbote unter Seitens 
- verwandten feftgefeßte Gränze hinaus, verboten 
find. In der Churſaͤchſiſchen KR. O. von 1580. 
und in des Churfürften Johann Georg I. Ehe⸗ 
ordnung von 1624. wird nad) dem Verbot der 
Ehe im dritten Grade der ungleichen Linie beys - 
gefügt: “Wie denn aud) niemand mit des Groß: _ 
vaters Vatern, oder der Öroßrkutter Mutter Ge⸗ 
ſchwiſtern, weil dieſelben der Eltern Statt halten, 
ſich ehelich verloben fol.” Demzufolge heißt es 
in einem von Carpzov angeführten Decrete des 
Ehurfächfifchen Conſi ſtorii vom !$. 1613.: betrefz 
fend.eine Ehe im vierten Grade ungleicher Linie: 
“> nun wohl eurem Zürgeben nach mehrerwähns 
ter M. C. in linea recta afcendente vel defcen- _ 
— | dente 
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dente nicht zu befinden, in welcher allein zwi⸗ 
ſchen Eltern und Kindern die Ehe in infinitum vers 

boten; fonften aber im ‚vierten Graderungleicher 
Linie zugelaſſene Dieweil aber gleichwohl in die⸗ 
ſem Fall nicht ſowohl der Grad und Proximitaͤt, 
old der vaͤterliche Reſpect zu beobachten, indem 


mehrerwaͤhnter Mi Eder Jungfrauen Großva⸗ 


ters⸗Vaters Stelle vertritt, nicht anders, als 
eb: er in linea afcendente;zu befinden wäre; So 
mag diesfalls die Ehe nicht verſtattet werden 1.” . 
Eben diefer Grundfaiz.ift in vielen proteflantis 
fchen Kirchenordnungen ausdrücklich aufgeftellt, 
und iſt als für alle geltend anzunehmen. In der 
VNommerſchen Ke. O. von 1690. ©» 205- heißt 
28: “Denn obwohl der vierte Grad frey iſt, den⸗ 
noch geſtattet man nicht, daß jemand feines Ela. 
tervaters oder Eltermutter Bruder oder Schwe⸗ 
ſter nehme.” In der neueren Braunſchw. Wol⸗ 
fenbuͤttelſchen K. O. des Herzog Anton Ulrich 
‚ben 1709. ©; 110. ; “Und in Summa, feine Tod): 
ter, fo von feinem Bruder oder feiner -Schwefter . 
deſeendiret oder herabkbmmt.“ Die in dem Un⸗ 
terricht wegen der Blutsfreundſchaft deshalb auf⸗ 
geſtellten Regeln find’ folgende: “Dicfe hinauf: 
wärts erzählte Perſonen ‚werden anſtatt unferer 
Mütter geachtet; berhalben witl Gott, und das 
natürliche Recht, daß man fi ch von denfelben ents . 
halte,” Welches Töchter ich nicht darf nehmen, 
deffefbigen — — — mir — — 

— «8 A: „ten, 
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ten, ja auch deſſelbigen Tochter⸗Tochter⸗Toch⸗ 
ter” (65). “Daß vierte Gebot Gottes ſpricht: 
Du follt. Vater und Mutter ehren. Es Tann aber 
feine größere und erſchrecklichere Unehre Vater 
und Mutter und allen denen, fo anftatt. unferer 
Väter und Mütter geachtet werben, von den Kins 
dern wiederfahren, denn fo fie von ihnen durch 
Blutfchande geſchaͤndet und 'verunreiniget wer⸗ 
den ıc.”” "ES werben dieſe Verbote in dem genui⸗ 
nen Unterrichte von der Blutsfrgundfchaft, in 
der Churfäch. und Cal. K. O., bis zum vierten 
- Grabe, alſo ſchon über die fonft für die Seitens 
verwandten‘ beftimmte Gränze,. burchgeführet. 
Sin der Lüneb. K. O. werden fie zum Ueberfluß 
gar noch bi zum fechften Grade, in einem Nach⸗ 
trage (S. 148: ) auögeführet: Es ſind demnach 
verboten die Ehen: J ug 


@. mit * Schwe⸗ mie der Bruͤder 
ſtern der Eltern, oder der Schwe⸗ 
Großeltern, Elter⸗ ſtern Söhnen „ 
eltern ꝛ — —  Großföhnen, En⸗ 

keln ıc. . a 

b. Mit 


: (65) Dies iſt faſt wörtlich die deu dem unbegränsten 
Verbote diefer Ehen in dem tömifhen Rechte zum 
Grunde gelegte Regel, die auch in Georg Majors 

ateiniſchem Originale daben angeführt wird: Cu- 
jus filiam uxorem ducere non poflum, neque ejus 

neptem permittitur. $.3. Inſt, de nupt. 
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bi» Mit der Brüder b. mit den Brüdern 
oder der Schwe⸗ "der Eltern, Groß⸗ 
ſtern Toͤchtern,/ eltern; Elterel⸗ 
Großtoͤchtern Eine" tern cc. 
— — a ae M 
tar salz; ae Pe 
b. In der an — in Anfebung folder | 
Perſonen, unter denen ſich kein elterliches und 
| findlieg Verhbaͤltniß findet, 
| wie auch in der gleichen Seitenlinie. 


Die in der Churfächfi ichen K. O. angenom⸗ 
mene Begraͤnzung der Eheverbote unter 
Collateralen mit dem dritten Grade un⸗ 
gleicher Linie, iſt, wie vorher bemerkt wor⸗ 
den, in die meiften Kirchenordnungen, und ſo 
auch in unſere Calenbergiſche, zugleich mit dem 
Unterrichte wegen Blutsfreundſchaft, und in die; 
erneuerte rg von 1043: (6°) aufge⸗ 
bi | none 
(66) In meines Broßers Shurbennönr: — 
1. Th. ©. 108. ‚wird behauptet, daß im Lüneburs- 
gifhen die Cheverböte fih bis zum dritten Grade 
gleiher Linie erfiteden; und S. ırı. werden die 
Fälle im dritten Grade der gleihen Geitenlinie der 
Verwandtfdaft, die im Lünchurgifhen vorfoms 
men, zu denen gerechnet, worinn das Gonfifioris 
um bisher alein und unmittelbar Difpenfation 
ertheilt hat. Sollte indeffen auch diefe Auslegung 
dergebiaqt ſeyn, fo iſt fie ohne Zweifel unrichtig. 
| 35 Ganz 
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nommen worden; und wird daher das in Der bey⸗ 
folgenden Kupfertafel ſich findende Schema 
(rig.V.) alle zwiſchen Seitenverwandten, unter 
denen kein reſpectus parentelae Statt findet, ver⸗ 
botene Ehen, im Gegenſatz gegen die im canonis 
« fchen Rechte in der Geitenverwandtfchaft übers 
\ haupt’ unterfagten Ehen, auf Einen Blick dar⸗ 
fielen. “Brüder und Schwerter Kindes = Kinder, 
fo heißt es in jenem Unterrichte; *eboch soll fols 
ches allhier nad) Ordnung und Befehl :c-auf fols 
gende Weiſe verſtanden werden: nehmlich alſo, 
daß die (Oral im dritten Grade Cungleicher Lie 


nie) 


Ganz — wird in der Luneb. K. O. die 
Ehe im dritten Grade der gleichen Linie für erlaube‘ 
erklärt, Gap. XIV. 9.32. *Im dritten. Glied oder 


‚Grad oleicher Linien, dergleichen, im vierten Glied, 


- 


wird die Ehe aus beweglichen Urſachen, weil es in 
Goͤttlichen, Natuͤrlichen und Kavferlihen Rechten 
nicht verboten, nachgelaffen, obaleich i in jure cano- 
nico- ein anderes verſehen.“ Vergl. 9. 17. mo dag 


+ bis auf tertium gradum linea& aequalis, unftreitig 


exchufive. zu verfieben if, da in: dem folgenden 


Worten ausdrüdlid die Ehe in tertio gradu lineae 


aequalis für erlaubt und zuläfjig erklärt wird.» Im 
der Gelifchen Policev- Drdnung von 1618. iſt die 
Che, wie in der Original: Ausgabe der Luͤneb. K. 
9. bie incl den vierten Grad der ungleichen Linie 


verboten. Es if aber dieſe Verordnung dur bie 


revidirte K. D. von 16437 ale dur. daß fpätere 


Geſetz, aufgehoben worden. 


Chepörbote in der. Verwan dtſ haft 3 6 3 


nie) verboten fey, wie in fülgenber Sigur ange : 
zeiget: | — 
ann der Vater | 





I | a: 
Paulus Petrus, Brüder 

Det a 
j Heinrich DEN. ECatharine, beide 
er | — rn Ms: Kinder, 


— Hermann. 


Dieſer. — ſoll RE feines Große | 
vate Bruders Tochter nicht nehmen, dieweil ſie 
imnmm dritten Grad oder Glied ungleicher Linie ihm 
verwandt iſt. Im dritten Grad aber (gleicher 
Linie), dergleichen im vierten Glied, wird: Die 
Ehe — — aus beweglichen Urſachen, weil es in 
Goͤttlichem natlirlichen, und Kayſerlichen Rech⸗ 
ten nicht verboten, nachgelaffen: Als mir wird. 
erlaubt, ‚ meines Großvaters Bruders = Tochterz 
Tochter zu ‚chelichen, aber nicht feine Tochter, 


welche mir im dritten Grad ungleicher Linie ver» 


wandt.” - Sa der Luͤneb. K. O. iſt zwar die Ehe 
mit Der Großeltern Brüder oder Schweiter. Kine 
dern nicht. namentlich) verboten, auch fehlt darinn 
das eben angeführte Schema zur Erläuterung. 
Da aber die Begränzung der Eheverbote mit dem 
dritten Grade ungleicher Linie darinn aufgenoms - 
men worden, „fo faun, ‚wegen des Verbots dieſet 
doͤlle kein Zweifel entſtehen. Auch geſtatten die 
Worte 


⸗ 


364 V. Abſchaitt. Protefantige 


orte. Feine Einſchraͤnkung, 6. 33. Im: drits 
ten Glied. aber ungleicher Linie ift Die Ehe, maͤn⸗ | 
niglichen gänzlic) verboten”... (Vergl. $. 17. 
«hi auf tertium gradum aequalis lineae’’). Und 
wenn hier noch ‚irgend ein Zweifel übrig bleiben 
koͤnnte, fo wird folcher dadurd) gaͤnzlich hinweg⸗ 
geräumt, . daß die Lüneb. K. O. fogar in der 
Schwaͤgerſchaft die nehmlichen Falle verbietet, 
und zwey ſich Darauf beziehende Verbote, nehms 
lich mit des Großvaters Bruders Sohnes Fran 
und mit des Großvater Schwefter oder Bruders 
Tochter = ge ‚den verbotenen —— mit ein⸗ 
verleibt hat. Zr 
Noch — hier die — vb nicht nach 
dieſem Unterrichte in der Blutsfreundfchaft, auch 
die Ehen im vierten Grade ungleicher Linie, 
(wenn nehmlich auch kein reſpectus parentelae 
eintritt,) als mit des Eltervaters Bruder oder 
Schwefter Kindern und Kindeskindern zu den 
verbotenen zu rechnen feyn möchten; und ed mag 
wohl in folhen Zählen bisweilen um Diſpenſa⸗ 
tion nachgefucht worden feyn. Die Worte: “Im 
dritten Glied aber ( gleicher Linien, ) dergleichen 
im vierten Glied, wird die Ehe — — nadıges 
laſſen,“ find’ allerdings etwas zweydeutig; und 
koͤnnte das: dergleichen, alfo interpretirt wer⸗ 
ben daß die Ehe im — Grade, in gleicher 
Maaße 
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Maaße als im dritten, nehmlich in derigleichen, 
aber nicht in der ungleichen Seitenlinie, erlaubt 
fey. Dazu koͤmmt, daß die Luͤneb. K. O. gleich 
darauf fortfährt, Ehen im vierten Grad ungleis 
cher Kinie zu verbieten. Dieß bezieht-fich aber, 
wie ausdruͤcklich dabey bemerkt wird, "auf Vers 
wandte im vierten Grade ,- unter denen refpectus 
parentum et liberorum iff, zwiſchen welchen die 
Ehen in allen Graben unterfagt ſind. Und je 
nes: dergleichen, ift nad) dem ganzen Zuſam⸗ 
menhange, und nad) der bey’ folchen Geſetzen 
allein zuläffigen reftrictiven Snterpretation, für: 

ferner, zu erflären, demzufolge denn die Che 

im vierten Grade ungleicher Seitenlinie, wo nicht 
ei elterliches und kindliches Verhaͤltniß eintritt, 
ohne Zweifel erlaubt if. In der Luͤneb. K. O. 
machen dies auch die Worte klar, F. 17. “bis 
Auf tertium gradum lineae aequalis’, wie nicht 

weniger auch $: 54.: wo. ed von der Schwaͤger⸗ 
"haft, die nach der Läneb. 8. ©. in gleichem 
Maaße ehehindernbift, als die Blutsfreundſchaft, 
heißt, "daß diejenigen, die ſich im vierten Gra⸗ 
be, gleicher und ungleicher Linie,/ durch 
Schwaͤgerſchaft zugethan find, wohl ehelichen 
mögen.” — Sollte hiebey noch irgend ein Ans 
ſtand übrig bleiben koͤnnen, ſo wird ſolcher gaͤnz⸗ 
lich hinweggeraͤumt, durch die ausfuͤhrliche Er⸗ 
NE: jener — Worte in’ ber Churs 
BOB | 
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ſachſiſchen K. O. ‘7, woraus der Unterricht we⸗ 
gen der Blutsfreundſchaft entlehnt iſt, und deren 


Erklaͤrung daher die Auctoritaͤt einer authentis 


ſchen interpretation behaupten kann. “Die Pers 


# 


ſonen, welche ' feithalben einander im dritten 
Grade ungleicher Linie verwandt ſeyn, ſollen ein⸗ 
ander nicht ehelichen, als du ſeyn alle die Per⸗ 


ſonen, jo von einerley Eltern, Vater oder Mut⸗ 


ters halben, geboren und herkommen, und von 
ihren gemeinen Eltern an zu rechnen, die eine 


Kindes-Kindeskind, die andere Kindeskind iſt, 
und alſo nach der Perfon ; von welcher fie zus 


‚gleich ihren Urfprung haben, ihr eins die andere, 
und eins die dritte Perfon ift, und was aud) uns 
ter denen einander näher verwandt feyn mag, 


dieſe alte follen ſich in Ehegeluͤbniß nicht einlaſ⸗ 


fen, wie dann Auch niemands ſich mit des Groß⸗ 
vaters ⸗Vatern, oder der Großmutter⸗ Mutter 
Geſchwiſtern, weil dieſelben der Eltern Statt 
halten, ehelich verloben ſoll.“ Hieraus ergiebt 
ſich offenbar, daß der dritte Grad ungleicher Linie 
als die aͤußerſte Graͤnze der verbotenen Grade in 
der Seitenverwandtſchaft zu betrachten ſey, mit 
Ausnahme der Faͤlle, wo ein reſpectus parente- 
lae obwaltet. Ein gleiches. erhellt eben fo deut⸗ 


lich aus dem in der Churſaͤchſ. K. O. bengefügs 


ER ten 


* (67) Su der K. Obdes Churfuͤrſten Auguſt vom Jahr 
1580. im Corp. Juris Saxon. Tom. Il. pag. 65. 
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ten Schema, welches ſich auf der angefuͤgten 
Tafel (kig. VI.) abgebildet findet. Es. iſt dem⸗ 


zufolge in einem, von Carpzov (9): ängeführten 


Churſaͤchſ. Conſiſtorial⸗Decrete, eine, im, vierten. 
Grade ungleicher. Linie vorgefallene Vermiſchung 


bloß fuͤr eine gemeine Unzucht erklaͤrt worden: 
Demnach erkennen und fprechen wir vor recht, 
weil dieſe Perfonen einander naͤher nicht, denn 


im vierten Grad ungleicher Linie verwandt; und 


ihnen ſich mit ‚einander. zu verehelichen ungewehs 
ret; So mag Diefgs Stuprum höher nicht, alg 
vor eine SCHADE: — an ihnen oeſtralt wer⸗ 
den zc.” Kae | | 


.(68) Jarispr BR, Tib, 1. Tie,Y. def, 85. 


(69) Es findet ſich in dem Unterrichte von der Blutes . 
fteundſchaft (Cal. K. O. ©. 298.) elite ſehr dunkle, 
und ſchwerlich "einen bequemen Sinn gebende Res 


gel, die wohl eben wegen ihrer Dunkelheit aus 
der Lüned. K. D. ausgelaſſen woiden, und’ über 


« 6 4.2 u “ u FR j 
Br 
2 a et ia Die 


5 


Die ich bier meine Meinung bepbringe, da fi, na 


meiner Erfldrung, nicht eigentlich zur ——— 
ſchaft, ſondern zur Verwaudtſchaft gehoͤrt. 
Eine gemeine Regel, welche in der. 
DBlutsfreundfchaft und Schwä: 

ö gerichaft Statt har. 

Wenn ded Bräutigamd und der. Braut. Großvater 
und Großmutter Schwefter oder Brüder Kinder 
geweſen, fo iſt die Ehe, beide von wegen der 


INSERIEREN: und BRMABARNN: halben vers 


boten, 
w 
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Die verbotenen Fälle in der Seitenlinie find 


demnach — — 
| | | > In 


boten, nad gemeinen und üblichen Rechten.“ Hier 
“ Haben wir nah ber natuͤrlichſten und richtigſten 
Auslegung, nichts anders als die vollen vier vers 
botenen Grade des canonifhen Rechts in der Ver⸗ 

; wandtfhaft und Schwägerfhaft. Denn Diejenigen, 
die Im vierten Grade der gleichen Seitenlinie mit 
einander verwandt find, deren Großväter, oder 
Großmutter, oder Großvater und Großmutter, 
muuͤſſen jederzeit mit einander Geſchwiſterkinder ges 
weien ſeyn. Wie dieſe Regel fich in diefen Unters 
richt herein verirrt habe, weiß ich nicht, und giebt 
. felbige einen gbermaligen Beweis ab, mit welcher 
Flüchtigfeit man dazumal mit ſolchen Auffägen bey: 
der Abfaffung der Kirchenordnungen zu Werk gas 
gangen. In dem lateinifhen Orihinal von Georg 
Major findet fich diefe Regel nicht; aber gleich im 

der erften deukſchen Ausgabe des Fürften Georg, 
mit den nehmlichen Worten als jetzt. Da jedoch 
die eben angezeigte Interpretation durchaus nicht 

in dieſes Gefeh paßt, vielmehr damit in dirertem 
Widerſpruch fiehet, fo. muß eine andere mögliche 
wenigſtens verfucht werden, wenn nicht etwa, wie 
mir faſt glaublich ift, diefe Megel als eine bloße 
hiſtoriſche AUnführung zu betrachten feyn follte, was 
ehedem nah dem gemeinen canonifhen Rechte, 
wegen der verbotenen Grade Mechtend gewefen. 
Vielleicht ift das Wort Schwaͤgerſchaft hier in eis 
nem unbequemen Sinne gebraudt, und will die 


Stelle folgendes fagen: Wenn swep Seitenvers 
wands 
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a. In der. ungleichen Seirenlinie zwiſchen folchen Perſonen, un⸗ 
ter denen kein elterliches und kindliches Verhaͤltniß 
Statt findet; | 
im dritten Grade der ungleichen Seitenlinie. 


1.2. Mit dcs Groß: 1.2. Mit des Vaters 
vaters (von väterli Bruders Sohnes 
cher oder mütterliher oder Tochter Soh⸗ 
Seite,) Bruders Ne, 

- Tochter, | = | 

3.4. Mit des Groß: 3.4. Mit des Vaters 
vaters Schweher Schweſter Sohnes 


Tochter, ' oder Tochter Soh⸗ 

| er y > 
5.6. Mit der Groß 5.6. Mit der Mutter 
| mutter 


wandten. von einem gemeinfchaftlihen. Urſtamme 
berfommen, unter ihren Vorfahren, aber wieder 
eine Verbindung durch Hevrarh Statt gefunden 
bat, fo haben fie ihre Verwandtſchaft ‚nicht von 
dem Urfamme, fondern von jenem Chepaare an, 
von welchem fie zunaͤchſt herkommen, zu rechnen. 
So find in dem angegebenen Fade Braut und 
Bräutigam, ob fie gleib von ihrem Urſtamme an 
au rechnen, Dritte s Gefhtvifter Kinder find, doch 
eigentlib Geſchwiſter⸗Kinder, weil ihre Großels 
tern, die gleichfalls Gefbmwifter : Kinder gewefen, 
fib einander geehliher haben; und iff ihnen alfo ’ 
als Gefhwifters Kindern, megen diefer Ehe ihrer 
Großeltern, bie Ehe unterfagt. Unter den gemeis 
nen und uͤblichen Rechten wären alsdann die Ehe⸗ 
verbote in der proteſt. a zu verſtehen. 


| 
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mutter Bruders 
Tochter, | 


7. 8. mit der Groß 


mutter Schwefter‘ 


Tochter, 


9. 10. Mit des Vaters 
_ Bruders Sohnes 
oder Tochter Toch⸗ 
ter, 


| 11.12. Mit des Vaters 
Schweſter Sobnes 


oder Tochter Toch⸗ 


ter, =. 


13.14. Mit der Mut⸗ 


ter Bruders Soh: 


nes oder Tochter 


Tochter, | 
15. 16. Mit der Mut⸗ 


ter Shwefter Soh⸗ 


nes oder Tochter 
Tochter. 


Proteftantifche 

Bruders Sohnes 
oder Tochter Soh⸗ 
ne, 

7.8. Mit der Mutter 
Schwefter Sohnes 

‚oder OB Sobs 
ne, | 

9. 10. mit des Groß. 
vaters (von vaͤter⸗ 
licher oder muͤtterli⸗ 
cher Seite,) Brus 
ders Sohne, 

11.12. Mit des Broßs 

vaters Schweſter 

Sobne, 


13. 14. Mitder Große 
-mufter Bruders 
Sohne, | 


15. 16. Mit der Groß⸗ | 
mutter Schwefter 
Sohne. 


Fuͤr diejenigen Kirchenordnungen, welche die 
Ehe bis zum vierten Grade der ungleichen Linie 
unterſagen ſi nd — noch die Faͤlle mit der El⸗ 


ters 


Cheverbote in ber Verwandtſchaft. 371 


ter = Eltern Brüder oder Schweſtern Kindern und 
Großfindern beyzufügen. 


b. In der gleichen Seitenlinie, 
im erſten Grade, 

1. Mit der Schwe⸗ I. Mit dem Bruder. 
fter. ö | . 
int aidenten: Stade, 

I. Mit des Vaters 1. Mit des Vaters 
Bruders Tochter, Bruders Sohne, 


2. Mit des, Vaters 2. Mit der Mutter - 
Schweſter Tode Bruders Sohne, 
ter, "= 


3. Mit der Mutter 3. Mit des Vaters 
Bruders Tochter, Schweſter Sohne, 
4. Mit der Mutter 4. Mit der Nrutter 
————— Schweſter Sohne. 


Die Ehen zwiſchen Gefchwifter - Kindeskin⸗ 
dern, ober anderen Geſchwiſter-Kindern, find | 
ausdrücklich erlaubt; und hindert es nicht, dag 
diefe Ehe in der Cal. K. O. ©. 284. unterfagt 
wird, indem diefe Worte aus einer fremden K.O. 
entlehnt, und nicht mit der gehörigen Vorficht 
abgefürgt worden, und indem dabey zugleich 


auf den folgenden Unterricht wegen der Blutds 


freundfchaft verwiefen wird: “immaaßen folche 
gradus — ordentlich geſetzt ꝛc.“ fo daß alſo 
Una dieſer 


x 


372. v. Abſchnitt. Preicluſhe 


dieſer letztere als das allein — Geſetz zu 
betrachten iſt. 


J 


Fuͤr diejenigen Kirdpenordnungen aber, wel- 
che die Ehen bis zum dritten Grade der gleichen, 
oder dem vierten Grade der ungleichen Linie vers 
bieten, find noch) die Heyrathen zwifchen Andes 
ren s Geſchwiſter — ⸗ Kindern als verbotene Faͤlle 
| hinzuzufügen. | 


‚1. Eheverbote in der Schwägerfchaft. 
NVach dem proteftantifchen Rirchenrechte 
entſtehet, wie bereits oben angezeigt worden, 
die Verſchwaͤgerung aus einem jeden volls 
zogenen Beyfchlafe. Brückner führt ein juris 
ftifches Gutachten an (7°), wegen der Ehe, die 
u mit der Wittwe __. Bruders geſchloſ⸗ 

fen, 


' (70) Deciſſ. jur, matrim. controv. pag. 273. Es wers 
deoſn in diefem Gutachten. auch aus einem Nefpons 
fum der theol. Facultät zu Wittenberg vom Jahr 
1682. wegen eines ähnlichen Falles, die Worte 
angeführt: Quia autem Princeps ſupremus de tali 
confuminato matrimonio clemmenter difpenfavit, il« 
ludque permifit, illad falva confcientia tolerari pot« 
eft, fi fratris demortui vidua primo fuo marito nun- 
quam vere cohabitavit, nec, propter notoriam ejus 
impotentiam, cohabıtare potuit, nec pet copulaın_ 
carnaleın matrimonium conlummavit, 


fen, welcher wegen feiner Kränflichfeit den Bey: 
ſchlaf mit felbiger nicht vollziehen können, wors 
inn geurtheilt wird, daß auch um diefer Urfache 
willen Die Ehe nicht wieder zu trennen fey. Es 
wird darinn die Muthmaaßung geaͤußert, daß 
die moſaiſche Verordnung wegen der Heyrath mit 


des Bruders Wittwe, wenn er unbeerbt geſtor⸗ 


ben, ſich vielleicht auch auf die Praͤſumtion ge⸗ 
gruͤndet habe, daß kein vollſtaͤndiger Beyſchlaf 
in der erſten Ehe vor ſich gegangen ſey. | 


Ehen deswegen nimmt auch das proteft. Kirs 5 


chenrecht eine aus einem unehelichen Beyfc)lafe 
entftehende illegale Verſchwaͤgerung, befonz 


der8 in Gemäßheit von ı Kor. 6, ı6.an. Carp⸗ 


zov (7F) führt in Beziehung hierauf folgende 
Entfcheidung des Dresdenfchen. Eonfiftorii vom 
3. 1698, an: «Hat P. E. fich vor zweyen Jah⸗ 
ren zu. gemeldter Annen Vaters Schwefter Tochs 
ter gefunden, und mit ihr ein Kind gezeuget; 
So ift er, ungeachtet daß damals die. Sache im 


Confiftorio zu Meißen erörtert feyn fol, die Anz 


nen, welche der von ihm zu Fall gebrachten Weiber 
yerfon im andern Grad der: Blutsfreundfchaft 
gleicher Linien verwandt, ohne des Churfürften 


zu Sachfen EINE gnaͤdigſte Diſpenſation zur 
en 


m) Jurlipe. eccleſ. Lib, II, Tit. VI, def. 97-- 
Aas 
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Ehe zu nehmen nicht befugt x. Mit großer 
Strenge ift zum Theil das aus dem unehelichen 
Beyfchlafe entfiehende Ehehinderniß behauptet, 
und wohl gar auf die andere Gattung der Ver— 

| fhwägerung ausgedehnt worden. . In Ledderhofe 
Heffen : Eaffelfchem Kirchenrechte, $. 264." Anm. I. 
wird angeführt, daß unterm 4. Febr. 1777. jes 
manden die Ehe mit einer: Perfon abgefchlagen 
' worden, mit welcher fein Stieffohn ein Kind in. 
‚Unpflichten gezeugt gehabt. Nach Ayrers Anfühs. 
. rung (7?) ift im Lauenburgifchen jemanden Die 
Erlaubniß zur Ehe mit einer Perfon verfagt wors 
den, weil er deren Schwefter dreyzehn Jahre vors 
her gefhwängert gehabt, Daß der in der Triens 
ter. Synode zwifchen ber legitimen und illegitis 

. men Schwägerfchaft feftgefetzte Unterfchied, von 
«den Proteftanten nicht angenommen worden, läßt 
ſich von felbft vorausſetzen (73), und erftreckt ſich 
daher das Eheverbot in der illegitimen Schwaͤ— 
gerfchaft eigentlich eben fo weit, als in der legi⸗ 
timen; weiches auch in den Kirchenordnungen, 
in welchen der illegitimen Schwägerfchaft erwähnt 

. wird, als Regel feftgefegt ift. Webrigens glaubt 
Böhmer nebft andern Kirchenrechtslehrern, was 
ſowohl den dor der Ehe unterhaltenen, aber erft 
% nad - 


(72) Diff. de jure — cirea connubia, $. 26, 
Anm. a. | 


(73) Böhmeri Jas eceleſ. Protef. T. IV. pag. 175. 


— 
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nach Vollziehung der Ehe bekannt werdenden uns 
züchtigen Umgang, eined Gatten:mit den Bluts⸗ 
freunden des andern Gatten anlangt, als aud) 
die fogenannte affinitatem fupervenientem, oder 
die nad) vollzogener Ehe von einem. Ehegatten 
mit den Verwandten des andern verübte blutfchäns- 
deriiche Vermiſchung, wozu auch die zu rechnen, 
die nad) vollzogenem Beyſchlafe der Verlobten 
von einem derfelben ausgenbt wird, daß folche, 
nad) den Grundfäten der protejtantifchen Kirche, 
feinesweges ein fchlechterdings vernichtendes Che⸗ 
hinderniß ausmachen, fondern in den difpenfabeln 
Faͤllen, auf Verlangen des unfchuldigen Theile 
die Difpenfation hintennad) ertheilt werden fünne,. 
wie denn aud) nach dem canonifchen Rechte aus 
der nachfolgenden illegitimien Verſchwaͤgerung 
keinesweges ein dirimirendes Impediment entſte⸗ 
het. (Siehe oben ©. 215. ff.). Auch leidet es 
in diefen letzteren Fällen gar feinen Zweifel, daß 
außer der dem ſchuldigen Theile wegen beganges 
nen Inceſts zuzuertennenden bürgerlichen Strafe, 
dem beleidigten Theile die — 
wegen isn zuftehe A). 

Wenn 


(74) So viele erhebliche Gruͤnde der Sittlichkeit und der 
Schick lichkeit ſich auch für das aus einem unzuͤchtigen 
Umgange in einigen Faͤllen entſtehende Ehehinderniß 
anführen laſſen, fo wird daſſelbe Dow ſchwerlich in dem 
— und der Strenge, worinn daſſelbe in dem 

Aa 4 canoni⸗ 


\ 


376 V. Abſchoitt. Proteſtantiſche 


Wenn ich es habe eingeſtehen muͤſſen, daß 
das proteſtantiſche Gewohnheitsrecht in Abſicht 
der Entſtehung der Schwaͤgerſchaft aus einem 
jeden vollzogenen Beyſchlafe, und in Anſehung 
der illegitimen Schwaͤgerſchaft, mit dem canoni⸗ 
ſchen Rechte uͤbereinſtimme; ſo bin ich doch weit 
entfernt, ein Gleiches von Seiten der proteſtan⸗ 
tifchen Rirchenordnungen zuzugeben. Sch 
glaube vielmehr, daß mehrere dltere Kir⸗ 
chenordnungen, weldje über die illegale Schwaͤ⸗ 
gerfchaft ein völliges Stillſchweigen beobachten, 
and in den Eheverboten bloß von denen durch Die 
Ehe Verfhwägerten reden, auch bierinn nach 
Grundfägen des römifchen Rechts zu ers 
klaͤren find. Namentlich ift der Unterricht we⸗ 
‚gen der Blutsfreundfchaft auch in. diefer Abficht 
lediglich nach roͤmiſchen Geſetzen ausgearbeitet, 
und eben deswegen ift aud) das Eheverbot mit 
des Vaters Concubine in dem lateinischen Origi⸗ 
nale beſonders eingeruͤckt worden, welches voͤllig 
uͤberfluͤßig geweſen waͤre, wenn ſaͤmtliche Ehe⸗ 
verbote in der Schwaͤgerſchaft, ſich eben ſowohl 
auf die illegale als legale bezoͤgen. Man erwaͤge 

nur, zu welcher gezwungenen Auslegung man 
| feine 


canonifhen Rechte und dem proteſt. Kirchenrechte 
aufgeftellt wird, gerechtfertiget und mit irgend eis 
nigen vernünftigen Principien in Ucbereinfimmung 
gebracht werden können, 
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feine Zuflucht würde nehmen müffen, um bdiefen 
Unterricht auf die illegale Schwägerfchaft auszu⸗ 


dehnen, wenn z. B. darinn dem Sohne unters 


fagt wird, «die Stiefmutter, es ſey die erfte, 


andere ober die dritte, welche fein Water zur 
Ehe gehabt”, zu heyrathen; und es in der an⸗ 


gehängten Erinnerung (Cal: 8. O. ©, 297.) 


heißt. “„Allhier in diefen Perfonen ift auch dag 
vierte Gebot Gottes zu bedenken; Du follt Bas 
ter und Mutter ehren”; (da doch wohl nicht der 
Sohn die Hausmagd, mit welcher der ausfchweis 
fende Vater Unzucht treibt, als feine Mutter 
wird ehren follen.). - Auch wird in dem beygefügs 


ten Anhange (Cal, 8. O. S. 302.) ausdruͤcklich 


gefagt: *Dieweil Mann und Weib Ein Leib 
und Ein Sleifch durch die Ehe werden, foll ein 
jegliches Theil ſich von -des andern Blutöfreuns 
den enthalten.” : Es werden demzufolge nach der 
Cal. 8. O., welche Fein anderes Geſetz wegen 
der. —— Grade enthaͤlt, als den genuinen 
Unterricht wegen der Blutsfreundſchaft, keine 
andere Ehen wegen einer illegalen Verſchwaͤge⸗ 
rung fuͤr verboten angeſehen werden koͤnnen, als 


diejenigen, welche das roͤmiſche Recht, als das 


in unſerer Kirchenordnung eigentlich verordnete 


Huͤlfsrecht in Eheſachen, der Schicklichkeit we⸗ 


gen widerraͤth, die Ehe mit des Waters Bey⸗ 
ſchlaͤferinn, mit des Sohnes Beyſchlaͤferinn ꝛtc. 
4 bin auf 8 gewiffefte überzeugt, daß erft ſpaͤ⸗ 

i Un 2: terhin 
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terhin dieſe Begriffe und Grundfähe fi) aus dem 
canoniſchen Rechte in das proteftantifche Kirchen⸗ 
recht eingedrungen haben, und Daß fie dadurdy 
auch in einige jüngere Kirchenordnungen gefloſſen 
find. &o in die Lüneb. K. O., in welder $. 53. 
ausdruͤcklich verordnet wird, Daß die illegale 
Schwaͤgerſchaft eben. fo fehr und in eben dem _ 
Graden ehehindernd feyn folle, als bie legale: 
“nd follen in oberwähnten gradibus, die Heyz 
rathen nicht allein, warn die Schwaͤgerſchaft 
aus einer rechten beſtaͤndigen Ehe, fondern auch 
aus einer andern Beywohnung auch außerhalb 
Eheftandes herruͤhret, verboten ſeyn. — 


Was den Umfang der Eheverbote in der 
Schwaͤgerſchaft anlangt, fo wird in dem prote⸗ 
ftantifchen Kirchenrechte, wie auch in den aller⸗ 
meiſten Kirchenordnungen, als Regel feſtgeſetzt, 
daß die Ehe in der Schwaͤgerſchaft in eben 
den Graden verboten fey, als in der Bluts⸗ 
freundfchaft. Man glaubte, daß diefe Regel 
als eine nothwendige Folge aus dem biblifchen 
Satze fliege, daß Mann und Weib Ein Fleiſch 
ſeyn (75) Sn dem an fchen Unterrichte 
— * wegen 


0) Gerhard folgert dieſe Regel noch insbeſondere 
aus 3 Moſ. 18, 14. wo dem Cheverbote mit des 

— Vaters Bruders Wittwe, die Urfahe bennefügt 
wird: denn fie iſt Deine Tante, ( Dodo, ſie if als 
deines 
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wegen Blutsfreundſchaft finden ſich folgende Re⸗ 
geln am Rande beygedruckt: Bon Schwaͤger⸗ 
ſchaft, Prima Regula, Alle meines Weibes 
Blutsfreunde ſind mir geſchwaͤgert derge⸗ 
ſtalt, in welchem Glied der Blutsfreundfchaft fie 
meinem MWeibe verwandt, im felben Grade: 
feyn fie mir Schwägerfchaft halben zuge⸗ 
than. Secunda Regula. Alle Blutsfreunde 
Des Mannes find feinem Weibe gefchwär 
gert dergeftalt, in weldyem Grade der Bluts⸗ 
freundfchaft fie dem Manne zugethan, im ſelben 
Grade find fie dem Weibe mit Schwägerfchaft 
verwandt. Und demnach, wie weit fid) die Pros 
"Hibition in. der Blutsfreundfchaft erſtreckt, alfo 
weit erftrecket-fie ſich auch. in der Schwägerfchaft. 


Denn gleichergeftalt, wie fid) einer von feinen 


DBlutsfreupden enthalten foll, alfo ift er fich auch 
ſchuldig, von feines Weibes Blutsfreunden zu 
enthalten, und in folder Maaße das Weib von 
ihres Mannes Freunden.” Daß diefe Regeln an 
den Rand gedruckt find, da hingegen alle übrigen 
Regeln dem Geſetze felbft einverleibt worden, zeigt, 
daß fie urfpränglich. nicht zum Werke gehören, 
wie fie denn auch nicht dazu paffen, indem dieſer 

faſt 


deines Vaters Eäweter zn betrachten, nach Ger 
hards Grildrung, wobey aber der Beweis nicht 
geführt worden, dab Dodo nicht auch nad dem 
gemeinen Sprachgebrauche bed Vaters mens 
Frau oder Wittwe bedeuten tonne). | 
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faſt ganz nach Principien des roͤm. Rechts aus⸗ 
gearbeitete Unterricht, aus der ungleichen Seis 
tenlinie der Schwägerfchäft, gar keine andere als 
folche verbotene Falle aufitellt, wo ein reſpectus 
parentelae eintritt, und von ber gleichen Seiten⸗ 
linie gar feine Verbote vom zweyten Grade ent⸗ 
haͤlt. Die Lüneh. K. O. hat diefe Regeln $. 35. 
mit: in den Text geruͤckt, und nod) flärfer aus⸗ 
gedrüct, als im Driginale: “Woraus dann für 
ſich erfcheinet, und ein jeder auch gering Verftäns _ 
Diger abzunehmen hat, daß fo:weit fich Die pro« 
hibitio in der. Blutsfreundfchaft erftrecket, fich 
“auch eben fo weit ‚die prohibitio. in ber 
Schwägerfchaft erfireden muß.” So. heißt 
ed aud) $. 54. von der Schwägerfchaft eben 
wie von der. Verwandtfchaft: „Im vierten 
Grad aber, gleicher und ungleicher Linie, mögen 
fih diejenigen, fo einander mit, Schwägerfchaft 
verwandt, wohl ehelichen, unangefehen e8 in * 
jure canopico verboten.” 


Die Calenb. K. O. bat diefe Kegeln aus⸗ 
gelaffen und folglich) verworfen, da überall, 
wo jener Unterricht über die Blutsfreundſchaft in 
der Churfächfifchen K. O. abgedruckt ift, jene 
Regeln fih am Rande beygefügt finden (7°). 


(76) Eben fo find auch in der. Magdeburgiſchen Ehe⸗ 
‚und Verldbniß » Ordnung diefe Regeln — 
worden. | 
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In dem hinten (S. 302.) beygefügten Unterrichte 
heißt ed ganz unbeftimmt und im Allgemeinen : 
“Dieweil -Mann und Weib Ein Leib und Ein 
Bleifh durch die Ehe worden, foll ein-jegliches 
heil fid) von des andern Blutöfreunden enthals 
ten.” Es iſt demnach unfere Cal. K. 9. ‚nicht 
nach jenen Regeln, fondern nad) den Principien 
bes. roͤmiſchen Rechts, nad) welchen die Schwäs 
gerſchaft keinesweges in gleichem Maaße ehehins 
bernd war, ald die Verwandtfchaft, fondern es 
bloß im Allgemeinen hieß: Affinitatis quoque ve. 
neratione a quarundam nuptiis abftinendum . eſt; 
Zu beurtheilen und zu interpretiren. Es ſcheint 
zwar, daß S. 284 die Ehen in der Schwaͤger⸗ 
ſchaft in eben der Maaße, als in der Blutsfreund⸗ 
ſchaft, verboten worden: “So iſt unſere Mei⸗ 
nung und Befehl, daß hinfort alle die Perſonen, 
ſo im andern und dritten Grade der Blutver⸗ 
wandtnig, als Gefchwifterigte Kinder und Kine 
deskinder, Ddeögleichen auch der Schwägerfchaft, 
Cimmaaßen ſolche gradus hernacher ordentlich; ges 
fest, ) — — — fi) feinesweges mit einander vers. 
loben: ſollen.“ Allein, außer dem fchon mehr⸗ 
mals Gefagten, daß diefer Paragraph aus einer 
fremden K. O. entlehnt und nicht mit der gehoͤri⸗ 
gen Vorficht abgekürzt worden, daher demfelben 
auch eben kein Gewicht beyzulegen ift, iſt noch 
hiebey zu bemerken: 1) daß ber Ausdruck. des⸗ 
gleichen auch der N unbeftimmt 
| au 


4 
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ſey, und gar nicht mit Sicherheit anzeige, vu 


bie Ehe in der Schwägerfchaft in gleichen Gra— 
den verboten fey, als in der Verwandtſchaft; 
2) Wenn jene Stelle mit größter Strenge in ihe _ 
rem wahren Sinne interpretirt werden follte, fo 
würde. daraus folgen, daß die Ehe auch im drits 


ten Grade der gleichen Seitenlinie der Verwandt⸗ 


ſchaft verboten fey, weldyes doch nicht der Fall 
ift; 3) Es wird gleidy dabey, in Anfehung der 
Beftimmung der Grabe, in welchen die Schwäs 
gerfchaft die Ehe verhindere, auf den folgenden 
Unterricht verwiefen. — Es verurfachet dies uns 
ter den beiden Kirchenordnungen unferer Lande 
einige mwefentliche Verfchiedenheiten, die gehörie 
gen Orts angezeigt werden follen (77). 


Es ift freylich nicht zu Iäugnen, daß der 
Grundſatz von der Gleichheit der Eheverbote in 
J | der 


(77). Ich glaube, daß es hieber nicht einſt einer Er⸗ 
klaͤrung von meiner Seite bedürfe, daß diefe meine 
Privataudlegung mit der auf die bisherige Praxis 
gegründeten Anslegung desjenigen Landescollegii, 
weldem die Difpenfationen in denen in Frage bes 
fangenen Graden anvertrauet find, in gar feine 
Colliſion kommen könne, und daß, fo wie jene ſich 
hermeneutiſche Nichtigkeit in der. Interpretation 

des vorliegenden Geſetzes einzig zum Ziel fest, 
diieſer auf alle Art eine gefeßliche altigteit zuge⸗ 
ſchrieben werden muͤſſe. 


* * 
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Der Blutöfreundfchaft und Schwägerfchaft faft 
ſaͤmtlichen Rirchenordnungen gemein iſt; aber dies 
wird uns noch nicht berechtigen, ihn in irgend 
eine K. O., in welcher er nicht allein mangelt, Ä 
fondern offenbar verworfen worden, hineinzutras 
gen (78). Es fehlt jedoch auch nicht an einzels 
nen Rirchen= und Eheordnungen, worinn 
jenes Princip nicht anerfannt wird. Daß 
Der Unterricht wegen der Blutsfreundfchaft nicht 
in Gemaͤßheit Deffelben ausgearbeitet worden, 
habe ich ſchon bemerkt. Die Würtembergifche 
Ehe und Ehegerichts = Ordnung verbietet. die 
Ehe, in ber Verwandtfchaft bis. zum. vierten 
Grade der ungleichen Linie, in der Schwäger- 
ſchaft aber nur bis sum dritten Grade der gleis 


hen 


(73) In Rehtmeyers Kirchengeſch. der Stadt Brauns 
ſchweig, 5. Th. ©. 303. wird eines zur Zeit und 
unter Mitwirkung des Dr. Chemniß 'von dem 

Btaunfbw. Stadt s Magifirate außgefertigten Des 
crets erwähnt, daß man auch in tertio gradu affl- 
nmitatis lineae inaequalis die Ehen nicht zulaffen ſolle. 
Allein die Privarmeinung eines einzelnen Gliedes 
einer zur Abfaffung eined Geſetzes niedergefehten 
Commiſſion, kann auf die Erklärung des Geſetzes 
niemals einen enticeidenden Einfluß haben, um. 
fo weniger, wenn das Gefeß nicht von der Coms 
miſſion abgefaßt, fondern anderswoher entlehnt 
worden, mie died ben unferer Ebeordnung und 
dem Untertichte wegen der Blutsfreundſchaft der 

Fall if. 
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chen Linie. Sn ber Limburgifchen K. O. von 
1666. ©. 392. heißt es: Darnach in beyfeitsli= 
cher Kinien, follen die Perfonen, fo im erften, 


- andern und dritten Grad, gleicher und ungleicher 


Linien, ald Gefchwifterig und dero Kinder, deö= 
gleichen auch gefchwifterige, Kindestinder, fich 
keinesweges ehelich zuſammen verloben und ver= 
heyrathen. So viel die Mag: und Schwäger= 
fchaft belangen thut, laſſen wir es bey Göttli= 
chen und KRayferlichen Rechten und Verbot in die= 
fen Fällen des Zufammenverheyrathens verbleis 
ben.” Es folgen fodann lauter Verbote in der 
Schwägerfchaft, die ſich in der Seitenlinie nicht 
weiter erftrecen, als bis zum zweyten Grade 
aungleicher Linie, In der Straßburgifchen K. DO. 
von 1603 , weldye die Ehe in der Verwandtſchaft 
und Schwägerfchaft bis zum dritten Grade der 
ungleichen Linie verbietet, ift in einer angehängs 
ten merkwürdigen Erklaͤrung, ©. 349. jene Res 
gel ausdrücklich verworfen worden: “MWiewohl 
in diefer unferer Declaration und Ordnung, von 
den zugelaffenen und verbotenen Gradibus der ehes 
lichen Vermaͤhlung, in verfchienenem 1560. Jahr 
publicirt, von wegen der Verhinderung der . 
Schwägerfchaft unter anderm geſetzt und verord⸗ 
net ift, So weit fi die Prohibition in der Bluts⸗ 
freundſchaft erſtrecket, daß ſie ſich auch alſo weit 
in der Schwaͤgerſchaft erſtrecken ſolle ꝛꝛ. So 
haben wir doch aus bewegenden und erheblichen 

ehriſt⸗ 


— 
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chriſtlichen Urſachen, bevorab, weil ſolches den 
goͤttlichen und kayſerlichen Satzungen gemaͤß, er⸗ 
kannt, daß nan hinfuͤro die Vermaͤhlung im drits ‘ 
ten Grad, in gleicher und ungleicher Rinien, von 
wegen der Schwägerfchaft, unverboten, fondern 


frey und zugelaffen feyn fol, doch daß es fone 


ften durchaus bey diefer unferer dprigen Declara⸗ 


tion verbleiben fole. Actum et deeretum Mona 


tags den 10. Febr, Anno Domini 1584." (79), © 


(9) Ungeachtet in der Chutſlaſ K. O. ausdruclich 
die Regel aufgeſtellt iſt, daß die Schwaͤgerſchaft in 
gleichen Graden die Ehe hindere, als die Verwandt⸗ 
ſchaft; ſo wird doch in einem bey Dedeken ( Tbef. 

conſil. et decifion. Vol, IM. Lib. III. Seq. 8. Nro. 7. 
pas 291.) angeführten Decrete des Meißniſchen 
Sonſiſtorii vom J. 1547. die Che im dritten Grade 
der ungleihen Seitenlinie der Schwägerfhaft für 


erlaubt erflärt: Auf eure an und gethane Frage, | 


ob Hans N. feines Großvatern Bruders Sohnes 
binterlaffene Wittwe, der er im dritten Grade 
der Schwaͤgerſchaft ungleiher Linien verwandt, zur 
Ehe nehmen und haben möge, unterrichten wie 


Derordnete des Churf. Confiforii zu Meißen vor . 


Nest, daß die Che zwiſchen gemeldten beiden 


Perfonen dießfans zugelaſſen wird, V. R. W.“ 


BbA. Che 


1 | u | 
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A. Eheverbote in der Schwägers 
ſchaft der erfien Gattung. 


1. In der geraden Linie. 


In der geraden Linie der Schwägerfchaft find 
die Ehen in den profeftantifchen Kirchenordnun= 
gen, wegen des dabey obwaltenden elterlichen und 
Tindlichen Verhältniffes, eben fo uneingefchräntt 

: verboten, als in der geraden Linie der Verwandt= 
fhaft. In dem Unterrichte wegen der Bluts⸗ 
freundfchaft heißt &8 5 daß alle dieſe Perfonen für 

unſere Väter und Mütter, oder für unfere Söhne 
und Töchter zu halten ſeyn; es wird auf die er= 
ften das vierte Gebot angewandt, und in Bezier 
hung auf die legten heißt es im ber binzugefüge 
ten Erinnerung, ( Cal. K. O. ©. 299.) “Diele 
jegt erzählte Perfonen find alle anftatt unferer 
Yieben Töchter und Söhne, vor welden, daß 

_ Vater und Mutter, oder audy Stiefvater und 

‘ GStiefmutter einen Scheu haben, und fie nicht bes 
rühren noch fehänden, fondern mit Zucht ehren 
follen„. lehret beide göttlich und befchrieben, ja 

auch das natuͤrliche Recht, und alle menfchliche 

Vernunft; derhalben wiſſe fih jederman darnad) 
zu halten” Es find diefe Cheverbote in dem 
Unterrichte wegen der Blutsfreundichaft j durch 
drey Grade durchgeführt, welches folgende«Gatz 

tungen von verbotenen Fällen giebt; 
| a. Mit 
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a. Mit der Frauen 


Mutter, 
müttern , 
müstern 2c. (ober 
mit der Schwiegers 


Groß» 


Elter⸗ 


a. Mit der Toͤchter, 
Großtoͤchter, En⸗ 
kelinnen ꝛc. man⸗ 
nern, | 


mutter,u. derSchwier 
gereltern Müttern und 


Großmüttern etc.) · 
b. Mit der Soͤhne, 
Großſoͤhne, En—⸗ 
kel etc. Frauen, 


’ 


e. Mit des Vaters, 
der 
Eltervaͤter zc. an⸗ 


dern und dritten ?c. 


Frauen, (oder mit 
unſern, unſerer Els 
tern, Großeltern ꝛc. 
Stiefmuͤttern,) 

d. Mit den Stieftoͤch⸗ 
tern, und den Toͤch⸗ 
tern und Großtoͤch⸗ 
tern ꝛc. der Stief⸗ 
Söhne u. Töchter. 


Bb a4 


Großvaͤter, 


b. Mit des Mannes 
Vater, Großvaͤ⸗ 
tern Eltervaͤ⸗ 
‚ tern 2c. (oder mit 
dem Schwiegervater, 

und, der Schwiegers 
‚eltern Vaͤtern und 
Großvätern x.) 


c. Mit den Stiefföhs 


nen, und den Soͤh⸗ 
nen und Großföhs 
nen ꝛc. der Stief⸗ 
Söhne oder Toͤch⸗ 
ter, i 


d. Mit der Mutter/ 
der Großmütter, 
Eltermuͤtter 2c. an= 
dern und drittenzec. 

Maͤnnern, (oder ' 
mit 


e 
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J— mit ihren, ihrer Ele 


— | tern, Großeltern ıc. 
Stiefvätern.). 


2. In der GSeitenlinie. 


a. In der ungleiben Geitenlinie, in Anfehung derjeni⸗ 
gen Perfonen, zwiſchen denen ein elterlihes und. , _ 
tindliches Verhaltniß Statt findet. 


Ohne Zweifgl tragen unſere Kirchenordnun⸗ 
gen, auf Veranlaſſung des moſaiſchen Ehever⸗ 
bots mit des Vaters Bruders Wittwe, die dee 
de3 reſpectus parentelae in Abficht der Seitens 
linie, auch in die Schwägerfchaft herüber; wie 


“denn unfere Lüneb. 8. O. Cap. XIV. $. 37. folche - 


fogar auf die Verfchwägerung der andern und 
dritten Gattung überzutragen fcheint. In der 
neueren Braunſchw. Wolfenbüttelichen K. Dr des 
Herzog Anton Ulrid) von 1709. ©. 108. wird 
dies ausdrücklich gefagt: “Muß ferner insgemein 
zur Grund: Regel der verbotenen Chen, ſowohl 
in der Blutsverwandtſchaft als der Schwaͤger⸗ 
ſchaft, geſetzt und obſervirt werden, daß alle 
diejenigen, zwiſchen denen ein reſpectus paren- 
tum et liberorum iſt, oder welche gegen einan⸗ 
der als Eltern und Kinder angeſehen und betrad)s 
tet werden Fönnen, fic) nicht zuſammen verehelis 
chen follen.”" . Eben hierauf gründet fich ohne 
Zweifel in unferer 8 D. die Verordnung Herz 
ar 
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zogs Johann Friedrich von 1678. wegen der In⸗ 
difpenfabilität der Faͤlle im andern Grade der uns 
gleichen Seitenlinie der Schwägerfchaft. (Cal. 
K. O. S. 929. f.). Aus dem nehmlichen Gruns 
de beziehen fich auch in dem Unterrichte wegen der 
Blutsfreundfchaft, fämtliche aufgeführte verbos 
tene Fälle in der ungleichen Seitenlinie, auf fols 
che Perfonen, unter. denen nach obiger Idee ein 
elterliches und kindliches Verhältniß fich findet, 
auf die Heyrath mit den Tanten und Nichten der 
Frauen ıc. Sch halte es daher für nöthig, um ‘ 
den Geift unferer Kirchenordnungen ganz zu tref⸗ 
fen, daß ih auch in der Schwägerfchaft dieſe 
„Ehen zwifchen Perfonert, unter denen ein refpedtus 
parentclae obwaltet, befonders behandele, da es 
wohl keinen Zweifel leidet, daß auch in der Schwaͤ⸗ 
gerſchaft, eben wie in der Blutsͤfreundſchaft, dieſe 
Heyrathen gaͤnzlich, und ohne Beſtimmung einer 
gewiſſen Graͤnze, verboten ſind. Es ſind ſolche 
jedoch nicht, wie in der Verwandtſchaft, bis zum 
vierten, ſondern nur bis zum dritten Grade, in 
dem Unterrichte wegen ber Blutsfreundſchaft, 
durchgefuͤhret worden; und giebt dies folgende 


verbotene daͤlle (80): | 
1 26. 
(80) Es bedarf wohl kaum einer Grinnerung, daß 
der erfie Fall in jeder Abtheilung swen befondere 
Fälle, und der andere deren vier in fi. enthält; . 
©. der Frauen Tante Tann ihres Waters oder 
Sb . Ihrer 
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1-6. Mit der Frauen 
- Tante und Groß: 
tante, (Vaters oder 
Mutter Schweiter, 


Großvaters od. Groß⸗ 


mutter Schweſter,) 

97-12. Mit der Srau: 
en Nichte und 
Großnichte, (Brus 

ders oder Schwefter 


Tochter, Neffen oder 


Nichten Tochter, ) 


‚13 - 18. mit des 
©beims undBroßs 


- obeims (Vaters oder‘ 


Mutter Bruders, 
Großvaters od. Groß— 
mutter Bruders) 
Srau, | 
19 - 24. Mit des Nef⸗ 
: fen und Großnef: 
fen (Bruders oder 


| Proteſtantiſche 


1-6. Mit des Nich⸗ 
ten und Großnidhs 
ten (Bruders oder 
Schwerter Tochter, 
Neffen oder Nichten 
Tochter) Manne, 


7-12. Mit der Tanz 
ten und Großtans 
ten (Pater oder 
Mutter Schwefter, 
Großvaters oder 
Großmutter Schwes 
fir) Manne, 


13-18. Mitdes Mans 
nes Neffen und 
Großneffen, (Brus 
derö oder Schwe⸗ 
ter Sohne, Neffen | 
ober Richten Sohne,) 


79-24 Mit des man⸗ | 


nes Öbeim und 
Großobeim, (Bar 
Schwe⸗ 


ihrer Mutter Schweſter ſeyn; der Franen Große 
tante kann die Schwefter ihres Großvaterd, (von 
väterliher oder mütterlicher Seite,) oder ihrer 
Großmutter, (wieder von vÄterliger oder muͤtter⸗ 


liger Seite, ) ſeyn. 
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Schweſter Sohnes, ters oder Mutter 

Neffen oder Nichten Bruder, Großvaters 

Sohnes) Sram. oder Großmutter: 
re | Bruder). 


i s 
». In der ungfeihen Seitenlinie, in Anfehung folder 
Perſonen, unter denen kein elterlibes und finds 
Uliches Verhaͤltniß Statt findet, - 
wie auch in der gleihen Geitenlinie, 


A. Vach der Lalenbergifchen K. ©, 
Außer den eben angeführten Faͤllen, die des 
reſpedus parentelae wegen verboten find, ftellt 
die Cal. 8. O. bloß folgende Fälle im erften 
Grabe der ‚gleichen ne unter den verbotes 
nen auf: 
3. Mit: des Bruders 1. mit des Mannes 


} 


Srau, N Bruder, 
3. Mit der Srauen 2. Mit der Schwes 
Schweſter. ſter Manne. | 


Es bleibt Bier alfo nod) die Frage wegen fole 
gender zwey Arten von Chen: 1) Die im Dritten 
Grade der ungleichen Seitenlinie oben noch zus 
rüchgebliebenen, wo fein refpedtus parentelae 
eintritt‘, (im andern Grade der ungleichen Geis 
tenlinie tritt folcher immer ein;) 3.. B. mit des 
Ehegatten Großvater oder Großmutter, Brite 
ders — Schweſter Kinde; 2) Im andern Gra⸗ 

—Bba4 Br de 


| 392 E V. Abſchnitt. Proteſtantiſche 


de der gleichen Seitenlinie, die Heyrath mit bes 
nen, welche mit. dem verfiorbenen Ehegatten Ges 
ſchwiſterkind find. Da aber unfere 8.9. von 
diefen beiden Arten von Chen gar feinen verbotes 
nen Fall aufführt, auch Feine Regel aufftellt, 
nad) der fie für verboten gehalten werden müßten, 
noch auch den Grundfag annimmt, daf die Chen 
in der Schwägerfchaft in gleichem Grade unzus 
läffig feyn, als in der Blutsfreundfchaft; fo kann 
ich Die angegebenen beiden Arten von Ehen nicht, 
als in der Sal. K. O. verboten, betrachten. 


B. VNach der Lüneburgifchen und andern B. ©. 
| Nach dem in der Lüneb. K. O., wie in den 
meijten andern Kirchenordnungen, fo ausdruͤcklich 
aufgeſtellten Princip, daß in der Schwaͤgerſchaft 
die Ehen in gleichen Graden verboten ſeyn, als 
‚in der Verwandtſchaft, leidet es gar keinen Zwei— 
fel, daß die angefuͤhrten beiden Arten von Ehen 
zu den unterſe agten gerechnet werden muͤſſen, uns 
geachtet aus dem dritten Grade ungleicher Linie 
nur drey verbotene Faͤlle, welche hier beſonders 
bezeichnet werden ſollen, aus dem andern Grade 


— gleicher Seitenlinie gar keine namhaft aufgefuͤhret 


werden. Folglich ſi a verboten die Chen: 


— | a. In 
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a. In der ungleicen  Getenlinie, zwiſchen folchen Perſonen, 


unter denen fein elterliches und kindliches Verhaͤltniß 
Statt finder; | 
im dritten Grade der ungleichen Seitenlinie (82), 


1.2. Mit des Groß: 
vaters (von vaͤterli⸗ 
er oder mütterliz 
ber Seite,) Brus 
ders Schwieger⸗ 
tochter, | 


9. 4. Mit des Große, 


vaters Schweſter 
Schwiegertochter, 


5.6. Mit der Großmut⸗ | 


ter Bruders Schwie: 
gertochter, 


2.8. Mit der Große 


mutter Schweſter 
Schwiegertochter, 
9. 10. Mit des Schwies 
gervaterd Bruders 
Großtochter, (Soh— 
ned oder Kochter 
Todter,) 


gervaters Bruder 


Großfohne, (Sohnes 


oder Tochter Sohne,) 


3.4. Mit ber Schwies | 


germutter Bruders 
Großſohne, | 

5.6. Mit des Schwies 

gervaters Schwefter 
Großf ng, 

7.8. Mit der Schwies 

germutter Schwefter 
Großjohne, 

9.10, Mit des Groß⸗ 
vaters (von vaͤterli⸗ 
cher oder muͤtterlicher 


Seite, ) Bruders, 


Schwiegerſohne, 


| 11.12. 
(g1) Im andern Grade der ungleichen Geitenlinie 


tritt jederzeit der roſpectus parentelae ein; und 


> iM dies auch oben bep der mit diefer correfpondi« 


- tenden Tabelle in der Verwandtſchaft su beinerfen. 


8035 


/ 


\ 


1 — 
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11. 12. Mit des Schwies 
gervaters Schwefter 
Großtochter, 


13. 14. Mit der Schwies 


germutter Bruders 

° Großtochter, 

15. 16. Mit der Schwie⸗ 
germutter Schwefter 
Großtochter, 

17.18. Mit der Frauen 
Großvaters Bruders 
Tochter, 

19. 20. Mit der Frauen 
Großvaters Schwer 
fier Tochter, 


21. 22. Mit der Grauen 


- Großmutter Bruders 
Tochter, 


23. 24. Mit der Frauen 


Großmutter Schwe 


ſter Tochter, 

25. 26. Mit des Vaters 
Bruders Großſohnes 
Frau, | 

27. 28. Mit des Vaters 


Schweſter Großſoh⸗ 


ned Frau, 


11.12. Mit der Großmut⸗ 


ter Bruders Schwie⸗ 


gerfohne, 


13. 14. Mit des Groß⸗ 


vaters Schwefter 
Schwiegerfohne, 
15.16. Mit der Großs 
mutter Schweſter 
Schwiegerfohne, 


17.18. Mit des Vaters | 


Bruders Großtochter 
Manne, 

19. 20. Mit der Mutter 
Bruders Großtochter 
Manne, 

21. 22. Mit des Vaters 

Schweſter Großtoch⸗ 
ter Manne, 

23.24. Mit der Mutter 
Schwefter Großtoch⸗ 
ter Manne, 

25.26. Mit des Mans 
nes Großvaters Bru⸗ 

ders Sohne, 

27. 28. Mit des Mans 
nes Großmutter Bru⸗ 

ders Sohne, 

29. 30. 


J 


Eheverb. in der erſten Sopigerſh 


29. 30. Mit der Mutter 29. 30. Mit des Marines 
Bruders Großſohnes Großvaters Schwe⸗ 
Frau, ſter Sohne, 

31.32. Mit der Mut⸗ 31.32. Mit des Mannes 

ter Schwefter Großes Großmutter Schwer 
fohnes Sram. ſtter Sohne. — 


db. Sn der gleichen Seitenlinie; 
im erſten Grade, 
(mie in der Calenb. 8.2.) 


2. Mit des Kruders 1. Mit des Mannes 


Frau, Bruder, | 
2. Mit der Frauen 2. Mitder Schweſter 
Schweſter. TE: Hanne. 


im andern Grade, 


1. Mit des Schwiegers ı. Mit des VDeiers 
vaters Bruders Toch⸗ Bruders ae 
ter, ſohne, | 
2. Mit des Schwies 2. Mit der Mutter 
gervaterd Schweſter Bruders Gchwiegers 
Tochter, F ſohne, 
3. Mit der Schwieger⸗ 3. Mit des Vaters 
mutter Bruders Toch/ Schweſter Schwie⸗ 

ter, gerjohne, ı 
4. Mit ber Schwiegers 4 Mit der Mutter 
mutter Schweſter Schweſter Schwies 
Tochter, gerſohne 
s 5. Mit: 
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5. Mit des Vaters Brus 5. Mit des Schwie— 
ders Schwiegertoch⸗ gervaters Bruders 
ter, J Sohne, F 

6. Mit des Vaters 6. Mit der Schwie⸗— 
Schweſter Schwies germutter Bruders 
gerrochtet, Sohne, 

7. Mit der Mutter 7. Mit des Schwies 
Bruders Schwiegers gervaters Schwefter 
tochter, S.”“oohne, 

8. Mit der Mutter 8. Mit der Schwie⸗ 
Schweſter Schwie⸗ germutter Schweſter 
gertochter. Sohne. 


Es bedarf hier nicht der abermaligen — 
rung, daß fuͤr diejenigen Kirchenordnungen, in 
welchen ſich die Eheverbote bis zum dritten Grade 
der gleichen, oder dem vierten Grade der ungleis 
chen Seitenlinie, der Verwandtſchaft und Schwaͤ⸗ 
gerſchaft, erſtrecken, die verbotenen Fälle in der ‘ 
gleichen und ungleichen Linie, um fo biel weiter 
ausgeführt werden muͤſſen. 


B. Ebeverbote in der FEN 
ſchaft derandern Gattung(*?). 
Nicht leicht giebt. ed wohl in den Eheverbos 


ten unferer Kühe, ja ale in dem prote= 
ſtanti⸗ 


Ko Tu — der nun folgenden Arten der vers 
wandts 
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ſtantiſchen Kirchenrechte, einen fo aͤußerſt ver⸗ 
wickelten Punct, uͤber den die Meinungen der Ge⸗ 
lehrten fo getheilt, und im Anſehung deſſen die, 
in den Kirchenordnungen; den ſpaͤter ergangenen 
Verordnungen, und der Praxis der Conſiſtorien 
aufgeſtellten Principien, ſo von einander abweis 
chend waͤren, ſo daß es ſehr ſchwer ſeyn wird, 
einen bequemen Vereinigungspunct fuͤr alle dieſe 
verſchiedenen Grundſaͤtze ausſindig zu machen, 
| als 
wandtſchaftlichen Verbindung, bitte ich Meine Les 
ſer, ſich die Begriffe gegenwaͤrtig zu erhalten, 
welche oben von der Verſchwaͤgerung der andern 
und dritten Gattung auseinander gefeßt worden .' 
j find. Go einfach diefe Materien nd, fo.bald.diefe 
. Begriffe beſtimmt⸗ aufgefaßt werden, ſo entfichet 
außerdem auch bep der größten Abſtractiousfaͤhig⸗ 
keit eine Verwirrung ohne Ende; und wird es 
alsdann Hiebey feine volle Anwendung finden, was 
in der Pommerfhen K. D. fehr naid fhon von der 
erftien Art der Verſchwaͤgerung gefagt wird: “Die 
Brade- in der Schwaͤgerſchaft, ſonderlich zwiſchen 
Stiefeltern und Stieftindern, mit denen, die ih⸗ 
nen verwandt find, find viel ſchwerer zu unters. 
fpeiden und zu richten, ald die Grade in der 
Blutsfteundſchaft; derhalben follen die Pfarrherrn 
und Prediger ſich vorfehen, denn hierinn kann es 
wohl gefhbidten Theologen fehlen, ‚wenn fie es 
noch fo treulicd aut meitten, und wenn’s verfehen 
ift » fo liegen die Gewiffen in ewigem Strider? und 
koͤnnen nicht wieder heraus u ſ. m.” 


1 
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als die Eheverbote in der anderen und dritten 
Gattung der Schwaͤgerſchaft. Neuere Kirchenz 
rechtölehrer, welche fich einmal gewöhnt haben, 
das proteftantifche Kirchenrecht ganz nach Grunde 
ſaͤtzen des canonifchen Nechts zu beurtheilen und 
zu behandeln, außern wohl die Meinung, dag 
alle Eheverbote in der Schwägerfchaft der zwey⸗ 
ten und dritten Gattung, in dem proteflantifchen 
Kirchenrechte, wie in dem canonifchen Rechte, 
aufgehoben worden, und bloß noch zu den Antis 
quitaͤten zu rechnen wären. Cine mangelhafte 
Kenntniß unferer Kirchenordnungen hat fchon älz 
tere Nechtslchrer und Theologen zu folchen Aeuſ⸗ 
ferungen veranlaßt; und fogar der gründliche 
Gerhard (??) glaubt, daß diefe beiden Gattun⸗ 
gen der. verwandtfihaftlichen Verbindung in dem 
“ proteftantifchen Kirchenrechte gar Fein eigentliches 
Ehehindernig mehr abgeben. Nach ſolchen Aus 
toritäten ift dies in der K. O. des Herzogthums 
Lauenburg, ©. 170. als Grundfag aufgeftellt 
worden: “Es ift eine gemeine und bekannte. Res 
gel in allen reforınirten evangelifchen Confiftöriis 
teutfches Landes : Quod nulla nund temporis fit 
prohibitio in fecundo et tertio afhnitatis genere.” 


Wie gänzlich irrig dies fey, wird Die Solge 


zeigen. 


In den Churſaͤchſi ſchen Unterricht wege bee | 
an wurden die beiden Ehever⸗ 
| me 

(&) De conjugio, $. 244: 


‘ 
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bote in der andern Gattung der Schwägers 
ſchaft, aus dem römifhen Rechte, mit des 
Stieffohnes Frau und mit der Stieftochter 
Manne, aufgenommen. Diefem. Vorgange folge 

ten die meiften andern Kirchenordnungen , und 
nahmen theilö die nehmlichen , theils nod) einige 
mehrere verbotene Fälle derfelben Art auf. So 
Die Pommerfche K. D. von 1568. die Eheverbote , 
mit des Stiefvaterd andern Frau und mit der 
Stiefmutter anderem Manne, welche dafelbft aus 
jenen Eheverboten des roͤmiſchen Rechts gefolgert 
werden. Ja, in der Pommerfchen K. O. von 
1690. heißt es ©. 207. „Seines Stiefvaters 
Wittwe, wenn's gleich die andere oder dritte Frau 
nach ſeiner rechten Mutter Tode waͤre. — Ihrer 
Stiefmutter Mann, wenn's gleich den andere 
oder der dritte Mann nach ihres rechten Vaters 

Tode wäre.” Die Lauenburgiſche K. O. fügt, 

ungeachtet des in derſelben aufgeftellten, oben 
angeführten Grundfages, noch die Ehe mit des 
Schwiegerfohnes andern Frau hinzu. Bald wur⸗ 
de es als ein allgemeiner Grundfag angenom⸗ 
men, daß in der andern, und zum Theil auch 
in der dritten Gattung der Verfchwägerung 
alle Ehen in der geraden Linie, weil bier 

scfpeftus parentum et liberorum Statt habe, 

verboten * (8*). 

N 

(8) Eupen, ji ecel. Lib, II. VTit. VI. def 101. 

| Auch 
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Nach dem Beſtreben der meiſten Theologen 
‚der damaligen Zeit, alle Eheverbote aus der Bi⸗ 
bel zu deduciren, fuchte man auch für dieſe Ehe— 
verbote einen Grund in den mof. Eheverboten. 
© deutete man wohl , gegen den hebräifchen 

Sprachgebraud),, 3 Mof. 18, 15. auch) «auf, die 
Srau des Stieffohnes. Die Chen mit des Stief⸗ 
vaters andern Frau und der Stiefmutter andern 
Manne misbilligt Gerhard (#5), und leitet dies 
ſes Verbot auch aus 3 Moſ. 18, 17. her,’ daß 
ein Mann nicht ine Frau und deren Tochter, 
weld)es er auch auf die Stieftochter ausgedehnt 
wiſſen will, folglid) auch nicht eine Frau einen 

Mann und deffen Sohn oder aeg ‚ heyra⸗ 
then duͤrfe. | 


‚Sehr — waren von jeher die 
Meinungen uͤber dieſe Ehen. Aeußerſt ſtreng 
urtheilt daruͤber Luther in einem bey Bruͤckner 
aufbehaltenen Schreiben, in Betreff eines Geiſt⸗ 
lichen, der ſeiner verſtorbenen Frauen Stiefmut⸗ 
ter geheyrathet hatte, und glaubt, daß dieſe 
Ehe nicht beftehen Tonne und. getrennt werden 
muͤſſe 


Auch Gerhard, de conjugio $.353. welcher daher, 
nach Majord Vorgang, der obigen Regel: Quod 
‚hodie nulla fit prohibitio erc, die Einſchraͤnkung bins 
zufiigt: niß ſcilicet perfonae in lines reda afcen- 
dentium et defcendentiunt locum compleaut. | 


(85) l. c. $. 353. 


in der andern u. dritten Schwagerſch. 40t 


muͤſſe (38). Ganz anders lautet Melanchthoͤns 
und anderer aͤlteren Theologen und Rechtsgelehr⸗ 
ten merkwuͤrdiges Urtheil, welches in einem Gut⸗ 
achten des Wittenbergifchen Conſiſtorii, wegen 
der Ehe mit des Stiefſohns Wittwei(®?), aufs 
behalten ift, und woraus man fichet, daB es 
mit dieſen Eheverboten im geringften nicht auf 
abfolute: Eheverbote. und Ehehinderniſſe abgeſe⸗ 
hen geweſen fey: “Und befinden wir in unferm 
Urtheilsbuche ein Bedenken, anno 53. gehalten; 
dabey der Herr Philippus, Dr. Georgius Mas 
jor, Dr. Linderdannus, Schneidwinus und anz 
dere gewejen, allda der Here Philippus anzeigt, 
Daß ber Herr Lutherus gleicher: Meinung gewes 
fen, daß foldyes bey dem gemeinen unverftändis 
gen Mann viel Nachdenkens und Aergerniß bringe. 
Derowegen ijt damals auf dies Mittel gefchloffen, 
wenn die Perfonen fich noch nicht mit einander 
| ee en verlos 


: (86) Nicolao Epifcopo Nenburgenfi gratiam et pacem; 
Reverende in Chrifto pater, Ego fentio, conjugi« 
um Pafteris, qui novercam uxoris fuae defundue 
duxit, incetum, nifi fic eſſet noverca, quod de⸗ 
functae pater etiam fuiſſet vitricus, non naturalia 
patet. Ideoque Aut dirimendum eſt, aut extra 
Dioeceſin tuam expellendus ete. Bey Bruͤckner, 
Deciſſ. jur. matrim. controv. pag. 338. — 

(37) Ben Carpzop, l. c. Lib. Ik Tit. VE def, Ior. 

$. 23. | Ze >. 

| & & 900 
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verlobet, daß ſie mit gebuͤhrlichen Vermahnun⸗ 
gen von ihrem Fuͤrnehmen anfangs abzuhaltenz 
Da aber das nicht gefchehen kann, und fie wolls 
ten nicht von einander laffen, oder aber. die Ehe⸗ 
verlöbniß ſeyn vollzogen, fo wäre fie zu geſtat⸗ 
ten.” Bon Beuft (®°) geftattet dabey Difpens 
fetion. Gerhard dagegen (°?) misbilliget dieſe 
Ehen: wegen des ‚elterlichen Verhaͤltniſſes durch⸗ 
aus, und glaubt, daß fie, two nod) res integra 
fey, nicht zugegeben werden dürften, geſteht je⸗ 
doc) dabey ein, ‚daß fie bey bereits gefchloffenen _ 
Ehen feinen. hinlänglichen Grund zur. Trennung 
ausmachten. Mit diejem ſcheint Carpzob (99% 
übereinzufinmen. 


Eben fo verſchieden ift bierinn die prarie der 
Conſiſtorien geweſen. Im Saͤchſiſchen ſind 
dieſe Ehen immer als diſpenſabel betrachtet wor⸗ 
‚ben. In einem Decrete des Dresdenſchen Con⸗ 
ſiſtorii von 1616. wegen der Ehe mit des Stief⸗ 
vaters Wittwe (?"), Heißt es: “Wiewohl nun 
ſelbige Perſon, jetzt erwaͤhnter maaßen, euch nur 
in ſecundo genere affinitatis verwandt; dieweil 
ſie aber gleichwohl euren Stiefvater zur Ehe ge⸗ 
habt, —— —— euch ſolche Heyrath nicht 

ohne 


(88) De jure conmnb. P. IT. cap. 53. 
- (89) De conjugio, $. 353. ſqq. 

(90) I, c. 

(HI) Le. def 119. ° 


er 
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ohne fonderbares Yergerniß vollbracht werben 
mag; So feyd ihr. demnach euch dieſes Verlöbe 
niffes zu enthalten und davon abzuftehen fchuls 
big; ed wäre denn, daß der Churfürft zu Sache 
fen ꝛc. Hierinnen auf’s gnädigfte difpenfiren und 
diefe Ehe verftatten wollte, foldyes hättet ihr euch 
diesfalls zu erfreuen.” Noch gelinder lautet eine - 
Entfcheidung des nehmlichen Gonfiftorii, wegen. 
ber: Ehe mit der Stieftochter der Frau oder mit 
ber-Stiefmutter anderm Manne: ‘Daß die beis 
den Perfonen für allen Dingen zu ermahnen, von 
folhem ihren Vorhaben, wegen Ehrbarkeit und 
zu Verhütung Aergerniß, fo daraus bey. dem 
gemeinen Mann erfolgen möchte, gutwillig abzus 
ftehen.. Da fie aber hierüber von einander nicht 
laſſen wollten, und die Ehe zwifchen ihnen allbes - 
reit gefchloffen wäre, auf den Zall möchte Dies 
felbe vermöge der Rechte wohl geſtattet und nache 
gelaffen werden” (72). Ganz dem nehmlichen 
Grundfate gemäß heißt es der Würtembergiichen 
Ehes und Chegerichtd Ordnung, (P. U. cap 8) 
“Denen im andern und Bun Grade der Schwaͤ⸗ 
ger⸗ 


(92) Eben fo meldet Devling, (inſtitt. prud. paft, 
Pars III. cap. 6. $. 28: Anm. h.) daß die Ehe mit 
der Stiefmutter der Frau und mit. der Wittwe 
des Stiefſohns, im Saͤchſiſchen zwar verboten fey, 
aber nah Yorgängiger einige getatteh 

.. werde _ | 

‚8:3 
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gerſchaft fol die Ehe ohne Difpenfation geftattek 
"werden. Doc) follen die, welche in der andern 
Gattung der Schwägerfchaft 'mit einander vers 
wandt, und einander an Eltern und Kinder Statt 
find, zu Erhaltung mehrerer Ehrbarkeit, wo. nody 
res integra iſt, bavon-abzuftehen erinnert: wers 
den.” Dagegen wird in Lebberhofe Neffen: Cafe 
ſelſchem Kirchenrechte (9?) folgendes angeführt z 
“Die Ehe mit der Stieffhwiegermutter hielt das 
Confiftorium in Eaffel 1738, bey einem Difpens 
fationsgefuche, zwar für zuläffig, war jedoch 
der Meinung, daß ed wegen des Anſtoßes rath⸗ 
ſamer fey, fie nicht zu erlauben. : Demzufolge ift 
auch neuerlich zu-diefer Ehe, wie auch zu der mit 
des Stieffohnes Wittwe, nicht difpenfirt- wors 
den.” Aus dem Hanndverfchen; führt Ayrer (?*) 
zwey Fälle.an, da im J. 1733. einem Manne in . 
Zallingboitel die Ehe mit des Stieffohns Wittwe 
“ erlaubt, und im J. 1741. einem Manne im Amte 
Bergen die Erlaubniß zu 2 diefer Ehe abges 
ſchlagen worben. 


Sn ber ungleichen Seitenlinie der. ans 
dern und dritten Gattung der Verfchmägerung, 
find mir in feiner Kirchenordnung Cheverbote 
vorgelommen, als 3 E. mit ber Grauen Neffen 
| Witts 


(93) $. 268. Anm. 3. e: 
(94) Diff. de jure difpenfandi circa eonnabi, $. 26. 
Anm. a. ,; 


‚ | . 
—— 
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Witte, und iſt deswegen ber refpedtus paren- : 
telae unter Collateralen nicht auf. diefe. Arten der 
Berfchwägerung übertragen worden, ausgenom⸗ 
men in unferer Züneburgifchen, wovon gleich ein 
mehreres. | 
- Sn der gleichen Seitenlinie iſt meines : 
Wiſſens in gar keiner älteren K. D. eine Ehe vers 
boten. Verſchiedene ältere Rechtsgelehrte erflärs 
ten einige Ehen im erſten Grabe für unanftändig 
und unzuläffig, indem fie nad) dem Grundfage, 
daß Mann und Weib durch die Che Ein Fleifch 
würden, fehloffen, daß alle im .erften Grade 
durch Schwägerfchaft Verbundene wirklich in 
das Verhaͤltniß von Bruͤdern und Schweſtern mit 
einander traͤten. Aber es blieb dies in dem pro⸗ 
teſt. Kirchenrechte ohne merklichen und daurenden 
Einfluß. Nur die Ehe mit der Frauen Bru⸗ 
ders Wittwe,und mit des Mannes Schwe⸗ 
ſter hinterlaſſenem Manne, wurde fuͤr ganz 
beſonders anſtoͤßig gehalten. Beuſt (25) billigt 
zwar im Ganzen dieſe Ehen, iſt aber doch der 
Meinung, daß man ſie, wo noch res integra ſey, 
widerrathen moͤge, und fuͤhrt ein —— | 
theol. und jurift. Facultät zu Wittenberg vom. J. 
1553. zur Beftätigung feiner Meinung an. Sehr 
eifrig e erikit ei aber Carpyot (?°) dagegen, und 
findet 


(95) De jure connub. Pars If, cap. 17m 
6 Jurispr, ecolef, Lib.41; Tir. VI..defs 102. Sarpjov | 
Zr ‚&:3 folgt 


\ 
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findet es widerſinnig, daß, da die beiderfeitigen 
Kinder, als Geſchwiſterkinder, ſich nicht heyra⸗ | 
then dürfen, ihre Eltern, die natürlich noch näs 
her mit einander verwandt feyn müßten, fi Ho 
ten heyrathen dürfen, und daß mir in dieſem Hall 
die Ehe mit der Mutter verftattet ſeyn follte, da 
ich doch deren: Tochter, als meiner verftorbenen 
Frauen Nichte, nicht ehelichen koͤnne. Brunne⸗ 
mann (2?) erinnert zwar gegen den letzten Be⸗ 
weisgrund, daß es keine allgemeine Regel ſey, 
baß, wenn die Tochter zu heyrathen mir nicht 
erlaubt iſt, auch die Ehe mit deren Mutter un⸗ 
zulaͤſſig feyn muͤſſe, und daß dieſe Regel nur in 
dem Falle gelte, wenn ich die Tochter wegen mei 
her Verwandtfihaft mit ihrer Mutter nicht eheliz 
chen dürfe, welches aber bey dem angegebenen. 
Salle nicht eintreffe, wo meine VBerfchwägerung 
mit ber F Koöpter | von deren Vater herruͤhre (9% 
I — 


folgt hierinn Mentzers — welcher in ſciuen 
Buche de conjugio, pag. go. ſagt: Annon infolens 
videri qneat, eas perſonas, quarum liberi contras 
here inter fe non poſſunt, muptias inter ſe velle 
contrahere, == Er nefcio, quid ‚fingularis, propine 


‚, quitatis efle videtur in hac adfinitate,, quod in aliig 


fecundi et tertii generis exemplis = — non facile 
reperitur. 
(97) Jus ecclef, Lib. Il cap. 16. $. 2% 1’ 
(98) Versl. oben abſchn L Anm: 2% = Eben fond | 
auch 
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Doch fügt-er hinzu. Sed fateor, haec connubia 
nee facile ſuſcipienda, nec praeciſe prohibenda. 
Auf Carpzovs Nucterität.ift denn auch dieſe Che, 
ungeachtet fie in der Churſaͤchſ. K. O. nicht: ver⸗ 
boten ift, eine Zeit lang ald ganz unzuläffig bee 
trachtet worden‘, und es iſt dies nicht der einzige 
Ball, wo nad) gewiffen angenommenen Maximen 
amd Schlüffen der Eonfiftorien erlaubte Ehen zu _ 
Den verbotenen gerechnet worden. Carpzov führt - 
am angef. D. folgendes Confiftorial = Refeript 
vom J. 1614. an: «Wir haben euren unlängft — 
eingeſchickten Bericht, betreffend M. B., wels 
chem ihr feines verftorbenen Weibes Bruders 
Mitte zu ehelichen nachgelaſſen, verleſen hoͤren. 
Wann aber in computatione graduum Mann und 
Meib vor Eine Perſon, umd alfo diefer Fall nicht 
smpliciter pro fecundo genere afhinitatis zu ach⸗ 
ten er ‚ohne daß — in — ſo viel 
au be —* 
* die — ginder, ‚al \ Sefhwilet 


Kinder, zwar nicht fo nahe mit einander verwandt, 
als die Geſchwiſter, von denen fie herkommen, 


‚Aber doch näher, als die beiden gubern Ehegatten, 


‚mit denen jene Geſchwiſter verheprathet fi find, und 
von deten Verehelichunug hier die Frage if. 

„(9 Nach diefem Grundfage würden alle * aus 
‚ber. zweyten nad ‚dritten Gattung der Schwaͤger⸗ 
ſchaft ine — gehören, und ſon zu — 
ſern·· ic. 

— Por Don Du ze See 
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moͤglich auf Zucht und Ehrbarkeit zu ſehen; Als 
begehren anſtatt ꝛc. ihr wollet euch. hinfuͤro dere 
gleichen Nachlaſſung enthalten ꝛc.“ Nachmals 
iſt jedoch dieſe Ehe im Saͤchſiſchen wieder ers 

‚ Jaubt worden (5200). In Ledderhoſe Heſſ. Caſſ. 
Kircyenrechte wird ein Beyſpiel angefuͤhrt, daß 
zu. Diefer Che.mit der Frauen Bruders Wittwe, 
die doch in der K. O. nicht unterfagt ſey, Difpenfas 
tion habe eingeholt werden müffen. - In der neueren 
Wolfenbüttelichen K. D. gehören dieſe Fälle zu 
den ausdrüdlich verbotenen, S. 111. *3. Der 
Mann feiner verftorbenen Frauen Bruderd Witte 
we. 4. Die Frau ihres verftorbenen. Mannes 
Schweſter nachgelaſſenen Wittwer.“ 

In der dritten Gattung der. Affinität 
giebt es im Saͤchſiſchen nad) Carpzov (105) gar 
kein Ehehinderniß mehr. Deyling behauptet zwar, 
daß auch in dieſer Gattung auf das elterliche 
und kindliche Verhaͤltniß geachtet werde (702), 
fuͤhrt aber keinen Beweis an, daß ſolches auf ei⸗ 
ner geſetzlichen ductornuut beruhe. — 


A. Nach der Eatenbergichen x O. 


Weder über die Verſchwaͤgerung der andern, 
noch uͤber die der dritten Gattung, ſtellt die Cal. 
K. DZ 


x — Deylingii Inkitt. — —J— P. u cap. 6. [22 
annotat. a. — 
(101) Jurispr. ecclef. Lib, i. Tii. vi. def 103; f 
(102) L c 9.54. annotai. & 


inder andern u dritten Schwaͤgerſch. a9 


SD. irgend ein Princip auf, wie auch meines 
Miffens die Churfächfifche Kirchenordnung: nicht 
thut, aus welcher der Unterricht wegen der Bluts⸗ 
freundſchaft entlehnt iſt. Es fuͤhrt dieſer nur 

zwey verbotene Faͤlle aus der andern Gattung, 
mitten unter denen der erſten Gattung auf, und 
zwar die nehmlichen, welche im roͤmiſchen Rechte 
der Öffentlichen Schicklichkeit wegen, aber ohne 
Beflimmung eines befonderen Begriffs für eine 
zweyte Art von Schwägerfchaft, unterfagt was 
, ren. Hierinn iſt alſo auch der hinreichende Grund 
zu ſuchen, warum ſich dieſes Ehegeſetz, und ſo⸗ 
mit auch unſere Cal. K. O. auf dieſe beiden Ver⸗ 
bote einſchraͤnktz und wir find deswegen auch 


nicht berechtiget, mehrere Ehen in diefen beiden 


Arten der verwandtfchaftlichen Verbindung, als 
verboten in derfelben, anzunehmen, Die beiden 
Verbote ſi nd folgende: ea — 


in der geraden Knie; © af 
im erfien Grade (103). 
1. Mit der Frauen 1. mit. der Stief⸗ 
Stiefmutter, San — Nonne, 
| ‚ der 


(103) Sonderbar if ee, daß der Unterricht. wegen 
der Blutsfreundſchaft, ſich in der Schwägerfbaft u 
der andern Gattung mit ſeinen Eheverboten bloß 
a ben erſten Grad ber geraden Linie einſchraͤukt, 

7% da 
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der Stief⸗-Schwie⸗ (Coder dem Stief⸗ 
germutter,) Echwiegerſohne,) 
3. Mit des Stiefſoh⸗ 2. Mit des Mannes 
nes Stau, (oder der Stiefvater, : (ober 
— Stief ⸗ Schwieger⸗ dem Stief- Schwies 
tochter). gervater). 


* * « F 


da er doch In der mittelbaren Verſchwaͤgerung die 
Edheverbote bis sum dritten Grabe fortiegt. Es 
"find folglid die Chen‘ mit der Schwiegereltern 
.2Stiefeltern nicht namentlich unterfagt. Eben dies 
sera auch in der Straßburgiſchen K. O. der Fall. 
3war koͤmmt in der Cal. K. O. S. 299. folgender 
verbotene Fall im dritten Grade. det geraden Linie 
der andern Gattung der Schwaͤgerſchaft vor: | 
“I, 3. Des Stieffohnes Sohnes Tohtermanı.” 
Es ift dies aber offenbar ein bloßer Drudfehler,. 
der zwar auch fhon in ber Originalausgabe von 
1569. vortömmt, und ſollte, wie fi aus dem das. 
mit correfpondirenden Falle S. 298. ergiebt, heißen: 
Des Sohnes Sohnes Tochtermann, wie es an 
Ar der Luͤneb. K. O. nad dem Churſaͤchſiſchen Ori⸗ 
ginale richtig ausgedruͤckt iſt, da denn der Fall zur 
Sdovwwaͤgerſchaft der erſten Gattung gehört. — Die 
Wolfenbattelſche ehnewette K. O. ſetzt diefe Ehe⸗ 
2 2 verbote bie zum druten Grade fort, und vderbietet 
* J &. 109. die Che mit ber Frauen Eitermuftet ober 
eEter⸗ Stiefinutrit., " 
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3: Sach der Lüneburgifchen Ri ©. 


en der Luͤneb. K. O. finden ſich gleichfalls 
nur die beiden eben angeführten Faͤlle nanfentlich 
aufgeführet. Es ftellt Diefelbe aber ©. 158. fols 
geride Grundfäge wegen ber andern und dritten 
Gattung der Schwaͤgerſchaft auf: 


“ug, 56. Und obwohl in fecundo genere affini⸗ 
tatis diejenigen, unter welchen der Eltern und 
Kinder Refpect ift, als der Stief « Water und 
bes Stief⸗ Sohnes Wittwe, ober die Stiefr 
Mutter und ihrer Stieftochter Mann, fi nicht 
‚ehelichen ſollen oder moͤgen, wie wir oben bifpos 
nirt; 4. 57. Ov follen doch in linea eollaterali, 
wann kein Reſpeet der Eltern und Kinder vor⸗ 
handen, oder es der Honeſtaͤt und natuͤrlichen 
Ehrbarkeit nicht zuwider Ne, ‚, in fecundo et tet. 


tiö genere affinitatis, bie Heyrathen, und alſo 


in ſpeeie, in fecundo affinitatis genere, den Brus 
der feiner Hausfrauen Brudern Wittwen, wie 
dann audy in tertio genere affinitatis, feines Bru⸗ 


dern Frauen andern Mannes hachgelaffene Witt⸗ 


wen, und in derogleichen Fällen,’ utriusque go⸗ 
neris affinitaeis, s zu ehelichen ünverboten feon.” 5 


Pr iſt nun ziemlich tat, vr in 1 beiden Sat 
tungen die Heyrathen in der geraden Linie ver⸗ 


böten, und nur im det gleichen Stkitenlinie aus⸗ 


druͤck⸗ 
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druͤcklich nachgela ſſen worden. Ob⸗ auch unter 
ſolchen Verſchwaͤgerten der ungleichen Seitenlinie, 
nter Denen eine Art des reſpectus parentelae 
Statt findet, die Ehen nad) jenen Grundfägen 
als. unterfagt anzuſehen, bleibt ungewiß, und 
hängt von der Erklärung. der Worte ab: So 
ſollen dann in linea collaterali, warın fein Refpect 
der Eltern. und Rinder vorhanden ıc Der ‚hier 
erwähnte refpe&tus parentelae, kann fic) entweder 
bloß auf Verſchwaͤgerte in der geraden auf⸗ und 
abſteigen den Linie beziehen; und dann würden 
jene Worte zu, erklären feyn: : indem dafelbft Fein 
Reſpect der Eltern ı IC... Oder er kann auch auf 
| Verihwägerte ‚der ungleichen, Seitenlinie feine 
Beziehung haben, und, dann waͤren jene, Worte 
alſo zu erflären: wenn und in fo fern. da= 
felbft fein Refpeet | der Eltern ic. ‚Meinem. Ers 
achten nad), find die Worte zu zweydeutig, um 
darauf eine ſo weite Ausdehnung der Eheverbote 
in gewiſſermaaßen bloß eingebildeten verwandt⸗ 
ſWaftlichen Verhaͤltniſſen zu gruͤnden; und ih 
muß geſtehen, daß mir keine Kirchenordnung 
bekannt ‚geworden, ‚worinn die Eheverbote ſo ſehr 
weit ausgedehnt worden, Jedoch, da die Sache 
zweifelhaft bleibt, und der natärliche Sinn der 
IR. eine ſolche Ku der Eheverbote 


4444* 


u, 


y 
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siet worden ſeyn ſollen (FA); fo iſt es dem Plane 
des gegenwaͤrtigen Werks gemaͤß, daß ich aus 
beiden Arten der Verſchwaͤgerung alle Faͤlle der 
erſten Grade, die ſich möglicher Weiſe ereignen 


— — — 


— 


% ® 
Tune, — — — — * =, 
4 
D — » . X 


1. In der geraden Unie, | “ 
En im erfien Grade. re 
1. Mit der grauen I. "Mit der Stieftochs 
Stiefmutter,ter Manne, ...: 
2. Mit’ des Stieffoh: 2. mit des Mannes 
nes Stau, Stiefvater, | 


3. Mit der Frauen 
Stieftochter, | 


4 Mir des Stiefvaters 
andern Frau, 


5. Mit des Schwieger⸗ 
ſohnes andern Frau, 


6. Mit der Frauen 


3. Mit der Stiefmute 
ter anderm Manne, 
4. Mit des Mannes 

Stieffohne, 
5, Mit des Manneg 
Schwiegervater von 
der erften Che, (oder 


erſten Frauen Vater,)' 
6. Mit der Schwies 


— 


(104) ©. meines Bruders — —— 
u Th. ©: Inn. wo die Ehen mit der Frauen Water 
oder Mutter Bruders Wittwe zu denen gezaͤhlt 
werden ,. in welden bisher bloß von der — 
sierung diſpenſirt worden. 
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on Schwiegermutter von 


Be; der: erften Che, (oder 
erſten Mannes. Mule 
ter). 


gertochter enderm 
Manne. | 


2. Su * — Settentinte, in Anſe⸗ 
hung ſolcher Perſonen, unter denen ein ge⸗ 
wiſſer reſpectus parentelae obwaltet, 
‚Am andern Grade der ungleichen Seitenlinie, 


1. 2. Mit der Yante 


C(Vaters oder Mut⸗ 


ter Schweſter) Man⸗ 

ned andern Frau, 

3. 4. Mit der Frauen 
erſten Mannes Nichte 
(Bruders oder Schwe⸗ 
ſter Tochter,) 

3.6. Mit der Frauen 

Oheims Frau, 

7.8. Mit der Frauen 
. Neffen Frau, 

9. 10. Mit der Frauen 

erſten Mannes Tante, 


‘ 27. 12. Mit der Nich⸗ 
ten. Mannes andern 
Grau. £ 


1.2. Mit des Mannes | 
erften Frauen Neffen 
Bruders oder Schwe⸗ 
ſter Sohne.) 

3.4. Mit des Oheims 
- (Waters oder Muts 

ter Bruders) Frauen 
anderm Manne, 

5,6. Mit des Manned 

Nichten Manne, 

7,8. Mit des Mannes 
Tanten Manne, 

9. 10. Mit des Nefs 
fen Frauen anderm 
Manne, . 


1. 12. Mit des Mans 


nes erfien Frauen 
Oheim. 
Uebri⸗ 
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— Uebrigens ſind alle Chen: in dieſer zweyten 
Art der Verfehwägerung «ohne: Zweifel erlaubt, 
namentlich die im erften Grade der gleichen Sei⸗ 
tenlinie: mit der Srauen Bruders Srau; mit 
der Schwefter Mannes andern Frau; mit der 
Frauen erfien Männes Schwefter. i 


©. Epeverbote in der Schwägen 
ſchaft der dritten Gattung. 


— — Vach der Calenbergiſchen K. ©. — 


Dieſe enthaͤlt, wie ſchon erinnert worden, fg 
wie die Churfächfifche, hierüber gar nichts... 


» Nach der Rüneburgifchen.R. o. J — 

Nach der Luͤneb. K. O. koͤnnen, nad) dent oben 
Angefuͤhrten, entweder mit Gewißheit oder zwei⸗ 
felhaft, als verboten betrachtet werden: 


1. In der geroden Linie, 
im erſten Grade. 
Nach Fig. VI) 

1. Mit der Stiefmut⸗ 1. Mit des Mannes er⸗ 
ter andern Mannes ſter Frauen Stief⸗ 
zweyten Frau, ſohne, 

3. Mit 


— # 
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a. Mit der Frauen er⸗ 
‚ ften Mannes Stief⸗ 


— Ze 


8. Mit der anlegki” 3. 
“mutter andern Mans 
nes zweyten Fran, 


4. Mit der Frauen 
* Stieffi ohnes Frau, 


5. Mit der Frauen er⸗ 


ſten Mannes Stief⸗ | 


mutter, 


& Mit der Stieftoche 
ter Mannes andern - 


rau, | 
9. Mit der Frauen er: 


fen Mannes Schwier 
germutter von deffen 


erften Ehe, 

8. Mit der Schwiegers 
tochter andern Mar. . 
ned zwenten Frau. 


| 


2. Mit des Stiefvaters 
‘anderer Frauen zwey⸗ 
tem Manne, ? 

. Mit des‘ Mannes 

" Stieftochter Manne, 


4. Mit des Schwiegers 
vaters anderer Frau⸗ 
en zweytem Manne, 


“5. Mit des Stieffohs 


ned Frauen anderm 
Manne, 

6. Mit des Mannes er⸗ 
ſter Frauen Stiefva⸗ 
ter, 

7. Mit des Schwieger⸗ 
ſohnes anderer drau⸗ 
en zweytem Manne, 

Mit des Mannes er⸗ 
ſter Frauen Schwie⸗ 
gervater von deren 
erſten Ehe. 


2. In 
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2. In der ungleichen Seitenlinie, in An⸗ 
ſehung ſolcher Perſonen, unter denen ein 
gewiſſer relpeclus parentelae obwaltet, 
im andern Grade der ungleichen Seitenlinie. 


22. Mit des Oheims 


C(Vaters oder Mutter 

. Bruders) Frauen ans 

. dern Mannes zweyten 
Frau, 


3.4. Mit ber Frauen 
erſten Mannes erſten 


Frauem Nichte (Bru—⸗ 
ders oder Schweſter 
3 Tochter) 


5 6. Mit_der Frauen 
Tanten Mannes ans 
„. dern Frau, 


1. 8. Mit der — 


:.$rau, u 
% 10. Mit derfraueners 


ſten Mannes Oheims | 


“ Frau, 

i. 12. Mit der Frauen 
Nichten Mannes ans 
, dern Frau, | 


Dd 


I. 2. Mit des Mannes 
erfien .. Frauen . 
fien Mannes Neffen 

(Bruders od. Schwes 

ſter Sohne,) 


3.4. Mit der Tante 
(Vaters oder Mutter 
Schweſter) Mannes 
anderer Frauen zwey⸗ 
tem Manne, 
.6. Mit des Mannes 
erfter Frauen Richten 
Manne, 2 ‘ 


mr 


7 8. Mit des Mannes 
erften Mannes Neffen 


Oheims Frauen an⸗ 
derm Manne, 

9.10. Mit des Mannes 
Neffen Frauen ander 
rem Manne, j 

11. 12. Mit des Mans 
nes erſter Frauen Tan⸗ 

ten Manne 

13.14. 


ers. 
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13.14. Mit der Srauen 13.14. Mit der Nich⸗ 
erſten Mannes erſter te Mannes ander 
Srauen Tante, rer Frauen zweytent 
15.16. Mit des Neffen 15. 16. Mit des Manz 
Frauen anderen Man⸗ nes erfter Frauen era 
nes zweyten Frau. ſten Mannes Oheim. 


Alle uͤbrige Ehen in dieſer dritten Gattung 
ſind ohne alles Bedenken erlaubt, namentlich die 
im erſten Grade der gleichen Seitenlinie: mit des 
Bruders Frauen andern Mannes zweyten 
Frau; mit der Frauen erſten Mannes erſter 
Frauen Schweſter; mit der Frauen Schweſter 
Mannes andern Frau; mit der Frauen erſten 
Mannes Bruders Frau. 


D. Ebeberbote in der mittelbaren 
Schwaͤgerſchaft. | 


Hier haben die beiden Kirchenorduungen unfes 
zer Churlande den Churfächfifchen Unterricht wes 
gen der Blutöfreundichaft unverändert aufgenoms 
men, und haben folglich wieder alles gemeins 

ſchaftlich. Es ift bereits oben im erften Abjchnitk 
erinnert worden, daß in diefer von mir mit dem 
» Namen der mittelbaren Schwaͤgerſchaft bezeich⸗ 


neten Verſchwaͤgerung, oder unter den beiderſeiti⸗ 
gen 
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gen Blutsverwandten zweyer Eheleute, ſolche 
Ehefaͤlle vorkommen koͤnnen, bey denen der An⸗ 
ſtand, vornehmlich in Abſicht des elterlichen und 
kindlichen Verhältniffes, auf eine auffallende Art 
verletzt wird, und eine fonderbare Verwirrung 
der verwandtfchaftlichen Verhältniffe entfteht, die, 
‚aber demungeachtet, eben fowohl in dem roͤmi⸗ 
fhen, als dem canonifchen Rechte, genehmiget: 
werben. Meltere Theologen unferer Kirche. waren: 
der Meinung, daß folche Ehen nicht eigentlich 
verboten werden dürften, wohl aber, wo nod) res: 
integra fey, widerrathen werden müßten (795), 
Demungeachtet ſi nd, in ———— des in den 
prote⸗ 


(105) So urtheilt Chemnitz darüber, — — 
ed. Leyferi, pag. 215.) Ubi tamen obfervandum eft,! 
quod Jureconfultus eleganter dicit: In conjunftiong; 
non tantum quid liceat, fed etiam quid honeſtum 
fir, fpedaudum eſt; et quod Apoftolus Paulus dicit: 

‘ ab omni fpecie mali abfinendum eft, I Thefl. 5. 
v. 22. et alibi ınonet, ne quicquam dubitante con« 
Scientia faciamus, ICor. Io, v. 27: et Harmenopu- 

lus re&e dixit: confufiöneifi graduum ipfis appella- 
tionibus cavendam, ut de matre vitrici et filia ge- 
neri. Quia igitur vulgo etiam pii faepe tarbantur 
et offenduntur hujusmodi confufionibus appellatio- 

- nun, quae ex ejusmodi coutradu oriuntur, ia 
dandis confiliis, quando res adhuc eft integra, hu- 
jus obfervationis diligens habenda eft ratio, 


Doda 
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proteſtantiſchen Kirchenorbnungen fo durchgängig: 
herrfchenden Grundfaßes der öffentlichen Schick⸗ 
lichkeit, die anſtoͤßigſten Fälle diefer Art, went 


nehmlich z. B. ein Vater eine Tochter, und der 


Sohn von jenem die Mutter von dieſer heyrathet, 
als im zweyten Grade der geraden Linie, Die 
Ehen mit des Stiefvaters. und der’ Stiefr 
mutter Mutter ꝛc. und fo audy im dritten Gras 
de, mit des Stiefvaterd und ber Stiefmutter: 
Großmutter etc. in dem Churfächfifchen Unterrichte 
wegen der Blutsfreundfchaft, unter. die wirkliaæ 
chen Eheverbote aufgenommen worden, und von 
da aus find diefe in die allermeiften proteftantie 
ſchen Kirchenordnungen gefloſſen. 


Aeußerſt ſonderbar iſt es dabey, und ein auf⸗ 
fallender Beweis, wie wenig bisweilen auch Lana 
descollegien, denen Die Difpenfationsangelegenheiz 
ten anvertrauet worden, ſich in die Eheverbote der‘ 
Kirchenordnungen haben finden können, daß Carps 
300 (195) ein Decret des Dresdenfchen Confiftorii 
vom Jahre 1609. anführt, worinn gerade bie nehm⸗ 
lichen Fälle, die zuerft in der Churfächfifchen K. 
O. verboten worden, und in Anſehung deren 
Churfachfen für das übrige proteft. Deutfchland 
den Ton angegeben, nicht allein für difpenfabel, 
en gar nicht einmal der Difpenfation be⸗ 
- ei 


(106) Jurispr. ecclef. Lib. II. Tit VI. def. 106. 9. 15- 
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duͤrftig und völlig erlaubt erklärt werden: “Hat 
euer Schwager H. D., nachdem fein ander Weib 
mit Tode abgegangen, fidy mit Zungfrau Q. L. 
hinwiederum verehelichet; berfelbe abeggat in der 
‚erften Ehe einen Sohn ergeuget, welcher auch zu 
feinen mannbaten Jahren kommen, und vorge⸗ 
dachter Jungfrauen A. Mutter, Frau M. L., 
zu · heyrathen vorhabens. Wenn nun gleich etli⸗ 
che des Orts in den Gedanken ſtehen, ob waͤre 
ſolche Ehe unzulaͤßlich zu halten; dieweil aber 
dieſe Perſonen eine beftändige Affection gegen eins , 
ander tragen, und weder in b.- Schrift, noch 
weltlihen Rechten dergleichen Eben verbos 
ten; So’ wird erwähnten beiden Perfonen die 
‚Ehe zu ſchließen upd zu vollziehen billig verſtat⸗ 
tet2c.” Eben deswegen glaubt auch Carpzov, 
daß alle und jede Ehen zwifchen den beiderfeitis 
‚gen Berwandten von Eheleuten erlaubt feyn. 


y 
. Es verdienen diefe Eheverbote, da fie dem 
proteftantifchen Kirchenordnungen faft ausfchließs 
lich eigen find (107), wohl eine etwas weitere 
| ee Aus⸗ 


(107) Nur nach den Meinungen der Karaiten unter. 


den Juden find die meiften diefer Ehen unzuldffig, 


und werden von ihnen dieſe Eheverbote durch fons 
derbare Fünfliche Folgerungen. aus den mofaifchen 
Ehegeſetzen abgeleitet „ wie oben im zwepten Abs 
ſchnitte angeführt worden. 
nt Dd3. 


and 


l 
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Ausführung. Alle Klaſſen und Gattungen von. 
Faͤllen in diefer mittelbaren Verſchwaͤgetung ents 
-ftehen durch Wechfel- oder Doppel = Heyrathen 
zweyer unter einander verwandter Perfonen aus 
‘einer Familie, mit’ zweyen unter einander vers 
"wandten Perfonen aus einer andern Familie; 
und kommen hier vornehmlidy folgende Klafe 
ſen von Fällen in Betrachtung, wobey mögs 
licher Weife die Frage eintreten Tann, ob 
damit eine Verlegung der elterlichen und Eindlis 
hen Berhältniffe und der Öffentlichen Schickuich⸗ 
keit verbunden ſey. 


Erſte Klaſſe Re Faͤllen. 


Wenn zwey Perſonen aus einer Familie, die 
im erſten Grade der geraden Linie mit einander 
verwandt ſind, als Vater und Sohn, mit zwey 
in gleicher Verwandtſchaft ſtehenden Perſonen aus 
einer andern Familie, ſich dergeſtalt, entweder 
zu gleicher Zeit, oder nach einander, (welches 
auch bey allen folgenden Faͤllen zu bemerken iſt,) 
verheyrathen, daß die im elterlichen Verhaͤltniſſe 
ſtehende Perſon aus der einen Familie, die im 

kindlichen Verhaͤltniſſe ſtehende Perſon aus der 
andern Familie heyrathet, und ſo umgekehrt. Auf 
dieſe Wechſelheyrath beziehen ſich alle in unſern 
Kirchenordnungen verbotene Fälle dieſer Art, uns 
ter. denen die ausdruͤcklich namhaft gemachten hier 
durch groͤßere Schrift — ſi nd. i \ 
V 
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Im andern Grade der geraden Linie. 


I. Mit der Schwieger⸗ 1. Mit des Stiefva⸗ 
tochter Tochter, | » ters Väter, (oder 


, - mit dem Schwiegerz 
vater. der in der ans 
dern Ehe lebenden 

- Mutter,) 


2. Mit der Stiefmutse 2. Mit des Schwiegers 
. tee Mutter, (oder fohnes Sohne; 
mit ber Schwiggrs - | 
mutter des in der ans. 
dern Che lebenden. 
Waterrs;) 


— 


Dieſe beiden Fälle entſtehen, wenn ein 
Vater A. und deſſen Sohn B. aus einer 
Familie, ſich mit einer Mutter C. und de⸗ 
ren Tochter D. aus einer anderen Familie, 
dergeſtalt verehelichen, daß der Vater A. 
die Tochter D., und der Sohn B. bie 
Mutter E. heyrathet. Oder, wie diefer 
Fall in dem römifchen Rechte, welches ihn 
Hilliget, ausgedräct wird: Si vir et mu- 
lier, ille filiam ejus duxerit, illa filio ejus u 
nupferit. L. 10. $.14.'Dig. de grad. er ad- 
fin. Der etfie Fall ereignet fih, wenn ber 
Mater zulett heyrathet, der andere, wenn 
der Sohn zuleßt heyrathet. 


Dd4 8 . Mit 
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3. Mit des Schwieger⸗ g. Mit der Stiefmut⸗ 
ſohnes EIERN: de ter Dater, (oder 
| — wmwit dem Schwiegerz 
vater des in der an⸗ 
dern. Ehe lebenden 
Baters;) - 


Dieſer Fall entftehet, wenn ein Vater 

A. und deffen Tochter B. aus einer Fami⸗ 

’ Ne, fih mit einem Vater €. und deffen 

Tochter D. aus einer andern Familie, ders. 

u: maaßen verheyrathen, daß der Vater U. 

| die Tochter D., und’ der Vater C. die Tochs 

a ter B. ehelichet. Nach dem billigenden 

Ä Ausdruck des roͤmiſchen Rechts: Si duo 
viri alter alterius ſiliam duxerint. 


= 


4. Mit des Stiefvar 4. Mit der Schiwiegers 
„ters Mutter, (oder tochter Sohne. 
‘ mit der Schwiegerz | j 
mutter der in der ans 
deren Che lebenden 
en Mutter.) I 


Diefer Fall — ſich, wenn eine 
Mutter A. und deren Sohn B. aus einer 
Familie, ſich mit einer Mutter E. und des 
ren Sohne D. aus einer anderen Familie 
folchergeftalt verhegrathen, daß der Sohn 
B. die Mutter C., und ber Sohn D. die 

; Bias 
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druck des angeführten römifchen Geſetzes: 


di ⸗ altera alterius hlio rn 


Dieſe Verbote ſind, in dem unterrichte — 


der Blutsfreundſchaft, ſogar noch bis auf den 


dritten Grad durchgefuͤhret (zes), in folgenden 


vier verbotenen Fällen, von denen jeder wieder 


zwey unter ſi ch begreift: 
Im 


(108) es if fon oben angemerkt worden, daß es 
ſonderbar iſt, daß die Eheverbote in der andern 


. Gattung der Schwaͤgerſchaft, in dem Unterrichte 


wegen der Blutsfreundſchaft, nicht uͤber den er⸗ 


ſten Grad der geraden Linie, und dagegen dieſe 


in der mittelbaren Verſchwaͤgerung bis auf den 


dritten Grad ausgefuͤhrt worden. Es beruhen aber 


diefe Eheverbote im. dritten Grade wahrſceinlich 
auf einem bloßen Misverfiändniffe, und wird in 
dem lat. Originale des Georg Major bey diefer 


1 


Stelle ein nicht dahin paſſendes Gefeh des rim. 


Rechts allegirt. Aviam vitrici aut novercae. D. L. 


Adoptivus. (d. i. L. 14. Sg. Dig. de rien nupt.) 


Hier iſt von der andern Frau des Großvaters und 


Eltervaters die Rede, nicht aber von der Groß⸗ 
mutter des Stiefvaters oder der Stiefmutter; und 
gehoͤrt alſo dieſes roͤmiſche Geſetz zur ordentlichen 
Shwägerfanf der erſten Gattung: 


DD 5 


B 
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— Im dritten Grade der geraden Linie. 
J.2. Mit des Stiefva⸗ 1.2. Mit des Großſoh⸗ 
ters Großmutter ned (Sohnes oder 
Coon väterlicher oder Tochter Sohnes) 

* muͤtterlicher Seite.) Stiefſohne, 
3.4. Mit der Stief⸗ 3.4 Mit der Großs 
mutter Großmut⸗ tochter Stiefſohne, 
5.6. Mit des Großſoh⸗ 5.6. Mit des Stief⸗ 


„ned Stieftochter, vaters Großvater, 
m g. Mit der Großtoch⸗ 7,8. Mit der Stiefs 
a ter Stieftochte. mutter Großvas 

| | ter. | 


Noch ſind hier im dritten Grade die Fill⸗ 
ausgelaſſen, da die Stiefvaͤter und Stiefmütter, 
welche hier den dritten Platz in. der herabfteigen- 
‚den Linie einnehmen, auf den zweyten Plaß ges 
ftellt werden, und würde ſolches wieder 8 ver⸗ 
botene Fälle geben, als: Mit des Vaters: Stief- 
Haterd» Mutter; mit. der Mutter » Stiefpaterss 
Mutter ꝛc. Da diefe Fälle den vorhergehenden 
‚ganz analog find, und unläugbar par legis ratio 
‚eintritt (199); fo muß ohne zur zugegeben 

wers 


(109) &8 find. eigentlich ganz dieſelben Faͤlle, nut 

nach verfhiedenen Ausbrüden, je nachder bie eine 

Heytath der andern porangeht. Alle diefe Fälle 
nehm 
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werden, daß diefe Fälle mit jenen zugleich in uns 
fern Kirchenordnungen. verboten find. — Do, | 
ohne und bey. diefen Fälen aufzuhalten, welche 
nur in das Reich der Möglichkeiten zu gehören 
fheinen, gehen wir zu den übrigen Klaffen von 
Fällen über, welche hier noch einigermaaßen in 
Erwägung kommen. 


Zweyte Klaffe von Fällen. 
Wenn zwey Perfonen aus einer Familie, die 
im erften Grade der geraden Linie mit einander 
verwandt find, ſich mit zwey Seitenverwandten, 
unter denen ein reſpectus parentelae Statt findet, 
aus einer andern Familie, alſo verheyrathen, daß 
der Vater oder die Mutter aus der erſten Famie 
Jie, den in einem kindlichen Verhältniffe ftehen- 
den Seitenverwandten aus der andern Familie 
heyrathet, und das Kind aus der erfien Familie 
j | den 


nehmlich besichen fich anf die Wechfelhenrath, wenn 
ein Vater und Sohn, oder Mutter und Tochter ıc. 

"aus einer Familie, fih mit Großmutter und Großs 
tochter, oder Großvater und Großſohn zc. aus eis 
ner andern Familie,  folhergenalt verheyrathen, - 
daß 3. B. der Water die Großtecter, der Sohn 
aber die Großmutter heyrathet. Die oben naments 
lich aufgeführten File kommen vor, menn die 
Söhne oder Töchter fich zuletzt verheyrathen; die 
nicht aufgeführten aber, wenn die Wäter oder Muͤt⸗ 
ter zuletzt heyrathen. 
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den in dem elterlichen Verhältniffe ftehenden Sets 
tenverwandten aus der andern Familie; 3. B. 
wenn ein Vater und Sohn aus einer Familie, 
eine Tante und Nichte aus einer andern Familie 
heyrathen, fo daß der Vater die Nichte, der So 
aber die Tante heyrathet. 


* r . 


Dritte Klaſſe von zalen 


Weann zwey Perſonen aus einer Familie, die 
im erſten Grade der geraden Linie mit einander 
verwandt ſind, ſich mit zwey im erſten Grade der 
gleichen Seitenlinie verwandten Perſonen aus ei⸗ 
ner andern Familie verheyrathen; z. E. wenn 
Vater und Sohn aus einer Familie, zwey Schwer 
fern aus einer andern Familie zur Ehe nehmen. 


Vierte Klaſſe von Fällen... 


Wenn zwey Seitenverwandten aus einer Fa⸗ 
milie, unter denen ein reſpectus parentelae Statt 
findet, ſich mit zwey dergleichen Seitenverwand- 
ten aus einer anderen Familie, dermaaßen ver: 
ehelichen, daß die. in einem elterlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe fiehende Perfon aus der einen: Familie, Die 
in einem Eindlichen Verhaͤltniſſe ſtehende Perfon 
aud ber andern Familie heyrathet, und’ umges 
kehrt; 3. B. wenn ein Oheim und Neffe aus 


einer rn eine Tante und Nichte aus einer 
; andern 


\ 
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andern Familie » fo: heyrathen, ‚daß der Oheim 
die —— der Neffe die Tante nimmt. 


⸗ 


ginfi Kaffe von gaten 


Wenn zwey Seitenverwandten aus einer ga⸗ 
milie, unter denen ein reſpectus parentelac ob⸗ 


waltet, zwey Seitenverwandten im erſten Grade 


der gleichen Seitenlinie aus einer andern Familie 


heyrathen; z. Er wenn ein Oheim und Neffe — 


Schweſtern beyeathen. 


Die beiden letzten Klaſſen von Faͤllen ſind ge⸗ 


wiß ganz unbedenklich, und nicht einmal unter 
den ſo weit ausgedehnten Eheverboten der Karai⸗ 
ten enthalten. Auch gegen die zweyte Klaſſe, die 
gleichfalls unter den Eheverboten der Karaiten 
fehlt, möchte ungeachtet der anfcheinenden Son⸗ 
derbarkeit von Verhaͤltniſſen, welche daraus ent⸗ 


ſtehen, wenn z. B. der Sohn gewiſſermaaßen 


der Oheim ſeines Vaters, der Vater der Neffe 
ſeines Sohnes wird ꝛc. ſchwerlich etwas mit 


Grunde eingewandt werden koͤnnen, da doch das 


Verhaͤltniß zwiſchen Oheim und Neffen, Tante 
und Nichte, nach natuͤrlichen Begriffen nicht ſo 
gar nahe iſt, ſo daß die oben angefuͤhrte Wech⸗ 
ſelheyrath mehr eine Verwirrung der Namen als 
der weſentlichen Verhaͤltniſſe involvirt. Nur als 
lein die dritte Hlafie, ‚ wenn Vater oder Mutter, 

| und 


% 
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and Kind, durch die Heyrath mit zwey Geſchwi⸗ 
ſtern in eine faſt gaͤnzliche Gleichheit mit einan⸗ 
der geſetzt werden, darf noch einen Augenblick 


unſere Aufmerkſamkeit beſchaͤfftigen. Es entſte⸗ 
ben daraus folgende Fälle, (nad) Fig. VIII.) 


1. Mit der Stiefmutter 1. Mit ber Schweſter 
Schweſter, Stiefſohne, 


2. Mit der Schwieger⸗ 
tochter Schweſter, 


3. Mit der Schweſter 


Stieftochter, 

4. Mit des Schwieger⸗ 
fohnes Schwefter, 
5. Mit des Stiefvaters 
Schweſter, 
6. Mit der Schweſter 
Schwiegermutter, 
7. Mit des Bruders 

Stieftochter, 
8. Mit des Bruders 
Schwiegermutter. 


2. Mit der Schweſter 

Schwiegeryater, 

3. Mit der Stiefmut⸗ 
ter Bruder, 

4. Mit des Bruders 
Schwiegervater, 

5. Mit des Bruders 
Stiefſohne, | 

6. Mit der Schwiegers 
tochter Bruder, 

7. Mit des Stiefoaters 
Bruder, 

8. Mit des Schwiegers 
fohnes Bruder. 


| Ich habe dieſe Faͤlle abſichtlich hier aufgefuͤhrt, 


weil einige darunter, dem bloß nach natuͤrlichen 
und nicht kuͤnſtlichen Begriffen von Verwandt—⸗ 
ſchaft und Verſchwaͤgerung Urtheilenden, eben 
ſo unzulaͤſſig zu ſeyn ſcheinen moͤchten, als 
| mans 


in der mittelßären Sqhnoͤgerſchaft/ 4 £ 


manche wirklich verbotene und fogar indifpenfable 


Ehen, 3. €. mit des Vaters Bruders Witte 


we (To), Demungeachtet dürfen wir alle dieſe, 


nur nach den mweithergeholten Folgerungen der. 


Karaiten unterfagten, Fälle nicht zu den verbotes 
nen zählen, da fein einziger davon unter den verz 
botenen aufgeführt, auch nirgends eine Regel 
aufgejtellt ift, wonad) fie zu den unerlaubten gez 
rechnet werden Fönnten (71T), Die Luͤneb. K. O 


billiget namentlich einige Doppelheyrathen aͤhnli⸗ 


cher Art, und wein gleich diejenige, worauf ſich 


odige 


- (IIo) & wird ed auch , B. einem jeden, der nicht | 


mit, den kuͤnſtlichen Begriffen von Verwandtſchaft 
und Schwägerfhaft bekannt if, befremdend vors 
kommen, daß die Che mit der Schweſter der Stiehs 
mutter völlig erlaubt, hingegen die Ehe mit der 


Etieffhweher der Mütter nicht allein verboten; ' 


fondern auch indifpenjabel if. 


(111) Gerhard (de conjugio, $. 358.) misbilligt die 
Heyrathen eines Vaters und Sohnes mit zweyen 


Schweſtern um vieler unbedeutenden Gruͤnde willen, 


unter anderm, weil Verſchwaͤgerte ſelten mit ein⸗ 


ander zu harmoniren pflegten, und deswegen durch 


ſolche Heyrathen die Liebe der Verwandten gegen 


einander, meiſtentheils mehr geſchwaͤcht als ver⸗ 
flärkt werden möchte. Richtig aber bemerkt er, daß 


die Eindlihe Ehrerbietung durch diefe Heprath in 

wvielen Fällen verringert und aufgehoben werden 

koͤnne, vornehmlich wenn der Water die jüngere 
Schwerer heptathe. 


_— 


432 V. Ubfehnttt, Proteſt Cheverbotei 


obige Fälle beziehen, nicht mit darunter ift, fo 

wird doch gleich darauf das allgemeine Princip 
| fefigeftellt, daß unter, den beiderfeitigen Verwand⸗ 
ten zweyer Eheleute feine Schwägerfchaft, und 
folglich auch kein. Ehehinderniß, Statt finde. 

ig. 35. Wie dann auch Vater und Sohn, Muts 
ter und Tochter, und zwey Gebruͤdere zwo Schwe⸗ 
fiern, zur. Ehe nehmen mögen; dann zwijchen 
gedachten Perfonen Feine, die Ehe bindernde - 
Schwaͤgerſchaft vorhanden, fondern wird Dies 
felbe. nur zwifchen des Mannes und feiner 
Hausfrauen Sreunden, und zwischen der 
Stauen und. ihres Mannes Sreunden cons 
trabirt.” In der Pommerfchen K. O. wird der 


> fünfte von den oben angeführten Fällen, und das 


mit natürlich zugleich auch alle übrigen, aus⸗ 
druͤcklich gebilliget. ©. 207. “Eine mag ihrer 
Schwägerinn Sohn nehmen;” (d. i. die Heyrath 
mit des Bruders Stieffohne). Eben fo die Che 
mit der Stiefmutter Schwefter in der Werthheis 

mifchen K. O., nad) Luther in deffen Schrift vom 
ehelichen Leben. In einem von Dedeken (*’2) 
angeführten Urtheil des Meißnifchen Conſiſtorii 
wird die Ehe zweyer Brüder mit Mutter und 
Tochter, die dafelbft fonderbarer Weife zur zweys 
ten Gattung der Schwägerfchaft gerechnet wird, 
| Rn. mad 


112) Thef. conſi. et deciſion. Vol. IT, Lib. an 
Sed. 6. Nro. 2. pag. 281. 


{ es 
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nach den Re Besten. fir. zulaͤſſi ig er⸗ | 
Zlärt (713), : 


Zu diefen — in der mittelbaren & chwaͤ⸗ 
gerſchaft gehoͤrt auch Die im roͤmiſchen und can⸗⸗ 
niſchen Rechte ausdruͤcklich genehmigte Ehe zu⸗ 
ſammengebrachter Rinder. Es wird diefelbe 
in der Cal. 8. O., wie in den meiften proteftans 
tifchen — — ſtillſchweigend geneh⸗ 
miget; und wenn der Unterricht wegen der Bluts⸗ 
freundſchaft, irgend etwas dagegen zu erinnern 
gefunden haͤtte, ſo wuͤrde, wie vorauszuſetzen iſt, 
deſſen in dem Satze (Cal. K. O. S 294.) er⸗ 
waͤhnt worden, ſeyn, wo das Verbot der Ehe un⸗ 
ter Seſchwitter⸗ ſo ſorgfaͤltig auf alle Faͤlle aus⸗ 

a 


(us) Dos wird gleichfalls in einem Urtbeil dee 
Meißniſchen Conſiſtorii, bey Dedeken (lc. Nro, 
15. pag. 287.) det eben dahin gehörige. Fall der 

. Ehe mit des Tochtermannes Schweſter, zu den 
verbotenen gesählt, zum auffallenden Beweiſe, 
welche Verwirrung der Begriffe in Anfehung dies 
fer entfernteren verwandtfhaftlichen Berbältniffe 

" ehemals bey den Conſiſtorien geherrſcht hat, und 
sum Theil noch herrſcht: -"Muf eure an ung ges 
thane Frage, darüber ihre euch des Rechten zu be⸗ 
tiöten gebeten, ob einer feines Tochter: Ehemans 
nes Schweſter zu ehelichen befugt, erkennen und 


ſprechen wir Verordnete des Churf, Schar. Confs 


Korii zu Meißen vor recht, daß die u biepfane ; 


an Bin verboten.” 
Ee 
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gedehnt wird : «Brädern und Schweſtern/ ſich 
mit einander zu verehelichen oder zu beruͤhren, iſt 
von Goͤttlichem, Natuͤrlichem, und allen Rechten 
und Geſetzen verboten, fie find. von voller und 
halber Geburt, das ift, von einem Vater und 
einer Mutter, oder allein von der beiden einem, 
ja auch nicht, fo etwa außerhalb der Ehe von Bas 
ter oder Mutter erzeuget.“ In der Luͤneb. K. De 
&ap. XIV, $.35.: findet fidy (wie aud) in mehres 
ren Kirchen= und Cheordnungen, unser andern 
in der Würtembergifhen Ehe⸗ und Chegerichtös 
Drdnung,) eine ausdrücliche Billigung dieſer 
Ehe, bie, eben wie in den davon handelnden roͤ⸗ 
‚ mifchen Gefegen, auch auf. den Fall ausgedehnt 
ift, wenn aus der neuen Ehe der Eltern bereits 
Kinder erzeugt worden: “Wann aber beide Ehes 
leute vorhin im Eheftande gewefen, und darinn 
Kinder erzeuget, fo mögen foldye von einem ans 
dern Manne, und einer andern Frauen, erzeugte 
‚Kinder, fih wohl nehmen, deffen. ungeachtet, . 
ermeldte beide Eheleute in befagter andern 
oder dritten Ehe, auch Rinder mit einans 
der gezeuget.“ Bisher ift mir nur eine einzige 
Kirchenordnung bekannt geworden, worinn bie 
Ehe zwischen zufammengebrachten Kindern vers 
boten wird, Die der Reichsftadt Nördlingen vom 
J. 1650. ©. 117. *Dabey noch ferner verord⸗ 
net, Daß zwifchen zweyen, von Vater und Mut 
ter Stieffgefchwifterigten, unangefehen fie einan⸗ 
| | der 
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der mit Blutverwandtniß nicht zugethan, hin⸗ 
fuͤro kein Eheverloͤbniß zugelaſſen ſeyn u us 


E. Ebeverbote wegen Vetſchwage— 
| Es sung duch Verloͤbniß. 


Der Churſaͤchſiſche Unterricht wegen Bluts⸗ 
— hatte auch in Anfehung dDiefes Vers 
hältniffes, welches aus einer gefegmäßigen Bere 
lobung entftehet, die in dem römifchen Rechte 
enthaltenen Eheverbote, in dem erften Grade der 
geraden Linie, ald mit der Verlobten Mutter 
oder Xochter , mit des Vaters Braut ꝛc. aufges 
nommen; und in Georg Majors Iateinifchent 
Driginale werben die ſich darauf beziehenden rös 
mifchen Geſetze allegirt. Diefem Benfpiele folge 
ten fämtliche ’proteftantifche Kirchenordnungen, 
und von einigen, unter denen fid) auch unfere Lüs 
neburgifche befindet, ward auch noch der erfte 
Grad der Seitenlinie, nehmlich die Che mit ded 
Bräutigams Bruder und der Braut Schwefter, 
auf Veranlaffung des mofaifchen Eheverbots mit 
des Bruders Frau, und wohl auch nad) Grunde 
fen des canonifchen Rechts, unterfagt. Ga, 
fo wie man allmählig anfieng, das proteſtanti⸗ 
ſche Kirchenrecht immer mehr und mehr nach 
Principien des canoniſchen Rechts zu behandeln, 
wurden biefa leiten Fälle auch da, mo fie nicht 
—— ſind, zu den verbotenen gerechnet. So 

Era — nach 
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— Carpzov — die Ehe mit des derſtoche⸗ 

nen Bruders Braut im Saͤchſiſchen. Mac) eis 
nem von Niemeier (115) aufbehaltenen Refcripte 
des Hanndverfchen Confiftprii vom 17. Nov. 1701. 
ift die Ehe mit der Braut Schweiter im Calens 
bergifchen zu den verbotenen gezahlt worden, uns 
geachtet fie in der Cal. K. O. gar nicht unterfagt 
wird: “Des Durchlauchtigften ꝛc. Confiftorials 
und Kirchenräthe refolviren Namens ic. auf den 
von dem Superint. zur Neuftadt am Rübenberge, 
.Ehrn Mag: Job. Arftenio, übergebenen Bericht, 
daß aus bewegenden Urfachen die zwifchen 3. M. 
und feiner entwichenen Braut Schwefter vorha⸗ 
bende Verehelichung concediret und verſtattet, 
dergeſtalt, daß dieſelbe nach vorhergegangenem 
gewoͤhnlichem Aufgebot von der Canzel, durch 
prieſterliche Copulation unverhinderlich zu vollen⸗ 
ziehen ihm frey gegeben und zugelaſſen ſey, je⸗ 
doch kuͤnftig in keine Conſequenz gezogen, — 
zum Praͤjudiz allegirt werden ſolle * * 


Die in das proteſtantiſche Kirchenrecht von 
Zeit zu Zeit eingedrungenen Grundſaͤtze des cano⸗ 


niſchen Rechts haben eine BAAR, verfchiedene Bes 
| urtbeis 


(114) Jurispr. ecclef. Lib. If, Tie. VI. def. 107. wo 
auh ein Gonfiftorial: Reſcript vom J. 1610. zum 
Beweiſe angeführt wird. 


(115) De conjug. prohib, Diſſ. X. $.45. s 
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urtheilung dieſes Ehehinderniſſes verurſacht. 
Es ſetzt das canoniſche Recht einen Unterſchied 
zwiſchen Sponſalien de futuro und de praefenti. 
feft, ungeachtet ein jedes Verloͤbniß ſich, ſchon 
vermoͤge des Begriffs, nur auf eine künftig zu . 
fhließende Ehe beziehen Tann, wie es auch bes 
fhaffen ſeyn, und in welchen Worten es aud) 
ausgedrückt werden mag (717), Luther verwarf 
diefen Unterfchied in feinem Buche von Ehefachen, 
weil derfelbe im dem deutfchen Sprachgebrauche 
keinen Grund habe, und die Wortes Sch will 
Dich zur Che nehmen, (ego aecipiam te in uxo- 
rem, )- ihrem wahren Sinn nad) als verba de 
praefenti. anzunehmen wären. Jedoch, anftatt 
alle Berlöbniffe für Sponfalia de futuro zu erlläs 
sen, erklärte er, durch einen unglüclichen Mis⸗ 
griff, der viel Unwefen in der proteft. Kirche zur 
Folge gehabt hat, ſie ſaͤmtlich fuͤr Sponfalia de 
praefenti „weil, wie er behauptete, durch. jene 
Teibige Diftinction viele wahre Ehen zerriffen wors 
den wären. Seinem Rathe gemäß wurden alle 
unbedingte Verlöbniffe, und foldye, bey denen die 
Heyrat nicht auf eine beſtimmte Zeit hinaudges - 
fest wird, und überhaupt alle öffentliche Ver= 


one en den Vorſchriften der Rirchen: 
| orde 


Gr Lt Dig. de — Sponfalia tunt men 
tio et sepromiflio nuptiarum futurarum. — 
Ee 3 


’ 
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| ordnungen, fuͤr Spanfalis, de praeſenti ange⸗ 
nommen (118), Nach dieſem Grundſatze haben 
die Conſiſtorien lange Zeit, weil Sponſalia de 
praeſenti ſelbſt mit beiderſeitiger Bewilligung 
nicht aufgehoben werden koͤnnen, und eine wahre 
Ehe ausmachen, bey erfolgter Trennung beide 
Theile mit einer willkuͤhrlich ihnen auferlegten 
Geldbuße beſtraft. Und ſo iſt auch aus dieſem 
Grundſatze bis auf unfere Zeiten alle das unfäg« 
liche Unheil der auf Verlöbniffe gegründeten Ehe⸗ 
Hagen gefloffen, da nad) Principien ded Natura 
rechts und des römifchen Rechts auf ein von einer 
Seite aufgehobenes Verloͤbniß nur eine. Satis⸗— 
factions⸗ und Entſchaͤdigungsllage gegruͤndet 

J werden 


‚(118) Siehe ein Schreiben des Braunfhw. Stadt⸗ 
Miniſterii von 5584. in Mebtmeyers Kirchengeſch. 
der Stadt Braunfhweis. Beylage 106. sum stem 
Eapitel. — In der Niedergerihtd + Ordnung bee 
Stadt Lüneburg, (in Pufendorfd Obfervarr, Juris 
‚univ. Tom. Ill. Append. pag. 377.) koͤmmt unter 
ben fogenannten Edtagsartiteln folgender vor, (45-) 
“Alle Ehegeläbd oder Degeding auf dem Kirdbofe 
oder fonften daheim, zwiſchen den Yerfonen, fo 
ſich verebelihen wollen, mit Sufammengebung der 
Hände, und im Bepwelen beiderfeite Freunde ges 
ſchehen, ſeyn pro fponfalibus de praefenti zu hals 


ten. . Et propterea non poflunt mutuo confenfa 
difolvi, 


x 
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werden: koͤnnte (779). Nach eben diefem Princip 
ift auch das aus der Verlöbniß entftehende Ches 
binderniß zum Theil fehr fireng beurtbeilt worz 
den, da Sponfalia de praefenti nad). dem canonis 


»fchen Rechte ein matrimonium verum, et.inchoa- 


tum ausmachen. Dazu kam, daß man aud) für 2 


dieſes Ehehinderniß einen Grund in der Bibel zu 


finden glaubte, indem die verlobte Braut mehrs 


mals. Ehefrau genannt wird ;, Matth. I, 20. 
5 Mof. 22, 24. (auch 1Moſ. 19, 14.. vergl. v. 8, 


wo Loth die Verlobten feiner Töchter ‚feine Schwie⸗ 


gerſohne nennt;) und. weil nach dem mofaifchen 
Gefeß die Untreue einer verlobten Braut, eben 
wie ein Ehebruch betrachtet und beſtraft wird; 
3Moſ. 22, 24. Hoſ. 14, 13. Einen merkwuͤrdi⸗ 
gen Vorfall, welcher beweiſt, wie ſtrenge man 
dieſes Impediment beurtheilt habe, erzaͤhlt Reht⸗ 
ae Mr wie ein gewiſſer a Meymar zu 

Braun⸗ 


9). Ben unſer feel. ‚Seh. Zuf. R Böhmer 
(Princ. jur. can. 6. 363.) behauptet, daß man 
"fon laͤngſt dem Fehler eingeſehen und verbeffert 
habe, alle unbedingte Verloͤbniſſe für Sponfalia de 
j praefenti anzunehmen, und Kur die bey der pries 
ſterlichen Einſeegnung erklärte Einwilligung dafuͤr 
gelten laſſe; ſo ſind doch die daraus entfiandenen 
Kolgen, die auf Sponfalien ‚gegrändeten Ebella⸗ 
gen, nicht aufgehoben worden. | 
„(120) Kirchengeſch det Stadt Braunfsweig 3- Ch. 


0.50. N 
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Braunſchweig zu ſeiner Verheyrathung mit ſeiner 
verſtorbenen Braut Schweſter Diſpenſation vom 
Herzog Julius erlangt, wie dagegen das geiſtli⸗ 
he Minifterium zu Braunfchweig unter Chemniß, 
vermittelft eines nachdruͤcklichen Schreibens an 
„ben Braunfchweigifchen Magiftrat, eingelommen, 
“ wie. Darauf jener Weymar fi) zu Magdeburg 
trauen laffen, und bey feiner Zuräckunft nach 
DBraunfchweig , erft auf wiederholte Interceſſion 
des Raths, und dringende Vorftellung des ders 
zeitigen Superintendenten Heidenreich), mit feis 
‚ner Frau zum Abendmal admittirt worden ("?"), 


. -Menn aber das canonifche Recht auf der einen 
Seite eine ftrenge Beurtheilung diefer Eheverbote 
verurfächte,, fo eröffnete daffelbe doc) auf der ans 
dern einen bequemen Ausweg. Da nad den 
Grundfäten des canonifchen Rechts eine wirkliche 
Verſchwaͤgerung nur durch ginen vollendeten Bey⸗ 
ſchlaf bewirkt wird, fo glaubte. man, daß nach 
angelegten Ride, daß Feine Vermiſchuns 

— 


* 


— Auch Gerhard (de conjug. . Pr 362:) dentt, 
‚vornehmlich. wegen der angeführten biblifchen 
Gründe, fehr, ernfibaft über diefes Hinderniß, 
glaubt aber doch, daß es nur eine noch zu ſchlieſ⸗ 
fende Che hindern, nicht eine bereits geſchloſſene 

‚ trennen könne; und Dies war die faſt allgemeine 
Meinung damaliger Theologen und Rechtsge⸗ 

lehrten. | 
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vor fies. ‚gegangen ſey, die Difpenfation eta 
folgen Fönne; ohne barauf zu achten, daß das 
durch der Begriff eines impedimenti publicae ho- 
neftatis , welcher. eben. darauf beruhet, daß Feine 
wirkliche, fondern nur eine fcheinbare Verſchwaͤ⸗ 
gerung vorhanden iſt, völlig aufgehoben werde, 
Von Carpzov (*??) vornehmlich wurde dieſe Re⸗ 
gel aufgeſtellt, und auf deffen Auctorität wurde 
fie bey den. Churfächfifchen Confiftorien, und: 
dann wohl in die Praris aller übrigen Confiftos 
rien aufgenommen. Mer jenen Reinigungseid 
abſchwoͤren konnte oder wollte, erhielt nad) Ger 
legenheit die Erlaubniß, feiner Braut Mutter. 
und Zochter zu heyrathen, wie denn nach Carp⸗ 
zov (722) auch in dieſen Faͤllen, obgleich nicht 
leicht, diſpenſirt wird. Es wird dabey von ihm 
folgendes Gutachten des Leipziger Conſiſtorii, 
wegen der Ehe mit der Braut Mutter, anges 
— “DD nun wohl eurer verſtorbenen Braut 
nu 


— 

(122) Jurispe. eccief, * IL. Tit.VII. def. 123. — 
Quum. in his, quae dubia ſunt, quod certius exi-⸗ 
#imamus, tenere debeamus , juxta Cap. Juvenis 
3. X. de Sponf, et matrim, hinc confultum — — vi. 
detur, pro ratione circumftantiarum et perfonae, 
dilpenfationem petenti juramentum injungere, que 
a praefuıntione commixtionis carnalis cum ‚defunda 
fponfa fe purget, priusquam fiat difpenfatio, 

Me l. c. def, 123. 123. — 

Ee 2 08 
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Mutter euch an Mutter Statt getreten, und ihr 
derſelben kindliche Reverenz und Ehrerbietung zu 
erweiſen ſchuldig, auch dahero ihr ſie Zucht und 

Ehrbarkeit wegen zur Ehe zu nehmen nicht befugt; 
- Dennoch aber und dieweil diefer- Fell in göttlichen 
Rechten ausdrüdlid) nicht verboten, auch die 
‚Ehe mit eurer verftorbenen Braut dureh) den Beys 
ſchlaf nicht vollbracht. worden, und alfo Die, com- 
mixstio fanguinis wirklich nicht erfolgt iſt; So iſt 
die hohe Landesobrigkeit im gegenwaͤrtigen Fall 
zu diſpenſiren wohl. befugt ꝛc.“ (*?*). Dieſen 

Grundſaͤtzen gemaͤß iſt in der Wuͤrtembergiſchen 

Ehe- und Ehegerichts-Ordnung (Pars II. cap. 8. 
6.6.) folgendes hierüber feftgefegt: “So follen 
auch. unfere Ehe Richter und Räshe, wo nad) 
Öffentlichen follennen, unconditionirten und güls 
tigen Sponfalien, der eine Theil vor Der Hochs 
zeit oder Benfchlaf Durch den Tod übereilt würde, 
mit Difpenfation Dem überlebenden ‚Theil mit de& 
Berftorbenen nächften Befreundten und VBerwands 
ten nicht fo leichtlich bewilligen, man fey denn’ 
verfichert, daß vorher Feine commixtia fanguinis 
oder Beyfchlaf vorgangen; wie aud). ohne unter= 
thänigftes Anbringen an und, nicht difpenfiren, 

wenn 


"Ga So bezeugt auch Devling Cuitit. prod, patt. 
"PIE. cap. 6. 6.52.) daß in Sachſen in der Schwaͤ⸗ 
gerfhaft dur Verloͤbniß difpenfirt werde, doch 
nur nach abgelegtem Eide, daß keine fleiſchliche 
Vermiſchung vor ſiq gegangen ſey. 


* 


‘ 
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wenn ein Sponlar: oder Sponfa nady. deffen Vers 
lobten Tod, mit einer folchen Perfon, die mit 
dem Verſtorbenen an Eltern Statt ‚und — 
geſtanden, ſi ch verehelichen will”. Ben 

Noch ift hier zu bemerken, daß dieſe Verſchwaͤ⸗ 
gerung, vermoͤge des Begriffs, nur durch ein ge⸗ 
ſetzmaͤßiges Verloͤbniß, welches folglich in un⸗ 
fern Churlanden der Eheverloͤbniß-Conſtitution 
vom J. 1733. durchaus gemäß ſeyn muß, und 
nicht durch ein bloßes Eheverſprechen bewirkt 
werde. Wenn auch vor dem Gewiſſen dieſes 
letztere jenem gleich gilt, und von einem feiner 
gebildeten Sinn der Sittlichkeit und Schicklich⸗ 
keit ald ein Ehehinderniß in Anfehung mancher 
Ehen, nach dem Tode des einen Verlobten, oder 
der Trennung von denifelben, angenommen wer⸗ 
den muß; fo kann dod) die Staats» und Kirchen⸗ 
gewalt nur auf ein voͤllig legales Verloͤbniß, als 
hinreichend zur Hinderung anderweitiger Ehen in 
den feſtgeſetzten Faͤllen, erkennen. 


U Beide — — Lande, ver⸗ 
bieten, wie ſaͤmtliche proteſtantiſche ae 
o⸗Ardnungen, die Ehen, 


im erften Grade der geraden Unie. 
I. mit der Braut I. Mit der Toter | 
Mutter, Bräutigam, 
we 2, Dit 


RT 
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2. Mit der Braut Toch⸗ 2. Mit der Mutter 


ter, - Bräutigam, 


3. Mit des Vaters 3. Mitdes Bräutigams 


Sau, 0: Sohn, 


4. Mit des Sohnes 4. Mit des Braͤuti⸗ 


FREUE, J gams Vater. 


— ſchrintt ſich der unterricht von der 


Slutsfreundfejaft, und fo auch unfere Cal. 8. . 
D., nad) dem Vorgange des römifchen Rechts, 
ein, und 'hat- feinen verbotenen Fall in der Seile 


 tenlinie, daher auch meinem Beduͤnken nad). kei⸗ 
ner daraus ——— werden 4 — 


B. Die — 2.0. — nebſt meh⸗ 


reren anderen Kirchenordnungen, en | 
die Ehen 


im erſten Grade der Seitenlinie. 


1. Mit des Bruders I. Mit des Braͤutigams 


—— Bruder, 


a. ‚Mit der Braut 2. mit der Schwefter 


Schweſter. Braͤutigam. 


— PA | " Ehevers 


’ 


r 
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Eheverbote wegen bürgerlicher Ber 


wandtſchaft. 


Luther hielt dieſes Verhaͤltniß bloß fuͤr einge⸗ 
bildet, und ſagt von dem daraus entſtehenden 
un in ſeinem Buche vom ehelichen Les 

ben: “Halte es, ob es did) gelüfte; es ift weder 


deine Mutter noch deine Schwefter für Gott, da. 
du fremdes Blut bifl.”  Dennod) war in dem 
oben angeführten Gutachten Säachfifcher. Gelehrs 


ten gerathen worden, bie in dem römifchen Rechte 


wegen der Adoption und VBormundfchaft enthals 


tenen Eheverbote in die proteftantifchen Ehegeſetze 


aufzunehmen. Demzufolge wurden ſie auch, 


wenn gleich meines Wiſſens nicht in die Chur⸗ 


ſaͤchſiſche, doc). in fehr viele andere Kirchenords . 
aungen aufgenommen. Go in die Wuͤrtembergi⸗ 
fhe von 1559. und aus folcher in unfere Wolfens _ 


büttelifch = Calenbergifche, S. 284. 285. Kei⸗ 
‚ nem foll aud) zugelaffen werden, fein angenoms 


men adoptirt Kind, noch aud) das in feiner Ders . 


Hflegung und Vervogtung ift, ihme felbft, oder 
fein, des Pflegers oder Vormuͤnders Sohn oder 


Tochter , anderſt, denn die Recht zulaffen, bey 
unferer Ungnad und Straff, zu verehelichen.” 


Ganz mit — Morten auch in die Straß: 
burgifche, ©. 339. Mit ganz ähnlichen Auss 
drücken in, die Magbeburgifche Verloͤbniß⸗ und 


Eheordnung von 1663, im andern Puncte, 4. 3-. 


So 


** 


# 
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So verbietet auch nach Ledderhoſe (#35) die Ha⸗ 
hauifche Eheordnung von ‚1567. namentlidy bie 
Ehe mit adoptirten Kindern, und erftrecft fols 
ches aud) auf Pflegelinder, (alumnos,) wieder 
holt auch die Vorfchriften des rom. Rechts von, 
‚der Ehe des Vormundes, oder des Sohnes und 
der Tochter deffelben, mit dem Mündel. Es 
weiſen demnach diefe fämtlichen Geſetze auf dass 
. jenige zuruͤck, was das römifche Recht hieruͤber 
enthaͤlt CD. Ein merkwuͤrdiges, ganz dem 
bmifchen Rechte nachgebildetes Geſetz, in Anfes 
hung der VBormundfchaft, koͤmmt in der Limburs 


giſchen 8. O. von 1666. vor, ©. 393. "Wenn 


auch fie) zum vierten täglich zuträgt, daß etliche 
vortheilige Vormuͤnder ihre Pflegelinder ihnen 
ſelbſt, ihren Töchtern oder Söhnen, durch ges 
fhwinde Practiken und Veberredungen, damit fie . 
alfo das Geld folcher ihrer Pflegekinder in die 
Hand bringen, oder der gehabten Verwaltung 
eine NRechenfchaft geben, ehelich zu verheyrathen 
- unterftehen, aber foldyed gemeinen Kanferlichen 
Rechten, der Billigkeit und bärgerlihem Wohl⸗ 
ſtande ftrad!d zuwider und entgegen: demnad) fo. 
wollen. Wir, daß hinfüro niemand feine Pflege⸗ 
| kinder 


‚ (125) Heſſ. Caff. Kirchentecht, $. 270. Anm. 4 
(126) Hieben ift auch das zu vergleiden, was bie 
oben angeführten Preußiſchen Ehegeſetze un 
earhauen. | 


ı 
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rinder, > denen er zum Vormunde geſetzt und ver⸗ 

ordnuet, vor gethaner Rechenſchaft feiner Verwal⸗ 
tung, und ohne unſere Erlaubniß, ihm ſelbſt, 
ſeinem Sohn und Tochter, Sohnes Sohn oder 
Tochter Tochter, anders, denn wie es die gemei⸗ 
nen eyſerlichen Rechte zulaſſen, verehelichep 
fol. ” ei 


— — 
ehernhot wegen geiſtlicher Verwandt 
ſhaft. | 
Gegen * geiſiliche Verwandtfchaft ind dad 
daraus eutfpringende Ehehinderniß erklären ji 
die Schmalkaldiſchen Artikel ausdruͤcklich, 3 
dem Anhange von der Bifchöffe Gewalt ‘und Ju⸗ 
risdiction: “Denn wie das Verbot von’ der Ehe 
zwifchen Gevattern unrecht ift, fo ift dieß auch 
unrecht, daß, wo zwey geſchieden werden, dek 
unfchuldige Theil nicht wieder heyrathen fol.” 
Demungeachtet hatten es die Sächfifchen Gelehrs 
ten in dem fchon mehrmals angeführten Gutadhe 
ten (127) den proteftantifcheh Fuͤrſten anheim ger 
geben, ob fie nicht dag einzige hierüber im roͤmi⸗ 
fhen Rechte enthaltene Eheverbot, mit unter bie 
Ehegefege aufnehmen wollten: “Es haben die 
Kayſerlichen Rechte auch verboten, daß einer eine 
— die er aus der — gehoben, oder 
auch 


am Bey Sarcerius vom Eheſtande, Fol. 98. 
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auch ſonſt an ſeiner Tochter Statt gehalten, nicht 
. nehmen foll., C. de Nups. L. Si qui- alumnam. 
Das möchte man unter der Adoption laffen: bes 
griffen feyn” Ganz. dem gemäß findet ſich in 
der Mürtembergifchen 8. DO. von 1559. bey dem 
Cheverbote mit dem adoptirten Kinde, aud) das 
Verbot der Ehe. mit dem aus. der Taufe gehobes 
nen Kinde. In unfere Cal. K. O., in welche 
fonft aus der Würtembergijchen die Eheordnung 
wörtlich übertragen worden, ift bieſes Eheverbot 
nicht mit aufgenommen, und folglich verworfen 
worden. Auch im Wuͤrtembergiſchen iſt es durch 
die Ches und Ehegerichts - Ordnung wieder aufs 
gehoben. Kin gleiches Verbot findet fich in der 
Driginalausgabe der Lüneb. 8. O. von 1619. 
©. 187. “Ueber dieſes alles ſoll Feiner oder 
feine, Dies oder denjenigen, fo er oder fie aus 
der Taufe gehoben, zur Ehe nehmen; aber ihre, 
auch ihrer Eltern Kinder, wie dann auch ber 
oder die-Gevattern und des Kindes Eltern, mös 
gen, des Päbftlichen vermeinten Verbot unges 
achtet, einander wohl zur Ehe nehmen.” In 
der neuen Ausgabe von 1643. ift diefes Verbot 
ausgelaffen, und demnach aufgehoben worden, 
ungeachtet es ſich noch in der Cellifchen Policey⸗ 
- Ordnung, Tit. 30. befindet. Und fo hat meines 
Wiffens diefes Ehehinderniß in dem ganzen pros 

teſtantiſchen Deutfchlande Feine Gültigkeit mehr. ° 


Zum 
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Zum Schluffe ift hier, in befonderer Bezies 
bung auf unſere Churlande, zu bemerken, daß 
in den beiderfeitigen Fürftenthämern nach dem, 
was in beiden Kirchenprdnungen vorgefchrieben 
ift, Feine anderweitige Difpofition in Anfehung 
der verbotenen Grade getroffen worden, fondern. 
die feit der Zeit hierüber. emanirten Verordnun⸗ 
gen nur die Difpenfabilität und Sndifpenfabilität 
der verbotenen Fälle betreffen. 


Sf . Bor 
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Vorſchriften —— Kicchenordnungen 
und 
de im. der Folge eefehienenen Verordnungen, 
über 
diſpenſable und indiſpenſable Zälfe, 
wie auch | 
über Bermandtfchaft und Schmägerfchaft 
in den verbotenen Graden, als vernichtens 
des Ehehindernif. 
Weber Difpenfationen, Difpenfas 
an en, und Indifpenfabilttät 
der 
verbotenen Grabe. 


ne 


# 





les die proteftantifchen Kirchenordnuns 
gen im Ganzen nur fehr wenig über Difpens 
fationen in den verbotenen Graden enthalten, fo 
ift man doch über folgende Branbiünr faſt allges 

mein einverftanden : 
1. Das Recht, in Anfehung der verbotenen 
Grabe zu difpenfiven, koͤmmt in den CLaͤn⸗ 
dern 


uͤber Difpenfation k. d. verb. Graden. 451 


dern der Proteſtanten unſtreitig den Can⸗ 
desfürften zu, und zwar vermoͤge der ihnen 
zuftehenden Iandesherrlichen Macht, indem die 
Entfcheidung in Ehefachen nicht zur Kirchenges 
walt gehört (528); und iſt nur durch freye 
Bewilligung der Landesherren, denen Die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten, verwaltenden Eollegien 
anvertrauet worden. In mehreren Kirchenords | 
nungen ift feflgefegt, daß alle Difpenfationgs 
Geſuche unmittelbar an dem Landesherrn beföre 
dert werden follen. In der Sächfifchen K. 2. 
des Churfüärften Auguft heißt es: Menn auch 
in Chefachen bey denen Gonfiftorien um Difpenz 
fation angefuchet würde, follen fich die Eonfis - 
ſtorialen derfelben nicht mächtigen, fondern - 
folches jederzeit an ung gelangen laffen, und 
unſers ferneren Beſcheides darauf erwarten.” 
Doch find jeßt faft überall den Confiftorien die 
Difpenfationen, unter befonderen Reftrictionen 

| | "und 


(128) Ih rede bier, wenn ich die dem Randedheren . 
übertragene Kirchengewalt von der landesherrlihen 
Mat unterfheide, nach den jeßt allgemein ange» 
nommenen Principien des Gollegial» Softems, wels 
chem auch ih mit gewiſſen Einſchraͤnkungen beys 
ſtimme, obgleich bekannt if, daß weder das Epiſco⸗ 
pal⸗ noch das Gollegial» Suftem, fondern einzig 
das Kerritorial: Spftem in den proteſtantiſchen 
Kirchenordnungen Grund hat. 


Sf2: 
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und Vorbehalten in Anfehung gewiffer Grade 
und daͤlle ‚ überlaffen worden ( *29). 


2. Von einem göttlichen Rechte in Abficht 
s der verbotenen Grade, darf nicht diſpenſirt 
“ werden. Diefer freylich an und für ſich noth⸗ 
— und ſich von ſelbſt verſtehende Grund⸗ 
ſatz, iſt gleich von unſern Reformatoren, gegen 
die anmaaßenden Behauptungen der Katholiken 
fiber die Diſpenſationsgewalt des Pabſies, 
auf's nachdrüclichfte aufgeftellt worden (13°), 
7 Was 


(129) . unfern — wird der — 
nach, die Diſpenſation in einigen Faͤllen unmiüttels 
bar vom Eonfifiorio, im andern aber von felbigem 
nur nach vorgängiger Auctorifation von Königl. 
Landesregierung ertheilt; und finden ſich beiderley 
Arten von Fällen in meined Bruders Churhannövr. 
Kirchenrechte, 1. Th. S. 111. aufgeführt. 

cu⸗ So beſonders von Melanchthon, de conjugio: 
Additae funt autem divinis prohibitionibus et hu- 
manae quaedam in proximis gradibtis, ut in fecun- 
do gradu in linea aequali, et tertio gradu, ut ma- 
jore reverentia divinae prohibitiones obferventur. 

Hoc confiliun honeſtum et probandum ef. Sed 
ſciant omnes gubernatores difcrimen prohibitionum 
divinarum et humanarum. Divinae nequaguam folvi 
humana autoritdte poflunt, Sed interdum proba- 
bilis ratio incidere poteſt, quare huinanae prohibi- 
tiones laxentur, quod tamen circumfpedte fiat per 

Paftores et Magiftratus, non prirata autoritate. 


“ 
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Mas aber die Anwendung Diefes Grundſahes 
betrifft, ſo findet man jenes allgemeinguͤltige 
goͤttliche Recht faſt ganz durchgaͤngig in den 
moſaiſchen Eheverboten, und zwar nach 
dem ganzen Umfange derſelben, ohne irgend 
eines davon auszunehmen; wobey denn entwe⸗ 
der vorauszuſetzen iſt, daß das moſaiſche Ehe⸗ 


geſetz als poſitives Geſetz eine beſtaͤndig fort⸗ 


daurende Guͤltigkeit habe, oder auch angenom⸗ 
men werden muß, daß die moſaiſchen Ehever⸗ 
bote das, was das Naturgeſetz hierüber ent⸗ 
haͤlt, in der reinften ‚und allgemeinguͤltigſten 
Form ausdrücen. Das legte Syſtem iſt das 
des Melanchthon und mehrerer älteren angefes 
henen Theologen unferer Kirche geweſen, und 
ift in die allermeiften Kirchenordnungen übers. 
gegangen, die faft beftändig die Ausdrüde 
göttliches und natürliches Necht mit einander 
verbinden, und darunter ſaͤmtliche mofaifche 
Eheverbote verftehen ("37). Eben diefes Sy⸗ 
fiem * Carpzov (X?) für die geiftlichen 
| Gerichte 


(131) Siehe davon das Weitere oben im zweyten 
Abſchnitt, S. 112. fr 

(132) Jurispr. eccleſ. Lib. I. Tit, VIT. def. 109. $. Io 
Sunt leges de prohibitis conjugii gradibus Lev. 18. 
et 20. enumeratae, leges naturales, ac ea propter 
tales, quae difpenfationem humanam non adınit- 


tunt. 
Sf 3 


% 
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Gerichte gewiſſermaaßen auctoriſirt. Andere 
Rechtsgelehrte, die wohl einſahen, daß fie uns 
moͤglich alle mofaifche Eheverbote aus dem Na⸗ 
turrechte ableiten koͤnnten, erklärten die übris 
‚gen für allgemeingeltende pofttive Geſetze Got⸗ 
tes, ober, wenn ihnen diefer Begriff, in feiner 
Strenge genommen, von willführlichen und 
Doc) ollgemeingältigen Gefegen, anfiößig zu 


feyn ſchien, für pofitioe Moralgefege, um auf 


Diefem fcheinbaren Mittelmege die Indifpenfas 
bilität aller von Mofes verbotenen Grade zu 
vertheidigen (733). So fehr man nun aud) 
jetzt von diefen Principien, und von den übris 
gen Syftemen, die zur Behauptung der abjos 
luten und beftändigen Gültigkeit der mof. Ehes 
geſetze auf die Bahn gebracht worden, abges 
gangen iſt; fo erhält ſich doch noch faft überz 
all die Indifpenfabilität der mofaifchen Ehe⸗ 
verbote, als herrfchender Hauptgrundfaß, in 
der Praris der Confiftorien. Die im mofais 
ſchen Gefeße entweder mit ausdrücklichen Wors 
ten enthaltenen Eheverbote, oder die propter 
| | parita- 


(133) &o Stryck de diffeufu fponfal. Sed.V. 6.19. 
Confat, quasdam prohibitionum Levit. 18. recen- 

ſitarum efle morales pofitivas, et fic oımnes omnino 
homines. firingere, nec fublata hodie republica Ju- 
daica ceflare, ur ita quodcungue matrimonium - 
contra illas prohibitiones contradtum, abfolute nul- 
lum fit | 
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| paritatem rationis daraus gefolgerten verbotes 
nen Grade, machen nod) an den meiften Orten 
dag principium cognofcendi in Anfehung der _ 
difpenfabeln und indifpenfabeln Fälle aus; und 


hängt bey jedem vorkommenden Fall und jedem ' 
geforderten Gutachten’ die Entſcheidung vorz 


nehmlic) von der Frage ab: Ob der Fall-im - J 


moſaiſchen Geſetze verboten ſey oder nicht? Es 
verdient daher als eine merkwuͤrdige Erſchei⸗ 
nung ausgezeichnet zu werden, daß in zwey 
neuerlich ausgeſtellten, eben fo gruͤndlich aus⸗ 
gearbeiteten als eindringend vorgetragenen 
Gutachten, des Hrn. Generalſuperintendenten 
Dr. Nitzſch zu®ittenberg, und ded Hrn. Dr. 
Gabler zu Altdorf, die mehrmals von mir ans 
geführt worden, von diefem Grundfaße abge» 
gangen ift, welches vielleicht feit den Baums 
gartenfihen Gutachten nicht der Fall gewefen, 
und daß darinn mit einleuchtenden Gründen. 


die Che mit des Bruders, und mit ded Vaters (, 


Bruders Wittwe für difpenfabel erklärt wor⸗ 
den. Uebrigens bedarf es gewiß für den dens 
enden Lefer der Erinnerung nicht, daß für . 
eine bedachtfame Zurüchaltung der Landesres 
gierungen in Diefer wichtigen Angelegenheit ers 
hebliche Gründe vorhanden feyn mögen, und 
daß nicht ohne dringende Urfadyen von den bis⸗ 
her geltenden Grundfägen füglicy abgegangen 
werden koͤnne. Es ift doc) eine durchaus vers 


| Sf 4 fchiedes 
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fchiedene Frage, ob ein Gefel nicht gegeben 
werden, oder ob ein bereitö gegebenes und ans 
erFanntes wieder aufgehoben werden folle. 
Das in Kedderhofe Heſſiſchem Kirchenrech= 
te (734) erwähnte Fürftliche Refeript vom 12. 
Sun. 1627. verdient hier angeführt zu werben, 
wodurch das Heffifche Eonfiftorium angewiefen 
worden, in Ehefachen nicht nad) den mofaifchen, 
in die politifche Verfaffung der Juden einfchlas 
genden, Geſetzen, fondern nad) der. Heffifchen 
Kirchenprdnung zu fprechen. Dieß war völlig 
dem Sinne Lutherd und mehrerer ‚mit ihm 
gleichdenkenden Reformatopren gemäß. Allein 
‚ nad) dem zu ſchließen, was in dem nehmlichen 
Werke von Difpenfationen im Helfifchen anges 
führt wird, fcheint man dad) immer noch auf 
die mofaifchen Geſetze bey Difpenfationen die 
vornehmfte Rücklicht genommen zu haben. Die 
Difpenfation zur Ehe mit des vollbürtigen und 
balbbürtigen Bruders Wittwe ift in neueren 
Zeiten abgefchlagen worden, da fie vorher in 
ein paar Fallen, jedoch gegen Erlegung von 
100 Rthlr. ad-pios ufus, erlaubt worden. 
Eben fo iſt auch in neueren Zeiten zur Ehe mit 
des Daterd Bruders Wittwe, ja auch mit der 
"Mutter Bruders Wittme Feine Difpenfation 
ertheilt worden. Aber die Ehe mit der Frauen 
Schweſter, die ehedem auch für indifpenfabel 
E gehal⸗ 
(134) $. 271. Anm. I, 
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gehalten worden, wird jeßt ohne Schwierigkeit 
erlaubt, wenn nur Feine Schwängerung vors 
bergegangen, als in weldyem Falle nicht diſpen⸗ 
ſirt wird (4188). — Was die Erklaͤrung der 
moſaiſchen Eheverbote, und die daraus fol⸗ 
gende weitere Ausdehnung oder engere Eins 
ſchraͤnkung der indifpenfabeln Fälle anlangt, in 
ſo fern fich foldye auf die Kirchenordnungen, 
‚oder ‚neuerlid) ergangene Verordnungen, oder 
auch auf die Eonfiftorial» Praris gründet; fo 
hat die Erklärung nach Graden in.den meiften 
Ländern noch ein gefetzliches Anfehen, und wer: 
den alle nach dieſem Erflärungsprincip aus 


dem mof, Geſetz -abgeleitete- verbotene Grade 


für indifpenfabel gehalten; in einigen wenigen 
Zändern find die indifpenfabeln Fälle bloß auf 
die im mof. Geſetz ausdrüclich genannten bes 
ſchraͤnkt; noch in andern, wie in dem unfrigen, 
ſind außer diefen noch einige andere Ehen durch 
befondere Verordnungen für indifpenfabel ers 
klaͤrt worden. In Churfachfen werden die mofais 

ſchen Eheverbote nach Graden erflärt, und find _ 
ehedem alle theologifche und juriſtiſche Gutachten 
von dieſem Grundſatze ausgegangen ; und ſelbſt 
die Ehe mit der Frauen Schweſter iſt daſelbſt we⸗ 
nigſtens ehedem zu den indifpenfabeln daͤllen ge⸗ 
rechnet 


| (135) Ledderhofe am — O. 4. 266, Anm. I. 2: 
$. 267. Aum. 2. 
| 5 


x 
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rechnet worden. (73%). In Ledderhoſe Heſſi⸗ 
ſchem Kirchenrechte (*?7) wird daraus, daß 
man bey vorkommenden Fällen die Ehe mit der 

:. Mutter: Bruders Wittwe, und fo auch die 
mit der $rauen = Bruders oder Schwefter Toch⸗ 
ter erlaubt habe, gefchloffen, daß man bey 
dem Heffifchen Sonfiftorio die mofaifchen Ehe— 
geſetze rofridtive bloß von Perfonen erkläre. 
' Kein Geſetz ift hierüber wohl ftrenger, alö das 
in ber Würtembergifchen Ehe- und Ehegerichtss 
Ordnung, (P.Il. cap. 8.). “Die Eheverbote 
3Mof. 18. und 20. follen ad gradus referirt 
und demnach alle Ehen in der geraden Linie in 
infinitum, im erſten Grade dergleichen, und 

- im andern Grade der ungleichen Seitenlinie, 
ſowohl der Verwandtfchaft als der Schwägers 
ſchaft, ganz indifpenfabel feyn, und follen dies 
jenigen, die um foldye Ehen anfuchen, mit eis 
ner fcharfen Commination.abgewiefen werden.” 
Um fo merkwuͤrdiger find die im Wuͤrtember⸗ 

. gifchen kürzlich vorgefommenen wichtigen Uns 
terhandlungen über die Abfchaffung der im mof. 
Geſetz nicht ausdräcflid) genannten verbotenen 
Säle, (zu denen auch die Ehe mit des Bruders 
Mittwe gezaͤhlt wird,) als —— Fälle, 
zwifchen 


(136) Deylingii Inftitt. ‚prud. paſt. P. m. cap. 6. 
S. 44. 52. ann. a.. 
137) 5. 271. 2 
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zwiſchen der Henzoglichen Regierung und den 
dortigen Landſtaͤnden (738), 


3 Was die übrigen, nicht durch gbttlihe Ges 


ſetze verbotenen, difpenfabeln Fälle betrifft; fo | 


ift Deshalb das allgemeine von felbft-einleuchs 


tende Princip angenommen, daß nicht zu 
. bäufig und nur um erheblicher Gründe 
willen difpenfirt werde. Es find von Zeit 
zu Zeit Verordnungen ergangen, wodurch die 


Srenheit der Difpenfationen befchränft werden 


follen, die aber für die Folge Feine merkliche 
Veränderung bewirkt haben. So führt Carp⸗ 
300 (*3?) ein Churfächfifches Regiminal: Res 
feript an das Dresdenſche Conſiſtorium vom 
6. May 1607. an, wodurch die Diſpenſatio⸗ 


nen, insbeſondere für den gemeinen Mann, ſo 
gut ald ganz aufgehoben worden: “Immaaßen 


wir Denn hiemit ernftlich befehlen, daß obbes 
meldeter unferer Confiftorial = Ordnung und 
Eonftitutionen gänzlich nachgegangen, auch uns 
ter Bauren und gemeinen Leuten Feine Difpens 
fation in linea inaequali tertii confanguinitatis 
gradus, fowohl, ald da in der Schwaͤgerſchaft 
und in primo genere affinitatis, in tertio gra- 


du lineae inaequalis, etliche Perſonen zuſam⸗ 


men 


\ 


138) Siehe die Acten davon In dem neuen throl. 
Journal von 1797: ©. 1200. ff. 


(139) Jurispr. ecclef. Lib. 5, Tit. VII. def. 124. $IL 
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men zu hegrathen in Willens, hinfuͤro nicht 


verſtattet, fondern gänzlich) abgefchaffet werde ; 
- darum und da dergleichen Fälle vor eud) kom— 
men, ihr biefelben ohne unfere fernere Refolus 
" tion zu entfcheiden wiffen werdet 2c.” In zwey 
wiederholten Churfächfifchen Verordnungen 
vom 11. May 1623. und vom 31. May 
1625. (7*9) heißt es: Und zwar ein jeder 
wohl Gelegenheit haben kann, da er nur felber 
Luft dazu hat, fich alfo zu verehelichen, daß 
es der Verwandniß nicht zu nahe, noch unfern 
Drdnungen zuwider ift, dahero auch Feiner . 
Diſpenſation bedürfte, geftalt wir denn am 
Yiebften fehen, daß ſolche ganz verbleiben moͤch⸗ 
ten, u. ſ. w.“ Ayrer erwähnt (**1) zweyer 
Koͤnigl. Reſcripte an das Conſiſtorium zu Han⸗ 
nover von den Jahren 1724. und 1734, worinn 
erklaͤrt wird, daß nur um wichtiger und drin⸗ 
gender Gruͤnde willen Diſpenſationen ertheilt 
werben ſollen. Carpzov ſtellt die Regel auf: 
Daß die Landes-Collegien in Diſpenſations⸗ 
Ertheilungen ſchwierig ſeyn ſollen, vornehmlich 
in den Graden, die den in dem goͤttlichen Ge⸗ 


ſetze verbotenen am naͤchſten kommen, als im 


zweyten 


Cao) Im Corp, jur. ecelef. Saxon. 1773: 4. ©. 602: ff, 
. und 627. ff. | | 
(141) Differt, de jure dilpenfandi circa connubia. 
Goettingae, 1742, $- 26. 
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zweyten Grade ber gleichen Seitenlinie ‚sand 
daß feltener in der Blutöverwandtfchaft ald in 
der Schwägerfchaft difpenfirt werden folle(**2). 
Eben diefen Unterfchied, in Anfehung der Vers 
wandtfchaft und Schwägerfchaft, nimmt die 
MWürtembergifche Ehe: und Ehegerichtd: Orbds 
nung (P.Il. cap. 8.) an, und fest für die 
Difpenfationen folgende Gradation feft: “Im 
andern Grade der gleichen Seitenlinie :ber 
Blutsverwandtfchaft foll nur im dringenden 
Nothfall, — im andern Grabe der gleichen 
Seitenlinie der Schwägerfchaft, und im drite 
ten Grade der ungleichen Seitenlinie der Ver⸗ 
wandtſchaft und Schwaͤgerſchaft nicht ohne trif⸗ 
tige Motive diſpenſirt werden. Im dritten 
Grade gleicher Linie wird ordentlich Diſpenſa⸗ 
tion ertheilt.” Hieraus fließen etwa folgende 
Regeln, die wohl ziemlich allgemein bey ‘den 
Conſiſtorien anerkannt und befolgt. werden: 
daß die Ehehinderniffe wegen der Schwäger: 
ſchaft nicht für fo ſtark geachtet werden, ald 
die wegen der Blutöfreundfchaft, ungeachtet 

bie 


(142) Jurispr. ecclef, Lib. In Tit. VIR def. 129. 5.2. 
Non properent Magiſttatus ad difpenfanduin, fed 
parci ac difficiles hac in re fit, praefertim in gradu, 
qui divinitus prohibito gradui eft proximus, videli- 
set in fecundo lineae aequalis gradu, quin er in 
conſanguinitate difpenfatio fiat rarius, quam in a 
finitate, 


3 


e- 
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die Regel faſt allgemein angenommen worden, 
daß die Schwaͤgerſchaft in denſelben Graden 


ehehindernd ſey, als die Verwandtſchaft; daß 


auf die Ehehinderniſſe wegen der illegalen 
Schpwaͤgerſchaft nicht fo ſehr Ruͤckſicht genom⸗ 
men werde, als auf die wegen der legalen, une 
‚geachtet der. in der römifchen Kirche zwifchen 


‚beiden fefigefzgte Unterfchied nicht in das pros 


mi 


teſtantiſche Kirchenrecht aufgenommen worden; 
daß aber bie aus einem unehelichen oder ehelis 


hen Benfchlafe herruͤhrende Verwandtſchaft 


für gleich ehehindernd geachtet wird, — Als 
Zauptgruͤnde zu Difpenfationen giebt das 


ältere Kirchenrecht folgende drey an: 1) Rück 


fiht auf das Öffentliche Wohl bey den Ver⸗ 
maͤhlungen fuͤrſtlicher Perſonen; 2) Rücficht 
auf die in der Ehe im einem verbotenen Grade 
bereit erzeugten Kinder, um ſolche durch die 


Difpenfation zu legitimiren und fucceffionsfäs 


big zu machen; 3) Nachficht gegen Ungläubige, 


die ſich nad) ihren Religionsgrundfägen verhey⸗ 


I) 


rathet haben, und zum chriftlichen Glauben 


fibergehen. Aus der Praxis der evangelifchen 
Eonfiftorien führt Brückner (**3) einige der 


erheblichſten befonderen Gründe zu Difpenfatios 


nen an, wobey freylich nad) den jedesmal vor=_ | 
Tommenden Umſtaͤnden 0 mannigfaltige Mos 


| difica⸗ 


(143) Deciſſ. jur, matrim. controv. P. I. pag. 373.0. 
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dificationen Statt finden mäffen, und wobey 
auf allen Fall der Diſcretion der dazu verorde 
neten Landescollegien immer etwas anheimzus 
ſtellen if. Es find folgende, die faft alle we⸗ 
nigftens einer weiteren Ueberlegung werth find: 
a) Eine durch langjährigen Umgang von den 
Jahren der Kindheit an fehr tief gemurzelte 
Liebe, wobey zu beforgen ift, daß die verweis 
gerte Difpenfation zu einem unfeufchen Ums 
gang Veranlaffung geben, oder auch beide 
Theile zu dem Entfchluß, im ehelofen Stande 
zu bleiben, bewegen, oder die Frauensperfon 
wegen ihres bisher mit ihrem Liebhaber gepfloa 
genen vertrauten Umgangs der Hoffnung einer 
anderweiten Verheyrathung berauben werde; 
b) Starke und nicht etwa verfiellte Gewiſſens⸗ 
„biffe derer, die fich vor nachgefuchter Difpens 
fation mit einander verfprochen haben, und 
bey Verfagung derfelben glauben, daß fie nicht 
mit gutem Gewiffen von einander laffen, und 
fi). anderweit verehelichen innen; c) Der 
Wunfch, nicht bloß der fid) zur Che Verlan⸗ 
genden, ſondern auch ihrer Eltern und Ver⸗ 
wandten, nach einer ſolchen Verbindung, um 
wichtiger politiſcher Gruͤnde willen, um einen 
Familien-Zwiſt zu ſchlichten, einen Proceß 
beyzulegen, einen Sohn oder eine Tochter von 
einer nachtheiligen Heyrath abzubringen; d) 
Das ana die Güter in der Familie zu 

W — erhal⸗ 
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| erhalten; (Vergl. 4 Mof. 36, 7-9. e) Ein 


förperliches oder geiltiges Gebrechen , einer 
Mannsperfon, z. E. Alter, mürrifhe Ge: 
muͤthsart ꝛc. wobey er nicht leicht eine andere 
als eine VBerwandtinn, die fid) etwa fchon lange 
an ihn gewöhnt gehabt, zur Gattinn erhalten 
kann; £) Die Verdienfte, die fich eine Frau⸗ 
ensperfon um einen Verwandten, durch lang⸗ 
jährige Führung feines Hausſtandes, durch 
Verpflegung deffelben in einer Krankheit ic. ers 
worben hat, wobey jener überzeugt iſt, daß 


feine fremde ſich feiner fo treulich. annehmen 


-- werde; g) Die für ſchimpflich geachtete Pro⸗ 
“ feffion einer Mannsperfon, eined Buͤttels, 


Schweineſchneiders ꝛc., wobey anzunehmen, 


daß nicht leicht eine Frauensperfon aus einer 


fremden Familie fi) zur Ehe mit ihm ent⸗ 
ſchließen werde; h) Die zu hoffende liebreichere 
und forgfältigere Verpflegung und Erziehung 
der in der vorigen Ehe erzeugten vielleicht zahl⸗ 


- reichen Kinder eines Wittwers, von einer Vers 


mwandtinn. — Allein, aller diefer Principien 


“ungeachtet, kann wohl nicht geläugnet werden, 


daß hin und wieder , insbefondere in den ent- 
fernteren Graden der Verwandticheft und 


Schwägerfhaft, fimpliciter und ohne alle Anz 


führung von Gründen, oder unter ganz allges 
meinen und unzureichenden Gründen, um 
Difpens 
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Diſpenſation nachgeſucht, und ſolche darauf 


— nn. Bewihngel werde.’ 


Noch iſt hier zu bemerken, daß es ein Be 
im proteflantifchen Kirchenrechte. anerkannter 
Grundſatz ift, daß bey fürftlichen Derfos 


nen, und vornehmlich bey Landesregenten, 


theild wegen der größeren Schwierigkeit einer 
ihrem Range angemeffenen fchicflihen Wahl, 


theil8 wegen bed genauen Zufammenhangeg, 


worinn ihre Chewahl meiftentheils mit . dem 
Öffentlichen Wohl ſteht, die Difpenfation 
leichter Statt finden. Fönne (’**). Es 


wird 


Kıa4) Mit Beyſtimmung wird von Gerhard und von 


Carpzov (Jurispr. ecklef, Lib, U. Tit. VIL, def. I10. 


$.3-) folgender treffende Ausſpruch hierüber aus | 


Henning de conjugio, pag. 107. angeführt, worin ' 
Diefer ſehr richtig zeigt, daß fi dieſer Sag mit- 


dem allgemeinen Grundfage von der Seltenheit 


der Difpenfationen fehr wohl vereinbaren laffe, ins 


dem beide das Wohl des gemeinen Weſens bes 
zweden, und daß eben deswegen hiedurch dem Ans 
fehen des Prohibitivgeſetzes uichts entzogen werde: 


Jurer perfonas illuſtres nuptiae jufte poſſum in om- 
nibas gradibus divinitus non prohibitis contrahi, 


potifimum quum inde bonum publicum fperetur, 
Naın fi idem finis monitrari poterit conceflionis 


nuptiarum in illüftribas perfonis, ‚qui eft prohibi« 


tionis in aliis, poterit et conceflio er probibitie 
: |  fimul 


—8 
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wird dies jedoch hier um ſo weniger einer Aus⸗ 
führung bedürfen, da es nach, richtigen Grund⸗ 
ſaͤtzen des proteftantifchen Kirchenrechts gar 
nicht bezweifelt werden kann, daß ber prote= 
ftantifche Landesfuͤrſt fich felbft und die Mita 
glieder feiner Familie bey vorkommenden Fäls 
len difpenfire, und dabey feinesweges an das— 
jenige Landescollegium, welches von ihm felbft 
die Vollmacht ‘zu gewiffen Difpenfationen ers 
halten, gebunden ift, es auch lediglich.. von 
feiner Willkuͤhr abhängt, ob er dabey das Guts 
achten von Eonfiftorien, und theologifchen: und 
juriftifchen Facultäten einholen will, oder nicht; 
obgleich Myler von Ehrenbach (**5) nach uns 
richtigen Grundfägen, und um unzureichender 
Gründe willen das Gegentheil behauptet, went er 
3. B. die in dem Paffauer Vertrage den protes 
ftantifchen Fuͤrſten garantirte bifchöffliche Ges 
richtsbarkeit nur als ein Depofitum betrachtet, 
welches von denfelben nothwendig Conſiſtorien 
übertragen werden müffe, und die Matrimos 
mialan⸗ 


ſimul flare, fine ulla legis communis injuria. Nam 
ut conceſſio non pugnans cum verbo Dei vergit 
faepe in publicam bonum in illafribus perfonis, 
ita prohibitio humana in aliis ad bonum publicum 
sefertur, | 

- (145) In feiner Gamologia Perfonarum imperii illu« 
ſtrium, Stadtgardiae, 1664. 4. Cap. VIIl. $.6— 8 

: Pag: 251. gg. 
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nialangelegenheiten zu den gemiſchten Sachen 
rechnet, die weſentlich zur Competenz der geiſt— 
lichen Gerichte gehörten, u. ſ. w. Jener den 
regierenden Familien einzuraͤumende Vorzug in 
Abſicht der Leichtigkeit der Diſpenſationen, iſt 
indeſſen nach meinem Beduͤnken auf keine auch 
noch fo illuſtre Privatfamilien auszudehnen, ins 
dem bey dieſen die beiden vorher angefuͤhrten 
allgemeinen Gründe zu einer ſolchen Beguͤnſti⸗ 
gung nicht eintreten. Wenn eine Heyrath in 
die Verwandtfchaft, im einer ilfuftren und um 
' den Staat verdienten Familie, Darauf abs 
zweckt, derſelben ihre Guͤter zu erhalten, oder 
einem Frauenzimiter von edler Herkunft aber. 


— 


dung und Verſorgung zu verſchaffen; ſo ge⸗ 
hört dies zu den ſpeciellen Urſachen zu Difpen= 
‚fationen in einzelnen Fallen, giebt aber keinen 
Grund zu einer allgemeinen Vergünftigung ab. 


4) Faft allgemein ſcheint der Grundfaß unter den. 
“ Kirchenrechtslchvern, und wohl auch. unter Mos . 
raliſten zu feyn, Daß leichter difpenfirt wer= 

den müffe, wo nicht mehr res inregra iſt, 

wo ſchon eine Verlobung vor ſich gegangen, 

oder gar der Beyſchlaf hinzugekommen iſt, als 

im entgegengeſetzten Falle. Wir treffen hier 

wiederum auf eine ſchlimme Spur des in das 
proteſtantiſche Kicchenrecht eingedrungenen ca⸗ 
693 nwoni⸗ 

\ ä A 


"geringem Vermögen, eine anftändige Verbin 


468 V. Abſchnitt. Proteſt. Grundfige 


noniſchen Rechts, und der großen Diſerepanz 
ber auf Principien des canoniſchen Rechts ges 
gründeten Confiftoriale Praxis, von den von 
reineren Principien ausgehenden Kirchenord⸗ 
- nungen. Mad) dem im canonifchen Rechte feft: 
geſetzten Unterfchiede zwifchen Sponfalien. de 
futuro und de praeferti, welche legtere für 
eine wahre und ſchon angefangene Ehe, und 
nach erfolgtem Beyfchlafe, für eine vollzogene 
Ehe gehalten werben, und nad) dem angenoms 
menen Grundfage, daß alle Öffentliche Verloͤb⸗ 
niſſe nad) den Vorfchriften der proteflantifchen 
Kirchenordnungen, zu der legten Claſſe gehoͤ⸗ 
ren, mußte eine verweigerte Difpenfation nach 
vorhergegangener Verlobung und fleiſchlicher 
Vermiſchung, als eine Trennung einer ſchon 
beſtehenden und vollzogenen Ehe angeſehen wer⸗ 
den, welche in den durch menſchliche Geſetze 
‚. verbotenen Graden, von faft allen Kirchene 
| rechtölehrern für unzuläffig erkannt wird (146), 
Nach diefer Schlußfolge inuß denn die Difpenz. 
ſation in allen diſpenſcheln Faͤllen erfolgen, 
wenn 


X 


(446) Bon Beuſt (de connub. Pars J. cap. 12.) ſagt 
ſehr ſtark: Quod fi gradus prohibitus non eſſet ju- 
ris divini, fed juris pofitivi tantum , ut eft tertius 
gradus in linea inaeguali, fecundum ordinationem 
in ‘his terris editaın, eo calu, fi inser contrahentes 
copulä interveniffet, matrimonium dirimi non pot· 
eft, nec debet. 
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wenn nicht etwa die Gchuldigen mit der Lanz 
desverweiſung beftraft werden, welche Strafe 


iedoch Beuſt (**7) in eine Geldbuße ad pias 


<aufas zu verwandeln räth. Er führt (+48) 
- - folgende Sentenz an, welche dazumal von den 
Suachſiſchen Confiftorien in foldyen Fällen zu ers 


gehen pflegte: Obwohl N. die E., weil fie. 
= einander im dritten verbotenen Grad dtgleicher 
Einie mit Blutfreundfchaft verwandt, vermdge 


‘ 


diesfalls üblicher Rechte zu ehelichen nicht bez 
= fugt, ‚and doch nunmehr mit gutem Gemiffen 


von einander nicht laſſen Können, Diefer Grad 


auch difpenfirlich-ift, fo kann die Ehe geduldet 


‘ werden; Aber weil: hieriunen wider unfers 
gnaͤdigſten Herrn Ordnung gehandelt, fo moͤ— 


gen auch beide Perfonen wegen folcher Ueber: 


 .Fahrung. in diefen Landen nicht zuſammen geges - 


“ben umd getrauet,:fidy. auch wefentlich darinn 


da a die Uebertretung diefer Gefege mit eis 


niederzulaſſen nicht geduldet werden; jedoch iſt 


ihnen darinn ab-und zu zu handeln und wars 


. deln unbenommen.” Carpzov vornehmlich (749) 


hält Die fleifchliche Vermiſchung für einen drins 
genden Bewegungsgrund zur Difpenfation in 
Den durch Provincialgefeze verbotenen Graben, 


ner 
! 


mn he a ’ 


(148) I.c ParsIf, cap. 36. | 
(149) Jurispr. ecclef. Lib. IT. Tit. VI. def. 99.5 3. 


Ög3 


/ 
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ner willkuͤhrlichen Strafe zu ahnden ſey (750). 
Dieſem Grundſatze gemaͤß iſt denn auch von 
den Conſiſtorien geſprochen worden, unter an⸗ 
dern in einem von Carpzov ("°*) angeführten 
GSonfiftorial » Referipte von 1612; Ihr wollet 
euch), — — ob zwifchen diefen Perſonen noch 
tein Öffentliches Verloͤbniß gehalten, ‚erkundis 
gen, und in folhem Fall fie von ihrem Su⸗ 

. hen abweifen laffen; Da fie fic) aberrallbereits 
öffentlich verlobet, und dahero oder fonften res 
nicht mehr integra wäre, alsdann und, wie 

- fie fich verhalten, . was beider Perfonen Ber: 
mögen, auc).ob-fonften Feine Verhinderniß vor⸗ 
handen, — — fürderlichft berichten. x.” — Das 
Irrige und Gefährliche Diefes Principe muß 

‘ son felbft in die Augen fallen. Wenn den Ehes 
verboten ihre Auctorität als bürgerlichen Ges 
feßen er chert werben foll, fo iſt vielmehr der 

entge⸗ 


(150). Staͤrker Tann wohl dieſet Satz nicht ausge⸗ 
druͤckt werden, als es von ihm (l.c. Lib. I. Fit. 
VII. def. 127. 5. 2. 3.) geſchiehet? Sane non facile 
praeſumendum, poſt contracta fpontalia, ac re non 
amplius integra, diſpenſationam denegatum iri: ex 
quo enim prohibitio ſaltem in jure civili vel muni- 
cipali eſt fundata, recedendum’ potius ab ea vide- 

tur, quam ut fponfalia, quae ratione indiflolubili- 
tatis pro matrimonio habentur, = = rurfus dir 
mantur. 


Cısı) lc 
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entgegenftehende Grundſatz der richtige und 
iſt ſolcher insbeſondere alsdann zu befolgen, ſo 


vft die Vermuthung eintritt, daß die Diſpen⸗ 
ſation durch die Verloͤbniß und den Beyſchlaf 


erzwungen werden ſollen. Es iſt dies auch der 


eigentlich in unſern Kirchenordnungen aufge⸗ 
ſtellte, und nachmals gelegentlich durch beſon⸗ 
dere Verordnungen eingeſchaͤrfte Grundſatz. Sn 
der Churſaͤchſiſchen K. O. und eben ſo in meh⸗ 
reren anderen, namentlich in unſerer Luͤnebur⸗ 
giſchen, wird ausdruͤcklich verlangt, daß bey 
Diſpenſations-Geſuchen in diſpenſabeln Faͤllen, 

noch res integra, und Fein ordentliches Verloͤb⸗ 


niß vorausgegangen fey, und eine vorherge⸗ 
gangene fleiſchliche Vermiſchung wird. für ſtraf⸗ 


fällig erklaͤrt. In zwey desfalls ergangenen 


Churſaͤchſiſchen Edicten vom 11. May 1623. 


und vom 31: May 1625 (152) heißt es: "Gm 


widrigen Fall, und da jemand, wer der auch 
- wäre, fich heimlich binfüro verknüpfte, oder 


Öffentliche Verlöbniß vorhero hielte, hernach 


aber allererfi um unſere Difpenfation mit Fürs 


wendung feines: beftricften Gewiſſens anhielte, 
auf ſolchen Fall folle nicht allein Feine Diſpen⸗ 5 
fation kuͤnftig erfolgen, fondern wir wollen 


auch 


- (152) Im Corp. jur. ecclaf. Sason. 177. 4 ©. 602. J— 


637. ff. | u 3 —J 
Gs 4 
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auch den Ungehorſam in andere Wege bey be 
Verbrechern ernftlich zu. firafen wiſſen. 
auch andere fich gelüften ließen, kon von 
ung verbotenen gradibus neben der heimlichen 
Verlobung fid) fleiichlic) zu permifchen, in Mei⸗ 
nung, durch Dirfes Mittel unfere Zulaſſung defto 
| eher zu erlangen; &o wollen und verordnen 
: wie, daß folche Perfonen in unſerm Churfürs 
ftenthum und Landen weder getrauet noch dars 
Annen geduldet werden 20.”.("33) — Jedoch 
it bey diefem Grundfag noch in Erwägung zu 
ziehen, in wie weit ‚auf die in Hoffnung der 
zu erlangenden Difpenfation erzeugten Kinder 
Rüdfiht zu nehmen, und um berentwillen, 
wenigftens in leicht difpenfabeln Faͤllen, die. 
Difpenfation ertheilt werden koͤnne.  Menn 
Ä | gu 7 “nicht 


(153) Eben dieſes Princip wird auch in Ledderhoſe 
Heſſiſchem Kirchenrechte aufgeſtellt, nur mit der 
Vorausſetzung, daß die Verhuͤtung der Familien⸗ 
unzucht der einzige Rechtsgrund zu den Eheverbo⸗ 
ten fey, ($. 273.) “Der unter zu nahen Verwand⸗ 
‚ten erfolgte unehelihe Bevſchlaf muß uͤbrigens nie 

einen Grund abgeben, die Difpenfation zu erleichs 
tern, da der Nutzen der Cheverbote auch unter 
entfernteren Verwandten, eben barinn befteher, 
zu verhindern, daß nicht unter Hoffnung der Ehe, 
die naͤchſten Verwandtinnen, von dem, det einen 
freven Zutritt zu ihnen bat, verführt werden 
Runen“ | 
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nicht mehr‘ res integra ift, und ermweislich eine 
‘ anverfchulbete Unwiffenkeit eintritt, fo möchte 
in Anfehung der Difpenjationen wohl nach 
eben den Grundfäten zu verfahren feyn, als 
. wenn noch res integra wäre. Allein diefer Hall 
. einer unverfchuldeten Unwiffenheit iſt, wenn 
nach der Vorſchrift unferer Kirchenordnungen, 
Die Prediger über die verbotenen Grade gehoͤ⸗ 
rig unterrichtet ſind, und die Gemeinden von 
: Zeit zu Zeit Öffentlich erinnert werden, bey 
‚  worhabenden Berheyrathungen in die Berwandts 
ſchaft ſich zuvor an. die Prediger zu — 
— — 


5. „Die: Eheverbote find ihrem Befen nad) R 
" Staats = und. nicht Kirchengefeße, und folglih ' 
haben folde für alle Untertbanen des 
‚Staats, audy für fremde Neligionsvers 
. wandte, und namentlich für bie Schußjuden, 
verbindende Kraft; und muß deswegen auch 
von diefen bey vorhabenden Verheyrathungen 

in den vom Staat verbotenen Graden, um 
- Difpenfation nachgefucht werden. Diefe Difpens 
: fation‘ift aber auch völlig hinreichend, ihrer 
Ehe alle rechtlichen Wirkungen einer bürgerlich 
gültigen Ehe zu fichern, es mag fid) diefelbe 
übrigens zu ihren befondern Religiondmeinunz 
gen verhalten, wie fie will, und ed mag von 
— gs die Erlaubniß ihrer geifllichen Obern 
0.695 einge⸗ 


el A Er 
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- eingeholt worden ſeyn, oder nicht. - Die Nes 
‘ formirten in unferm Lande find, durch -eine 
Verordnung vom 23. San. 1723. ( Calenb. 
Landes : Conft. 1. Th. ©. 1025. 1026.) in Ehes 
ſachen gänzlich an das Königl. Churfürftl. Con⸗ 
ſiſtorium zu Hannover gewiefen; die Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen ebenfalld durch eine Verordnung 
vom 25. Xpr. 1713. (am angef. O. ©. 1052.); 
ijedoch ift leßteren in Ehefachen in dem Falle, 
wenn beide Theile der römifch = Fatholifchen Res 
ligion zugethan ſind, eingeräumet, daß vom 
der Landesregierung. bey jedesmaligen foldyen 
Borfallenheiten ein befonderes Commiffionss 
Gericht niedergefeßt werde, welches nad) den 
Principiis ber päbftlichen Rechte und roͤmiſch⸗ 
Fatholifchen Kirche in der Sache verfahren folle. 
Wegen der Schutzjuden iſt ein befonderes Re⸗ 
giminal⸗Reſcript in Beziehung auf die verbo⸗ 
tenen Grade unterm 10. März 1738, ergangen, 
(Cal. Land. Conſt. 3. Th. ©. 438.) folgenden 
Inhalts: Mir vernehmen, daß die Schuß 
Juden fidy bisher in gradibus verheyrathet has 
ben, fo in biefigen Landess Conftitutionibus 
verboten fin: Als nun eine in Rechten auss 
emachte Sache ift, daß die Schuß: Juden in 
hefachen nach denen Geſetzen des Landes, im 
welchem fie wohnen und den Schutz genießen, 
ſiäch zu richten fchuldig find; fo werdet ihr de⸗ 
“nen unter eurer Surisdiction befindlichen Schußs 
= — Juden 


J 


* 
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Juden anzeigen, in welchen Fällen und gradi-. 
-bus die Ehen in biefigen Landes » Conftitutionen 
verboten find, und fie dabey bedeuten, bey 
Vermeidung nachdrüdlicher Strafe, in denen 
.. verbötenen gradibus nicht zu heyrathen; falls. 
aber. ein cafus ſich unter ihnen zusragen follte, 
daß einer aus erheblichen Urfachen . in einem 
gradu prohibito fid) verheyrathen wollte, hätte 
bderſelbe foldyes vorher, und ehe er fich im ges 
ringften der Heyrath wegen einläffet, bey Koͤ⸗— 
:nigl. Geh: Raths⸗Stube anzuzeigen, und ob 

ihm eine Difpenfation verftattet werden koͤnne, 
onzufragen.” Im J. 1595. bat im Hildeshei⸗ 
miſchen die von .einem Juden vorgehabte Vers . 
heyrathung mit feiner Frauen Schwefter viele 
- Streitigfeiten verurfachet, indem fich das geifte | 

liche Minifterium zu Hildesheim dagegen ges 
feßt, und die theol. Facultäten zu Jena und 

Wittenberg demfelben beygeftimmt haben. In 
den Refponfum der legten heißt es: “Dieweil 

die Ehe zwifchen einem Mann und feines Weis 
bes Schwefter von Gott felbft, und alfo lege 

- divina verboten, fo hat auch die weltliche Obrig⸗ 
keit in Gottes Gefeß nicht zu difpenfiten, daß 
ſolche Ehe jemanden, er fey Chrift oder Jude, 
geftattet und nachgegeben werde” (*5*). Daß 
‚übrigens bey ſolchen, den fremden Religionde 
| vers 


(1354) Niemeier de conjug. prehib, DIR. VI. 5,35; 
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verwandten zu ertheilenden Diſpenſationen, auf 
ihre Religionsmeinungen, nach einer beſonde⸗ 
ren Begnadigung, einige Ruͤckſicht genommen 
werden koͤnne, leidet keinen Zweifel. Es ſcheint 
ſolches unter andern im Heſſiſchen in Abſicht 
der Schutzjuden der Fall zu ſeyn, indem nach 
Ledderhoſe's Anführung (**?) die Ehe mit der 
Schweſter Tochter in zwey Fällen Juden gegen 
Erlegung einer mäßigen Summe erlaubt wors 
den, da hingegen in allen übrigen dafelbft an= 
gezogenen Fällen ‚ Chriften die Ehe mit des 
- Bruders oder der Schwefter Töchtern und | 
Großtoͤchtern abgeſchlagen worden iſt. 


Fuͤr die Erlangung der Difpenfationen in den 
verbotenen Graden, werden mehr ober weniger 
beträcptliche Difpenfations: Gebühren, ents 
weder ad fiscum principis, oder, welches wohl 
an den meiften Orten der Fall ift, AN pios ufus, 
zur Unterftüßung der Prediger und Schulleh= 

- rer» Mittwen u. f. w. erlegt. Diefe Difpens 

ſationsgelder werben wohl am beiten und richs 
tigſten als eine Geldbuße (mulcta) betrachtet, 

die dafür, daß jemand um feiner Privatconpes 
nienz willen eine Ausnahme von einem allges 

- meinen Landesgefeße zu machen verlangt, für 

das gemeine Wohl erlegt wird, alſo gleichfam 
als 


- (155) Heſſ. Caſſ. Kirchenrecht, 5. a63. anm. 3.3.2. 
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als eine Vergütung für den durch eine jede fols 
che Ausnahme dem äffentlichen Beften unver⸗ 
meidlich zugefuͤgten Nachtheil. Auf eine ſehr 
ſonderbare Art find fie bisweilen gar auch als 
eine eigentliche Strafe betrachtet, und mit der 
Alternative zwifchen einer beftunmten Leibes⸗ 
firafe und einer namhaften Geldftrafe, aufer- 
legt worden, gleich ald wenn die Nachſuchung 
um Difpenfation, und der von der erhaltenen 
Perwilligung gemachte Gebraud) eine wirkliche 
. Mebertretung des Gefeges ſey. So nad) einem 
von Carpzov (*?°) angeführten Diſpenſations⸗ 
Reſcript vom J. 1613. „Als begehren wir hie⸗ 
mit gnaͤdigſt, ihr wollet gedachten Perſonen, 
wofern ſie von angeregter Ehe nicht abzuſtehen 
gedenken, entweder auf 4 Wochen mit Gefaͤng⸗ 
niß, oder 50 fl. Geldſtrafe, ſolche in unſer 
Oberconſiſtorium anhero einzuſenden, belegen, 
und wann deren eins oder das andere alſo wirk⸗ 
lich erfolget, alsdann ihr, der Superinten= 
dens, der Copulation halben Verordnung 
thun ı.” Da gegenwärtig wohl das allges 
meine Urtheil in. Anfehung foldyer Difpenfas 
tionsgelder, und wie fehr diefelben zur Herabs 
würdigung der Geſetze in den Augen des großen 
Haufens beytragen, fo manches fi) auch für 
den Rechtsgrund bderfelben anführen. laffen 
möchte, 


(156) Jurisps, ecclef, Lib, II. Tit. VII. def. 125. 
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moͤchte, fo ziemlich einſtimmig iſt, fo glaube 
ich mic) um fo eher eines eigenen Urtheild ent« 
halten zu können, indem ich nur die Bemer⸗ 
‘ Zung beyfüge, daß hiebey nicht aus der Acht 
zu laffen ift, wie fo fehr oft aud) bey ber. allges 
mein eingefiandenen Schaͤdlichkeit einer Sache, 
der wirklichen Abſtellung derfelben faft unübers 
windliche Hinderniffe im Wege ftehen. Einige 
‚haben wohl diefe Difpenfationsgelder aus dein 
‚Grunde zu vertheidigen verfucht, daß dadurch, 
die Seltenheit der Difpenfationen am ficherften 
bewirkt, und viele von Gefudyen darum am 
leichteiten ah würden A ö 


Es 


(157) So Carpzov (1. c. def. 125. $. 9. Io.) Non 
folet decerni difpenfatio absque certa pecuniae 
mulcta, quam folvere tenentur nupturientes ac 
difpenfationen petentes, “ Pradenter omnino, ne 

‚ facile pro impetranda venia Magiftratum compel- 

lent, quin potius pecuniam amantes a petito hoc 

abſtineant. In einer von ihm angesogenen Churs 
fuͤrſtl. Difpenfation heißt es denmah: *“Damit 
aber gleihwohl von andern zur Nachfolge dergleis 
chen nicht mehr gefhehen möge, vor der Proclas 
mation fie 50 fl. zur Difpenfationd s Gebühr erles 
gen laffen :c”" Der nehmliche Zweck würde, mit 

Vermeidung des aus den Difpenfationd s Geldern 

erfolgenden oͤffentlichen Anftoßes, eben ſowohl era 

reicht, und die Eheluſtigen von frivolen Difpenfas 
tionds 


J 
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Es bleibt und nod) ‚eine genaue Auseinanders 
feßung deſſen ‚übrig, mas insbefondere die Kirs 
chenordnungen unfers Landes und die in der Fol⸗ 
ge ergangenen Verordnungen, über Diſpenſation 
und diſpenſable Faͤlle enthalten. 


Die Cal. K. O. erwaͤhnt von Diſpenſationen 
gar nichts, vielleicht nach dem den Principien 
des roͤm. Rechts gemaͤßen Grundſatze der aͤlteren 
Kirchenordnungen, nach welchem alle verbot 

Grade eigentlich als indiſpenſabel betrachtet, und 
in einigen Kirchenordnungen, wie in der alten 
Saͤchſiſchen des Churfuͤrſten Moritz, und, wenn 
ich nicht irre, auch in der Lauenburgiſchen, aus⸗ 
druͤcklich dafür erklaͤrt worden ſind. In der Luͤ⸗ 
neb. K. O. wird Cap. XIV. G. 58. die Zulaͤſſig⸗ 
keit der Diſpenſationen vorausgeſetzt, aber nichts 
weiter daruͤber verordnet, als daß die Geſuche 
EM jedesmal unmittelbar an den Landesherrn 
F gelan⸗ 


8 


% 


tions» Geluchen abgeſchtect werden, wenn die um 
Diſpenſation Nac ſuchenden gehalten waͤren, ſich 

perſoͤnlich, allenfalls mit den Ihrigen, vor dem 
diſpenſirenden Collegio zu ſtellen, um über die 
Gründe ihres Geſuches mündlich gehörige Ausfunft 
zu geben, da denn diefe Gefuche für die meiften 
mit beſchwerlichen und kofifpieligen Reiſen verbuns 
den fepn würden. Für ertraordindre Fälle würden 
unpartheviſche Commifiionen an, Ort. und Stelle, 
zur Interfuchung der Gründe, zu ernennen feyn. 
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"gelangen follen. Nur in Anfehung der peiboite | 
‚nen Fälle in der Blutöfreundfhaft der geraden 
Linie, iſt die ausdruͤckliche Erklärung beygefügt, 
S. 142. 144. daß desfalls durchauß Feine Difpens 
fation, es werden auch Urfachen prätendirt, ‘wie 
fie wollen, Statt haben folle und könne. Noch 
ift in den Lüneb. Land. Conſt. 1. Th. ©. 1119. f. 
durch eine Verordnung vom 26. Nov. 1687. fefte 
gefeßt, daß Befreundete und Verſchwaͤgerte vor 
ihrer Verlobung bey ihrem Prediger anfragen, 


und ſich / wegen zu erlangender Difpenfation an 


das- Confiftorium wenden, und- im entftehenden 
Tale, einer willführlichen ernften Beftrafung, und’ 
daß ihnen die Difpenfation nach gefchehener Vers 
Yobung nicht ertheilt werde, gemwärtig ſeyn fols 
len. Vergl. aud) das Regierungs : Ausfchreiben 
vom 14. Aug. 1730. (Cal. Land. Eonft. 1. Th. 

©. 9g0. Luͤneb. Land. Conſt. I. Th. S. 1135. f) 


Durch eine Verordnung Herzogs Johann 
Friedrich vom 7. Oct. 1675. (Cal. Land. Conſt. 
1. Th. ©. 929. f.) iſt für. den Calenbergiſchen 
Landesantheil folgendes feigefegt worden er), 

daß 


(138) Eine Verordnung von dem nehmlichen Inhalte 
it in dem Herzogthum Braunſchw. Wolfenbüttel, 
von den Herzögen Rudolph Auguft und Anton Uls 
ri, unterm 25. Sept. 1695. gegeben worden, von 
* man nicht anders denlen um, als — ſie der 


in 


über Difpenfatin h d. — Graden. a8 J 


daß zu — mehrerer — u Ehre 


un | 
I. fo» 


in unſerer Kirchenordnung nacgebildet worden. 


(S. Herz. Aut. Ur. 8.09. ©. 111 — 113.) Nach⸗ 
dem wir jedoch auf Einrath unfers Fuͤrſtl. Conſi⸗ 
ſtorii und anderer vornehmen Theologorum fürds 
bin’ in ſolchen und dergleiben Fällen mehr zu dis 


ſpenſiren und die Heyrathen zu geftatten nicht un⸗ 


villig Bedenken tragen, fondern wollen zu Grhals 
" tung mehrerer Zucht und Ehrbarkeit, auch um Ab» 
wendung des vun Gott felbft darauf gefeßten Flu⸗ 


ches und:Unfeegens, ſowohl denen Perfonen / die 


im dritten Buch Mofis am ı8. und 20. Gapiteln 


erzählet werden, als auch denen, fo in gleihen 


gradibus fib befinden, und in fpecie denen, fo im - 


. andern Grad ungleicher Kinie der Schwägerfcaft, 
oder auch wohl gar näher einander zugethan oder 
verwandt ſeyn, inskuͤnftige feine Difpenfation mehr 


wiederfahren laffen.” Ein gleiches ift in Anfehung- 


des zweyten Grades bet ungleihen Linie, fowohl 


der Blutdverwandtfhaft als Schwaͤgerſchaft, dur 
ein Churſaͤcbſiſches Regiminal: Refeript vom 23. 


$ebr. 1627. ( Corp. jur. eeclel.Saxon. ©. 629.) vers - 


ordnet worden: "Wann dann der Klägerinn Va⸗ 
ter daneben befannt, daß er und dei Beklagten 


voriges Weib Eine Mutter gehabt, bahero die 


Klägerinn und Bellagter. einander im andern Grad 
ungleicher Linien, der Echmwägerfhaft nad, vers 
wandt ſeven, in welchem Fall aber, vermoͤge göttl. 
geil. Schrift die Ehe verboten, auch dawider feine 


N 


ar ' Diſpen⸗ 


* 
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1. ſowohl denen Perſonen, die in des dritten 
* Buches Mofis 18. und 20. Capiteln erzählt 
werden, als denen, die in gleichen gradibus 
fid) befinden, . Feine Difpenfation ertheilt wers 
den folle; x 
3. daß in fpecie denen, fo im andern Grad uns 
gleicher Linie der Schwägerfchaft einander zu⸗ 
gethan, inskünftige Feine Difpenfation mehr 
wiederfahren, fondern fie von dem Conſiſtorio 
mit ihrem unziemlichen Gefuche fofort abgewvies 
fen werden follen. Dies giebt folgende 8 ins 
« difpenfable Fälle: | | 
1.2. Mit der Frauen 1.2. Mit der Nichte 
Tante, (Vatersoder (Bruders od. Schwes 
Mutter Schweiter,) ſter Tochter) Mann, 
3.4. Mit der Srauen 3.4. Mit der Tante 
Nichte, (Bruders (Vaters oder Mutter 
oder Schwefter Toche Schweſter) Mann, 
ter, ) - 


5. 6. 


Difpenfation Statt hat; als iſt anftatt 2c. unfer 
Begehren, ihr wollet binfüro zwifhen denen Pars 
/ theyen, wenn fie ſeitwaͤrts im erfien Grad gleis 
cher, und im andern Grad ungleicer Linien, von 
- ganzer der halber Geburt, fie ſeyen gleih nach 

der Blutdfreundfchaft oder Schwägerfhaft einans 
der verwandt, feinen Verhoͤr anftellen, noch pro 
matrimonio handeln, auc die Vartheyen, zu Er⸗ 

langung ber Difpenfation, an und remittiren c. 


F 
— — — 


uͤber Diſpenſation i. d. verb. Graden. :483 


5.6. Mit des Oheims 5.6. Mit des Mans 
Vaters oder Mutter nes Neffen, (Brus 

‚ Bruders) $rau, ders oder Schwefter 
| | Sohne,) | 


mp8 Mit des Neffen 71.8. Mit des Mans 


(Bruders od. Schwer ' nes Öbeim, (Das 


ſter Sohnes) Frau. ters oder Mutter 
EEE Bruder.) | 


Durch die für famtliche Churlande ergangene 
Merordnung vom 23. Sun. 1763. (*59), welche 
‘eine Aufhebung der eben - behandelten involvirt, 
ift feftgefest worden: daß außer denen in der h. 
| Schrift namentlid verbotenen Ehen, in nach⸗ 
ſtehenden Heyrathen, als 

. 12. Mit des Mutter Bruders Wittwe, 
a. Mit des Bruders oder der. — 
Tochter, 
3. Mit des Bruders Wittwe, 


keine Diſpenſation wider das Verbot der Kirchen⸗ | 
ord⸗ 


(159) Vergl. das Conſiſt. Ausfchreiben vom 15. Jun. 
1783, wodurch die alljaͤhrliche Verleſung dieſer 
Merotdnung, von den Kanzeln, nebſt der Ehever⸗ 
loͤbniß⸗Conſtitution, anbefohlen worden. — Für 

das Hersogthum Bremen und Verden if dieſe Vers 
ordnung noch nuterm 15. Febr. 1790. erneuert 


worden. 
| | 93 


31 
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ordnung fernerhin eintreten ſolle. Daraus ſind 
folgende Schluͤſſe zu ziehen: | 
1. Daß gegenwärtig die Erflärung der mofais 
ſchen Eheverbote nach Graden nicht mehr ges 
feglich anerfannt werde, und von denen nach 
diefer interpretation den mofaifchen Eheverbo= 
ten’nocd) bengefügten Verboten, Die oben im 
zweyten Abjchnitte ©. 106. unter Nro. 24. 
26-31. angeführten, nicht mehr zu den ins 
diſpenſabeln Fällen gerecdynet werden Finnen; 
2, Doß von denen nach dem Inhalt der vorigen 
WVerordnung aufgeführten 8 Ehen im zweyten 
Grade der ungleichen Seitenlinie der Schwä= 
gerſchaft, nur diejenigen, : die in den mofaiz= 
ſchen Ehegefeßen und in der gegenwärtigen 
* Verordnung namentlich unterfagt find, nehm 
lich Nro 5. und 6, indifpenjabel ‚, bie übrigen 
aber, als Nro. I. 2. 3. 4 7. 85 ie 
find; 
3. Da in dem zwepten Grade der — 
Seitenlinie der Schwaͤgerſchaft uͤberall nur 
zwey Faͤlle fuͤr indiſpenſabel erklaͤrt worden, 
ſpo folgt daraus nothwendig, daß der relpectus 
parentelae, in Unfehung der Geitenlinie der 
Schwägerfchaft, als “abfolutes Eoehinderni, 
aufgehoben worden. | 


Es wird gewiß nicht undienlich * wenn 
ich nunmehr noch, au einer r befto leichteren Ue⸗ 
berficht, 


— 
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berſicht, eine Tabelle der in unſern Churlan⸗ 
den indiſpenſabeln Bälle liefere, | ws 
I. In der Berwandtfchaft. 
r. Su der geraden $inte. 


Sind fämtlid) indifpenfabel, namentlich die 
1. Mit der Mutter, 1. Mit dem Sohne, 2 
3. Mit der Tochter. 2. Mit dem Pater. 


2. In der ungleichen Seitenlinie. | 
3. Mit des Vaters 3. Mit des Bruders 


Schweſter, | Eohne, | 

4 Mit der Mutter 4. Mit der Schneſter | 

Schweſter, Sohne, 

5. Mit des Bruders 3. Mit des Vaters Bru⸗ 
Tochter, „der. F 

6. Mit der Schweſter 6. Mit der Miuter 
Tochter. | Bruder, | 


Es leidet gar keinen — daß — die ent⸗ 
fernteren Grade der ungleichen Seitenlinie, wo 


‚ein reſpectuẽ parentelae Statt findet, zu den in⸗ 


difpenfabeln Fällen gehöre. 


Er 3. In 
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3. In der gleichen Seitenlinie. 


7. Mit der Schweſter. | 


7. Mit dem Bruder. 


I. In der Schmwägerfchaft. 
1. In der geraden Linie. 
Sind alle indifpenfabel, namentlich (76°) 


8. Mit der Stiefmutter, 
(mit der Stiefmutter 

\ ‘des Vaters oder der 
Mutteric.). 

9. Mit der Stieftoche 
ter, (mit der Zochs 
ter des Stieffohnes 

“ oder der Stieftoch⸗ 
ter ꝛc.) 


zo. Mit der — 


mutter, (mit der 
Frauen Großmutter 


von vaͤterlicher oder 
muͤtterlicher Seite ꝛc.) 


11. Mit der Schwieger⸗ 
tochter, 


(mit des 


8. Mit dem Stiefjohne, 
‘ (mit dem Sohne des 
Stiefſohnes oder der 
Stieftochter 3c.) 
9. Mit dem ÖStiefvater, 
. (mit dem Stiefvater 
des Vaters oder der 
Mutter ic.) 


10. Mit dem Schwies 
gerfohne, (mit ‚der 
. Sohnes = Tochter od. 
Tochter = Tochter 
Manne ıc. ). 
1. Mit dem Schwie⸗ 
— (mit des 
Soh⸗ 


(160) Ich habe hiebey auch noch den zweyten Grad 
eingellammert angeführt, weil dabep leicht Ver⸗ 
wirrung voslommen Tann. . 
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Sohnes⸗Sohnes od. Mannes Großvater 
Tochter ⸗ Sohnes von vaͤterlicher oder 
Frau ꝛ⁊c.) | alu) 


N 


2. In der ungteiden Seitentinie. u 
12. Mit des Vaters 12. Mit des Mannes 


Bruders Frau, Bruders Sohne, 
13. Mit der Mutter 13. Mit des Mannes 
Bruders Frau. Schweſter Sohne. 


Es iſt oben bemertt worden, daß durch die 
Verordnung von 1763. eigentlich der reſpectus 
parentelae, in der Seitenlinie: der Schwaͤger⸗ 
Schaft, als abfolutes Ehehinderniß, aufgehoben 

worden: : Demungeachtet ſcheint man die hier ans 
gezeigten beiden 'indifpenfabeln Fälle in der uns 
gleichen Seitenlinie der Verſchwaͤgerung, auch 
auf die weiteren Grade ‚auszudehnen, und‘ die 
Ehe mit des ‚Großvaters ‚oder der Großmutter 
Bruders Wittwe, eben fo, als die mit des Va⸗ 
ters Bruders Wittwe, für ganz unzuläffig zu 
erkennen, wie aus. folgender abfihlägigen Ant⸗ 
wort Königl. Landesregierung zu. Hannover vom 
16. Nov. 1799. auf ein aus dem Herzogthum 
Bremen eingegangenes Gefud) im Difpenfation . 
in, einem foldyen Falle erhellt: “Auf das von 
M. H. zum Kranz im alten Lande, mit Beyfüs 
sung eines Refponfi von ber Juriſten⸗Facultaͤt 
— zu 
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zu Goͤttingen, wiederholte Geſuch um Diſpenſa⸗ 


tion zur Ehe mit ihres verſtorbenen Mannes 


| Schweiter Enfel, wird hiedurd) unter Retradis 
rung bes beygebrachten Refponfi, derjelben zum 
Beſcheide ertheilt: daß, da Allerhoͤchſt Ihro 


Koͤn. Maj. ausdruͤcklich erklaͤrt, daß in dieſem 


Grade der Verwandtſchaft uͤberall niemalen eine 
Diſpenſation ertheilt werden ſolle, dem desfallſi⸗ 


gen Anſuchen ſchlechterdings ia Statt — 


werben koͤnne. 


J In der gegen Beiefinle 


14 Mit des Bruders 14. Mit des ‚Mannes 
"grau, u Bruder. = 


2. 

Weber die Verwandtſchaft und 
Schwaͤgerſchaft in den verbotenen 
Graden, als vernichtendes 
Ebehinderniß. 


Um in dieſer ſo aͤußerſt ſchwierigen Sache, ob 
und wie weit die verbotenen Grade in der Bluts⸗ 
freundſchaft und Verſchwaͤgerung eigentlich vers 
nichtende Ehehinderniffe find, und eine fchon ges 
ſchloſſene und vollzogene Ehe trennen und annule 
nk: um defto mehr dem ——— des Leſers, 

| nach 


/ 
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nach gehoͤriger Erwaͤgung aller dabey in Betrach⸗ 
tung zu ziehenden Gruͤnde, die Entſcheidung frey 
zu laſſen, glaube ich am beſten zu thun, wenn 
ich zuerſt bemerke, was unſere Kirchenordnungen 
daruͤber enthalten; ſodann einige der merkwuͤrdig⸗ 
ſten Meinungen und Urtheile ſolcher Theologen 
und Rechtsgelehrten anfuͤhre, welche auf die 


Praxis der geiſtlichen Gerichte erheblichen Ein⸗ 


fluß gehabt; ferner einige Entſcheidungen der 

Conſiſtorien in beſonderen Faͤllen darauf folgen 

laſſe; und endlich meine eigenen zufaͤlligen Ge⸗ 

danten uͤber dieſe Materie beyfuͤge. 

1. Bas zuerft bie proteflantifchen Rkcenord⸗ 
‚nungen betrifft, ſo enthalten felbige hierüber 
fehr wenig oder gar nichts. Unter allen Kirs 
chenordnungen, die mir zu Gefichte gekommen, 
habe ic) nur in zweyen die ausdrückliche Ers 

klaͤrung angetroffen, daß die in den verbotenen 
‚ Braden gefchloffenen Ehen null und nichtig 
ſeyn ſollen. In der Limburgiſchen vom Jahr 
1666. ©. 392. “Welche aber unter dieſen Pers 
fonen fic) diefer unferer Drdnung zuwider hins 

-- füro mit der That zufammen verbeyrathen 
würden, biefelben wollen wir neben Vernichs 
tung folcher Ehe, an Leib und Gut, oder 
mit Bermweifung der Herrfchaft, nad) Gelegens 
heit der Sippfchaft, unnachlaͤßlich firafen, und” 

- folche io viel: deſto härter, wo auch ber Bey⸗ 
Zr 1 EB PIE 
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ſchlaf darauf erfolgt wäre.” Noch ausdruͤck⸗ 
licher in der Straßburgiſchen K. O. ©. 349. 
«Daß auch folche vermeinte Ehe von und an 
ihr felbft nichtig, kraftlos und unbündig, auch 
die Kinder, fo daraus geboren worden, nit 
ehelich noch erbfähig feyn follen:” Die bey 
weitem meiften Kirchenordnungen erFlären 
die verbotenen Grade nicht für dirimie 
rende Ehehinderniſſe. Nad meinem Bes - 
duͤnken giebt dies einen fehr erheblichen. Ents 
fcheidungsgrund, fie nad) den Grundfäßen uns 
ſers Kirchenrechts wenigftend nicht geradezu " 
für vernichtende Smpedimente zu erklären, da 
dies doc) auf Feine Weife aus dem Begriff von 
Cheverboten folgt, und da es ohne Sweifel 
vorauszuſetzen ift, daß unfere Kirchenordnuns - 


gen ſich über eine Sache von diefem Belang 


ausdrücklich erklaͤrt haben würden, wenn es 
„ die Abfiht der Verfaſſer derfelben geweſen 


“wäre, daß alle in den verbotenen Graben volle 


zogenen Ehen, wieder gejchteden werden follten. 
- Alles, was hierüber in den edangelifchen Kir⸗ 
chenordyungen, und namentlicd) in denen unſe⸗ 
rer Lande (Cal. K. ©. Se284. Luͤneb. K. O. 
Cap. XIV. 6.59. 60.) vorkoͤmmt, beziehet ſich 
lediglich auf die moͤglichſte Verhinderung der 
Vollziehung der Ehen in dem verbotenen Gras 
den, daß die Prediger diejenigen, die, fih in 
folchen Graden der Verwandtſchaft und Schwaz 
gers 
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gerſchaft ehelich verloben, nicht proclamiren 
und einfeegnen, ſondern den Fall an das Con⸗ 
ſiſtorium gelangen laffen folen, da denn dieje— 
nigen, welche ſich gegen die Kirchenordnung 
mit einander verlobet, oder gar durch den Bey⸗ 
ſchlaf die Ehe zu vollziehen verſucht haben, 
nad). dem. Juhalt der gemeinen gefihriebnen '. ' 

Rechte, oder (nach der Luͤneb. K. O.) hach 
Carl V. peinlichen Halsgerichtsordnung ,., in 
Gemaͤßheit der Naͤhe der Verwandtſchaft, am 
Leibe oder ſonſt geſtraft werden ſollen. Die 
Luͤneb. K. O. erklaͤrt alle Eheverſprechungen in 
den verbotenen Graden ausdruͤcklich für uns 
verbindlich, und macht es den Predigern zur 
Pflicht, wegen der Verwandtſchaft der zu co⸗ 
pulirenden Perfonen, Die von.anderen Orten 
her gebürtig find, die nöthigen Erfundigungen, 
mittelſt der von denjelben beyzubringenden Bes 
ſcheinigungen von ihrer Obrigkeit oder ihrent 
Seelforger, einzuziehen. In der nehmlichen - 
. 8. O. Cam angef, D. $. 4.) heißt ed ganz im 
Allgemeinen, daß ſolche Faͤlle, die im 3B. 
Moſ. Cap. 18. begriffen ſind, bey ernſtlicher 
Strafe verboten ſeyn; und es laͤßt ſich ſchon 
daraus abnehmen, daß dieſelbe die Eheverbote 
keinesweges ſchlechthin als dirimirende Ehehin⸗ 
derniſſe betrachtet habe. In der Heſſen-Caſ⸗ 
ſelſchen K. O. von 1657. ©. 479. heißt es: 
ind da jemand dies unfer- Gebot überfehrits 
ten, 
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ten, und ſich ohne zuvor erlangte Diſpenſation 
in dieſen verbotenen gradibus verehelichen wuͤr⸗ 
de, dieſelben Perſonen ſollen nach Befinden ohne 
Mittel aus unſerm Lande relegirt und verwie⸗ 
ſen werden.“ Wenn in der aͤlteſten Churſaͤch⸗ 
—ſiſchen K. O. des Churfuͤrſten Moritz die Erz 
laͤrung beygefügt wird, daß die bis dahin in 
einigen verbotenen Graden geſchloſſenen Ehen 
- gültig bleiben, und die daraus erzeugten Kin⸗ 
der die Rechte der ehelichen behalten folften, fo 
darf daraus meinem, Erachten nad) gar nicht 
gefchloffen werden, daß fünftig alle in foichen 
Graden gefchloffene Ehen ungültig feyn follten, 
da diefe Erklärung nur beygefügt worden, um 
folche Eheleute: bey .den damals noch ſchwan⸗ 
enden Grundfägen gegen mögliche Berationen 
zu fichern. 4 


2. Die Urtheile der Theologen find wohl von 
jeher darinn ganz uͤbereinſtimmend gewefen, 
daß bey Ehen, die in den Durch menfchliche 

Geſetze verbotenen Graden geſchloſſen worden, 
feine Trennung Statt finde, ia daß ſolche gar 
nicht einmal zuläffig ſey. Aeltere Theologen 
behaupteten, daß eine ſolche Trennung mit 
den Worten im Widerſpruch fiehen würde ; 

- Was Gott zufammengefügt hat, foll.der Menſch 
nicht fcheiden. So wenig diefe Worte auf die 
in den von Gott verbotenen Graden geſchloſſe⸗ 

| —.— nen 


⸗ 


=. f 
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nen Ehen anzuwenden wären, die Gott nicht 
zufammengefügt habe; fo erhielten fie in den 
bloß gegen menfchliche Eheverbote gefchloffenen 
und vollzogenen Ehen ihre volle Anwendung. 
Eine gefihloffene- Ehe dürfe nicht von Mens 
ſchen, folglich aud) nicht um menfchlicher Ges 
Bote willen getrennt’ werden. — Was aber 
Die gegen göttliche oder gegen die mofaifchen 
Eheverbote gefchloffenen Ehen anlangt, fo find 
"darüber: die Meinungen der Gotteögelehrten 
eben fo verfchieden geweien, als ihre. Grunds 
„füte über die Allgemeingültigkeit der mofaifchen ' 
Ehegeſetze.“ Es begegnen uns hier ſogleich die 
freyeren und ſehr beherzigungswerthen Ur⸗ 
theile unſerer Reformatoren bey einer ils 
luſtren Sache, bey der vorhabenden Sceis - 
dung Rönigs Heinrich des achten von feis 
ner Gemahlinn, die feines Bruders Gattin. 
geweſen war. In Luthers Gutachten (101) 
heißt es: Lutherus probat Lovanienfium judi- 
cium, affirmans, nullo modo priorem uxorem _ 
a a Rege repudiandam, fi volet effe tutus, quam- 
vis fuerit fratris defindi uxor. Quia, etiamfi 
non valuiſſet Roniani Pontifieis diſpenſatio, 
C(vermoͤge welcher Heinrichs Ehe mit Cathari⸗ 
nen geſchloſſen worden war, ) tamen longe ma- 

Rt | * 
. (1617) Bey Brüdner, Dec jur, matrim, eontrov, 
pag. 287. faq. 


j ’ i 
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te 


jus et atrocius peccatum fore, repudiare, prac- 
fertim hoc nomine, quod Regina, Reginula 


' ex ipfa nata, et ipfe Rex perpetuo incefti cri- 


minabuntur et habebuntur. — — Ergo Regem 


ducendo fratris uxorem, peccaffe in legem hu- 


x 


« 
5 


* 


manam, repudiando peccaturum in legem di- 
vinam. Pugnantibus autem lege Dei et lege 
hominum, cedere debet lex humana, ne pec- 
cetur in legem Dei. Praeterea ita etiam habet 
res in lege divina, ut lex inferior tollatur per 


- fuperiorem. Exempli gratia: Lex divina fuit, 


Sabbathum fervare, .et tamen alia lex diviva 
i. e, circumeifio, fußtulit hanc legem divinam ; 


“nam Sabbatho circumceidebantur infantes, ut 


Chriftus ipfe difputat, Joh. 7. Sic Sacerdotes 
facrificabant Sabbatho inculpati, Matth. 12. 


AItem pınes propofitionis edebat David, jubente 


alia lege charitatis etc. Quanto magis lex hu- 
ınana , non duces fratris mortui uxorem , de- 
bet huic majori et’priori legi cedere: Non 
deferat vir uxorem , et erunt duo in carne 
una. — — Et, ut adverfarii omnino Regis ani- 
mum vicerint, ut repudiet Reginam; boni viri 
tamen hoc ftudeant fedulo, ut Reginam faltem 
fervent, ne ullo modo in illud divorrium con- 


 fentiar , fed moriarur potius, quam ur ream 


confcientiam faciat tanti criminis coram Deo, 
et firmiflime credat, fe efle veram et legiti- 
mam Reginam Angliac, ab ipfo Deo fic factam 

| et 


* 
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et confirmatam. Neque enim permittendum 
eft, ut falfo crimine fe gravet,; et peccatum. 
tam grande ducat, quod nullum ef; Kürzer, 
aber nicht weniger nachdrücklich iſt Melanch⸗ 
thons Urtheil: Atrociſſimum fuerit, abjicere 
filiam, tanquam ex-incefto contubernio progna- 
tam; imo peccabit Rex, ſi fecerit divortium, 1 
quia lex divina eft et immutabilis, ne diri- 
mantur conjugia extra cafum adulterii, Aehn⸗ 
liche Gefinnungen hegten aud) andere Gottes— 
gelehrte der damaligen Zeit. - Ein fehr vorfichz 
tiges Urtheil faͤllt Juſtus Jonas über eine 
mit des Vaters Bruders Wittwe gefchloffene 
Ehe, aus welcher bereit vier Kinder geboren 
waren, und welche von Luther fehr ungünftig 
beurtheilt wurde, fo daß er alle Entfcheidung 
von fich ablehnte (752): “Won dem, der euch 
wohl bekannt iſt, lieber Freund, welcher in 
der verbotenen Ehe vier Kinder uͤberkommen 
hat, iſt das meine und etlicher andern Gelehr⸗ 
ten (162) Meinung: daß man dieſe Sache, 
gleich als mit einem Mantel verberge und zus 
decke, und lafje fie beruhen. Denn es ift ia 
ſchwerlich u eine Öffentliche Senten; ju ap⸗ 

probis 


(162) Bey u vom Eheſtande, Fol. 305. 


- (163) Died bezieht fi vornehmlich, auf Melanchthon, 
wie aus Bruͤckners lat. Abdrude dieſes Gutach⸗ 
tens mu EI iſt. 


- 
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probiren und zu beftätigen. Sollen wir aber 
nun diefe Leute von einander feheiden, Die fo 
lang bey einander gewohnet und Rinder mit 
einander erzeuget, fo hat ed das Anfehen, und. 

- wird ung jedermann bafür achten, daß wir 
greuliche Tyrannen feyn, nicht allein, in bie 
Eltern, fondern auch in Die Kinder u. ſ. w.“ 
Gleichfalls bey einer Heyrath mit ded Vaters 
Bruders Wittwe, und alfo ohne Zweifel bey 
der nehmlichen Gelegenheit war ed, daß Kus 
ther, der überhaupt in Ehefachen nicht ganz 
fefte Grundfäge hatte, und mehrmals. feine 
Meinungen änderte, fid) ganz anders, als 
ehedem, in einem Schreiben an Spalatin. im 
J. 1530. (184) Außerte: “Mich bewegt. der 
Spruch St. Pauli ı Cor: 5., der um bes wils 
len, daß einer feine Stieffmutter gefreyet hatte, 

fo erbrünft und zornig ift, Daß er das Bey⸗ 
"wohnen und Schlaffen Bey den Chriſten auch 
nicht fir ehelich will gehalten haben, Das auch 
bey denen Heiden für Feine Ehe gehalten. ift. 
Und heißts eine folche Hurerey, die da größer 
iſt, denn heidnifch, und fcheidetö von einan⸗ 
der. Dergleichen und alfo würde er auch im 
diefem Fall gethan, und es mehr denn eine 
heidnifche Hurerey geheißen haben ıc.” Gleich 

| ſtreng 


(164) Bey Niemeier, de conjug. prohib. Supplem. 
—pag. 51. | | 


N 
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ſtreng urtheilte Luther in fpäteren Fahren bey 


[4 


mehreren ähnlichen Vorfällen, bey der Ehe mit 
der Frauen. Schwefter c. Auch Melanchthon 
änderte wahrfcheinlich in der Folge hierinn feine 


- Meinung, da er alle mofaifche Eheverbote für 
: Naturgefege und fuͤr ganz indifpenfabel erflärte, 


ungeachtet mir feine ausdrüdliche Yeußerung 


u darüber bey ihm porgefommen iſt. So hiels 


ten „auch diejenigen Theologen, weldje auf die 


Bildung . unferd. theologifihen Syitems den 
wichtigſten Einfluß gehabt haben, Chemnig _ 
. and Gerhard, alle mofaiiche-Eheverbote für 
ſchlechterdings dirimirende Ehehinderniffe, ine 
dem der. Seite diefes fein Urtheil vornehmlich 
durch Luthers angeführten Brief an Spalatin 
‚ betätigt. Es verdient dieſes Urtheil Gerz 
. harbs hier angeführt: zu werden. ( De-conjug, 
6.346.) Saue quidam ex recentioribus feripto- 


xibus flatuit, fi vel infciis mägiftratibus in gra- | 


du divina lege prohibito matrimonium con- 


tradtum fit, aut a magiftratibus male informa- 


tis aut dolofe indudtis illud permiffum fit, non 
. pofle poft confummatum matrimonium aut ce- 
. Jebratas nuptias tales conjuges dirimi, quia 


ſecandalum majus poftea inde nafceretur, et 


confcientiae conjugum- graviflime laederentur. 
‚At hac ratione confeientiis non confuletur, fed 
eac potius graviflime onerabuntur,, quia tales 


. sonjuges in perpetuo inceflu viverent, a quo 


\ Ji con- 


i N 
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| comivantia “magiftratus :neutiquam liberantur, 
quin et majus fcandalum ex eo metuendum, 
fi nuptiae contra legis divinae prohibitionem 
contra&tae tolerentur, quam fi incefuofa zlla 
non conjugia, fed contagia diffolvantur, vel 
ut rectius loquar, fi irrita pronuneientur, quae 
per fe et fua natura funt irrita, utpote contra 
prohibitiones legis divinae contracta. ($: 639.) 

“ Quidam putant hic diflinguendum. inter "eos, 
qui feientes in gradibus lege  divinapröhibitis, 
et quidem propinquioribus contrahunt, et eos, 
qui ex ignorantia in gradibus lege divina pto- 
hibitis, et, quidem remotioribus contrahunt; 

' priorum matrimonia diffolvenda eſſe conce- 
‚ dunt,. pofteriores poenae 'magiftratus fubjicien- 
= dos, interim ex quadam srisınsıg matriımonia 
eorum toleranda effe ftatuunt, nimirum fi bene 
inter pios conveniat, fi diu cohabitarint, fi 
nati ex conjugio liberi, fi absque fcandalo fe- 
parari nequeant. Sed nos b. Luthero in epift. 

ad Spalatin. ad Conrad. Portam in paftorali, 
abfolute et indiſtincte pronunciamus, conjugia 

in gradibus lege divina prohibitis contradta effe 
diffolvenda. Dies iſt denn wohl auf lange Zeik 

- die aligemeine Meinurig der Theologen geblies 
ben, nur daß einige, unter andern Muſaͤ⸗ 
us (*65), diefen Sat dahin eingefchräuft has 
ben, daß nur bey den Ehen, welche Mofes 
Eu gr 2 mit 

(165) Theſes, $. 118. 
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. mitıder Todesſtrafe belegt Habe, die Trennung | 
Statt finde. So auch Bayer (*°6); _ Inter. 


conjugia illa in gradibus prohibitis inita, haec “ 


differentia.effe videtur, ut alia omnino diffol- 
° venda fint, alia inflita poena arbitraria tole- 
rari. poflint. “Et quidem diffolvenda funt, qui- 
bus :Deus Levit. XX. capitis fupplicium ex- 
preſſe confituit, feilicet, quod ita turpia et 
abominabilia ſint, ut nefas fit, conjuges in illis 
 perfeverare. Quo ſpectant conjugia confangui- 
» neorum et aflinium in linea recta, inter afcen- 
dentes et’defcendentes; et confanguineorum in 
sradu primö lineae collateralis. — Quamvis 
conjundtiones illae non nifi aequivoce conjugia 
‚dicantur, quippe quod vinculum conjugale et. 
indiffolubile in illis locum non inveniat. To- 
lerari autem poflunt ea conjugia, quibus Le- 
vit. XX. capitis fupplicium conftitutum non 
eft, v.g. quae in conianguinitate gradu fecundo 
lincae collateralis ivaequalis contracta et con- 
fummata funt: In his enim.cafibus videntur 
conjuges per leges in cap. XVII. et XX. Le- 
= wit. contentas, in conjugio contradto et con- 
{ummato relinqui, et :Magiftratus poenae arbi- 
-trariae fubjici, cum comminatione fterilita- 
tis. — Unter neueren Theologen hat fic) wohl 
keiner 

* Theol. Poli. P e. HL cap. 16. $ 29. 
Ji v 
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keiner fo ausfuͤhrlich hieruͤber erklaͤrt, als Mi⸗ 
chaelis (in ſeinen Ehegeſetzen Moſis, S. 
352. ff. ) der hiebey ganz nachgeleſen zu werden 
Zerdient. Einen einleuchtenden bibliſchen Grund 


fuͤr die Fortſetzung der einmal in der Verwandt⸗ 


ſchaft geſchloſſenen Ehen‘, wo ſolches nur ir⸗ 
gend moͤglich und zulaͤſſig iſt, leitet er daraus 


ab, daß Gott die Fortfegung der Ehe Abra⸗ 


hams mit ſeiner Halbſchweſter Sara, nicht 


nur ſtillſchweigend geduldet, ſondern thaͤtig 


gebilliget habe, indem er eben auf die Fort⸗ 


fetzung dieſer Ehe feine ihm ertheilten Verheiſ⸗ 
ſungen gegruͤndet habe. | 


3. 
e 


Alle proteftantifche Rechtsgelehrte, deren 
Urtheile mir 'befannt geworden, find wieder 


- darinn ganz einftimmig, daß die einmal voll⸗ 
ML zogenen Ehen, die in den bloß durch Civil s und 
Provincial⸗-Geſetze verbotenen Graden gefchlofs 


ſen worden, nicht zr trennen, jonbern durch 
hintennach ertheilte Difpenfation zu legalifiren 


ſeyn, wodurch jebod) die den -Schuldigen, wele 
che das Geſetz wiſſentlich übertreten : haben, - 
- gebührende Strafe keinesweges aufgehoben 
- werde, werm folcye auch in manchen befonderen 
. Fällen in favorem matrimonii confummati ges 
mildert werden follte. Doch, da fie alle verbos 


vernichtenden Ehehinderniffe ftehen gelaffen bas 


tene Grade nody immer unter dem Titel der 


ben, 


als vernichtende Ehehinderniffe, sos 


"Ben, fo. fcheint, es doch nody gewiſſermaaßen 
der -Willtühr der in Ehefachen entfcheidenden : 
Eollegien überlaffen, geblieben zu feyn, ob die 
-  gefchloffene Ehe: Beftand haben oder annullirt 
:: werden folle — Was aber’ anf der andern 
- "Seite die gegen angeblich göttliche, oder gegen 
die mofaifchen Eheverbote vollgogenen Ehen ans 
langt; ſo ſind darüber bie Urtheile der Rechts⸗ 
‚gelehrten eben fo verfchieben geweſen, als die 
- ber Gottesgelehrten, und ſcheint auch hier.wies 
derum die igelindere Meinung. in den früheren 
Zeitem nad) der Reformation, mehr als fpäters 
Bin, . die Oberhand gehabt zu haben. Von 
. Beurft.("°7) glaubt, daß in manchen Fällen 
° dem-Gewiffen beffer'durch Fortfeßung ber Ehe, 
old durch Trennung derfelben, gerathen feyn 
werde: Nemo negat, quod initio talia (es iſt 
von der: Ehe mit der Mutter Schwefter die 
“. Mede;) et fimilia matrimonia ‚pro nullis et ir- . 
: ritis:declarari debeant ;..fed alia quaeftio eft, 
’ quando ex‘ poft. facto, tune quum ınatrimoni- 
. "un jam‘ per copulam eſt confummatum , quid 
tunce pronunciandum fit,’ ut pavidis confcientiis 
conſuli poſſit? Quod fane melius. fieri non pot- 
ne quain fi smatrimonium non diffolvatur. 
Noch ausbdruͤcklicher erklärt fich für dieſe gelin⸗ 
A | | - dere 


* 


34167) Traa. de connub/ dan I. cap. 52: 
5 Araber al 
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—dere Meinung Carpzov (768): At, quid fi 
contra prohibitionem divinam inter affines vel 
conſanguineos matrimonium jam fuerit contra- 
ctum, et per benedictionem ſacerdotalem con- 
ſummatum? Nec tum reſciſſioni facile locus 
dandus etâ. Etfi enim Moiſes vetat matrimo- 
nium in gradu prohibito; attamen de facto 
contractum et confummatum non diffolvit, fed 
tantunmmodo poenam addit : Portabunt, inquit, 
ambo iniquitatem eorum, et fine liberis mo- 
rientur. Doch nimmt er bievon die Ehen -in 
> der geraden Linie und zwifchen Gefchwiftern, 
wegen des großen mit der Fortdauer folcher 

: Ehen verbundenen Anftoßes, ausdrüdlich aus; 
fügt auch) hinzu, daß die Fortdauer /der Ehe 
in den anderen Fällen die Beftrafung der Blut⸗ 
ſchande nicht hindere, die jedoch’ zu Gunften 
der Ehe zu mäßigen fey. Ungleich firenger 
- urtheilt Brunnemann ("69), und erflärt alle 
von Mofes verbotene Grade für dirimirend: 
Quamvis matrimonium contra "Lev. cap. 18. ' 
contractum, dirimendum eſſe neget Carpzov. 
def. 99. id tamen cum praccedd, non poteft 
bene confiftere, quia quod Deus prohibet, pro- 
cul dubio nullo nititur juris vinculo. Si Gen- 
tiles obligati his legibus, utique contra jus na- 
turale 


(168) Jurispr. eccief. Lib. IL) Tit. VI: def. 99. 5.4. fg - 
(169) Jus eccleſ. Lib, Ii.-cap. 16. 5:27, 


— 
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- » -turale peccarunt ; et quoties — copula 


carnalis, toties repetitur. et renovatur ince- 


ſtus. Sicut enim adulterium non tantum in pri- 


mo congreflu committitur, ſed toties, quoties 
congrediuntur; ita et inceſtus. Dieſem ſtimmt 
Stryck (F79), nach feinem einmal angenoms 
menen Begriff von den mofaifchen Eheverboten 
als pofitiven Sittengeboten Gottes, völlig bey: 
Multa quidem tolerantur facta, quae fieri pro- 


nibita; fed.hoc in prehibitione civili obtinet, 


non: morali.. Haec enim continuum involvit 
peccatum, cui non connivendum, ſed idem po- 
tius tollendum. Tolerantia nunquam pro ob- 
je&o. habet rem moraliter illicitam, fi haec | 
tolli vel impediri poflit, — — ‚Imo etiam illi, 


qui non dolo, fed ex errore inceftas contraxere 
- ‚muptias, fi,non mox comperto errore ab invi- 


cem difcefferint, ut inceftupfi puniuntur. Nies 
mand hat ſich Dagegen wohl freyer, aber auch 
zugleich, meinem Beduͤnken nad), wahrer über 
diefe Angelegenheit geäußert, als Brück 
ner (77), der nur die Eheverbote in der ges 


raden Linie für abfolut dirimirend er Hört, und 
; ‚in der Seitenlinie, mit, Ausnahme des erſten 


er felbft nicht die En Einwillis 
a gung 


(170) Ad Bronnemanni jus — c. | 


* (179 Decifl. jur. matrim, controv, Pag. 264 ar 
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| gung für binreichenden Grund zur. Kreimang 

' hält: His praefuppofitis, facile defendi poteft 
affertio, quod, fi contra prohibitionem divi- 
'nam inter aflines et confanguineos matrimoni- _ 
um jam fuit contractum, et per benedidtionem 


{facerdotalem confummatum, refciflioni facile - 


locus non dandus fit, quod tamen extendi non 
debet ad afcendentes et defcendentes in linca 
recta, et gradum primum. lineae collateralis 
acqualis, ob infigne ef deteftabile fcandalum, 
quod ejusmodi connubium dirimi fuadet. — — 
Diremtionis autem aliorum jam tum confum- 
matorum matrimoniorum,, in gradibus reliquis 
jure divino faltem pofitivo prohibitis, fuafor 
eso nollem efle, praeprimis, quum etiam in- 
ter fratres et forores forte facti ignorantia con- 
tra&ta matrimonia , quidam non improbabiliter 

" non efle dirimenda flatuant, fi conjuges coha- 
bitare fe poffe putent fine conſeientiae remor- 
ſu. - — Quamvis enim aliqui Nofrorum ſta- 
tuant, fi conjuges ipfi -ulterius cohabitare no- 
lint, fed confeientiae ſtimulis agitati divortium 
quaerant,, refeiffioni locum effe, petitioni ta- 
men eorum non magis quam aliorum conjugum, 
' divortium bona gratia quaerentium, annuen- 
' dum. propterea putamus, quia matrimonia, 
quac Deus pro nullis non declarat, et dirimi 
expreſſe non praecipit, poft unionern in una 
carne, infolubilia fünf, — — Et ex quibus ra- 

‚ tioni- 


als une e Eheadeni 


tionibus mätrimonium in efinmodi — pro- · 


hibito contractum, uno ſaltem conjugum diſ- 
ſolutionem quaerente, altero vero renuente, et 


jus ſuum quaefitum urgente, non efle diſſol- 


vendum conſuluit Maevius, P. 3. dec. 599. ex 
iisdern etiam, .parte licet utraque confentiente, 
illud dirimendum non et. — — Certe con. 


fcientiae conjugum erroneae potius ex verbo 


Dei informandae, illique ad continuandum ma- 
trimonium. femel contraftum et ratum admo- 


nendi: funt, - quam. illad dirimendunt ‚ef. 


= Böhmer (772) endlicy behauptet, daß die 
- Ehen, welche im indifpenfabeln und durch 'götts 


liche Geſetze unterſagten Faͤllen geſchloſſen wor⸗ 
den, der Regel nach wieder getrennt werden 


muͤßten. Jedoch wird von. ihm zugegeben, 
daß manche auch in ſolchen Graden bona ſide | 


. gefchloffene. Ehen, um erheblicher Gründe wils 
Ten, z. B. wenn in einer, folchen Ehe bereits 
Kinder erzeugt worden, wenn aus der Tren⸗ 


nung größeres Webel zu beforgen fey u. f. w., 


beſſer zu toleriren Als zw annulliren ſeyn wuͤr⸗ 


den. Im Fall der Unwiffenheit der Eheleute 
. und der erſt nach vollzogener Che andern be⸗ 
kannt werdenden Verwandtſchaft derfelben, 
| — er, BB: — in den ae Graden 
der 
* "m: Im gut Pröt. T. IV. pes ns 9 7 
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der Verwandtſchaft, ſo lange die Eheleute in 
ihrer Unwiſſenheit beharrten, und die Sache 
nicht oͤffentlich ruchtbar werde, es in manchen 
Faͤllen rathſam ſeyn moͤchte, die Sache mit Still⸗ 
ſchweigen zu uͤbergehen, um ein allgemeines 
Aergerniß zu ne (+73), 4 


Nach dieſen ſo ſehr verſchiedenen — 
der Theologen und Rechtsgelehrten, ſcheinen 
denn auch hierinn die Grundſaͤtze der Lonfia 
ſtorien und Ehegerichteifich von einer Zeitzur 
andern merklich verändert zu Haben.‘ Nur eis - 
nige wenige er * em fchen 

wu I one 


(173) Er führt dabey eine nicht unbekannte et 
—lung Luthers an, Lin deſſen Commentar zu 1 Mof. 
"36.5 auch in feinen Tiſchreden findet ſich ſolche, im 
22. Th. der Hall. Ausg. feiner Werle; ) da jemand 
Sunwiſſend feine. eigene Tochter geheprathet habe, . 
die er eben fo unwiffend mit feiner eigenen Muts 
ter erzeugt gehabt, daß die Mutter allein.um das 
.  föredlihe Geheimnig gewußt habe, daß ihr aber 
einige Gottesgelehrte auf ihre‘ Anfrage gerathen 
- hätten, bie Sache zu verfhweigen, was von Zus 
ther gebilliget wird. Sola mater, fo fügt Böhmer 
hinzu, facineris hujus nefarii confcia’ erat: filius 
' eum uxore in optimä @rant fide: matrimonium per 

ınultos jam annos continuatam: inceftus ipfe diffi- 

cillimae probationis erar, utpote quem imäter,, de 
ſe crimen confefla, probare non poterat, 


Pe 


als vernichtende Ehehinderniſſe. $ 07 
— Eonſi ſtorien kann ich Beyſpielsweiſe anfuͤhren, 


da mir nicht: mehrere vorgekommen ſind. Das 


erſte noch zu Luthers Lebzeiten: vom Conſiſtorio 


zw Wittenberg , mit Beyſtimmung der dertis 


gen: theologifchen Farultät, und folglich aud) 
Luthers, abgefaßte (*7*), dringt bey-der Che 
mit ber. Srauen Schwefter durchaus auf die 
Annullirung der Ehe: “Unfere : freundliche 
Dienfte ꝛc. Wir haben. euren ungeſchickten ärs 
gerlichen Fall vernommen, nehmlich daß ein 
Bauersmanm feines verftorbenen Weibes rechte 
leibliche ·Schweſter geſchwaͤngert, und folgends 
auf Weiſung des Pfarrherrn zur Ehe genom⸗ 
men, die auch jetzo mit dem Kinde in Wochen 
liegen ſoll. Dieweil ihr denn nun aus Befehl 
unſers gnaͤdigſten Churfuͤrſten ꝛc. hierauf und 
ſonderlich der Strafe halber im Rechten begeh⸗ 
ret berichtet zu ſeyn, ſo berichten wir als die 
geiſtlichen Richter, nach gehabtem Rath der 
Herren Theologen, nach Erwaͤgung des Falles, 
dasß die Ehe in-diefem Fall gar nicht zuläßlich 
noch zu dulden,  Derowegen fo wird ſolche 
- Eheſtiftung für unbündig erkannt, und follen 
ſolche Perfonen von einander gefeßet, auch wer 
- gen ‚ihrer. geübten Unzucht halben, und zum 
Abſcheu anderer gefänglic) eingezogen und will: 

RER im — — Wochen enthal⸗ 
— 2 


| ‚duza) 2 Gerhard, de. ‚eoojage $ 3. 
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tm r’ und das. erzeiigte Rind von beiden alimens 

: firt -und ernährt. werden. Dieweil aber der 
Piorcherr daſelbſt ohne Rath und Belehrung 
ſeiner gebuͤhrlichen Obrigkeit und Superatten⸗ 
denten die Ehe in ſolchem verbotenen Grad ges 
rathen und nachgelaffen, ‚ fo fol ihm auch die 
Strafe des Kerkers acht Tage auferlegt wers 

- den.” Ganz verfchieden Tautet die Sentenz, 
welche das Dresdenfche Tonftftorium, wegen 

' einer mit der: Mütter Schweſter gefchloffenen 
Ehe, im J1561, nach Eingeholtem Rath der 
theol. Facultaͤten zu Wittenberg / und Frankfurt 
an der Oder, gefällt (578) “Daß ſolche Che 
nicht zu” fcheiden,, ſo die Perfonen ihre Sünde 

- erkennen, fi) zu wahrer Buße richten, bieſel⸗ 
“den audy vonder Kommune oder chriftlichen 
* Gemeine mit der Excommunication mit niche 
ten auszuſchließen.“ Endlich ein von Carp⸗ 
zodv (176) angeführtes Gutachter des. Dress 
denſchen Eonfiftorii vom J. 1585. wegen einer 
vollzogenen Ehe mit der Halbbärtigen Schwes 
ſier Tochter , ſtimmt gaͤnzlich mit den Grund 

- > fügen mehrerer älteren proteftantifchen Rechts⸗ 
gelehrten überein: Als erklaͤren wir hiemit 
Anochmals, daß die Ehe in ſolcher Verwandt⸗ 
ran. fe has 
| er na 
7) PR EIER ſiehe Riemeist de conjug. pro- 

hib. Diſſ. IX. $. 88. 


(176) Jeilspr. eceleſ Lib, u. wmWaag 
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miß in göttlichen Rechten verboten, und deros 


wegen. von diefen beiden Perfonen billig hätte 


nachbleiben follen. Weil: aber nunmehr zwis 
- ‚Shen ihnen ‚die Ehe allbereit vollzogen, und 


nicht mehr res integra iſt; So fönnen wir auch 
nicht rathen, daß diefe Ehe wiederum zerriffen 


werden ſollte, aus Urſachen, daß in h. Schrift 


zu befinden, obwohl Moſes die Ehe in’ naher 


Verwandtniß und Blutsfreundſchaft verboten, 
fo wird doch dabey nicht vermeldet, daß er 


dieienigen- lo alfbereit. iu ſolchen gradibus zus 
ſammen geheyrathet, wieder von einander ge⸗ 


ſcheidet aber getrennt haͤtte. Zudem ſeyn auch 
Exewpel, daß auch bey den Erzvaͤtern ſolche 


allgemeine Praxis angenommen werden, daß 


und dergleichen Heyrath geduldet worden, 
Was Denn. Die. Strafen der hohen Obrigkeit ans 


langen thut, werden dieſe Perſonen durch fuͤr⸗ 


nehme vertraute anſehnliche Freunde bey ders 
ſelben um gnaͤdigſte Ausſoͤhnung unterthaͤnigſt 
nachzuſuchen und zu bitten wiffen 2c.” (777) — 
Was die in den diſpenſabeln Faͤllen geſchloſſe⸗ 


nen Ehen anlangt, ſo kann es wohl fuͤr die 


man 


— ein. —— Vevſpiel einer in unſeren 


* 
2 


Landen im J. 1753. vorgelommenen Annullirung 
der Ehe mit der Mutter Bruders Wittwe, ſiehe 
In Strubens rechtlichen Bam 3 en ©. 
„274. ff. 


J 


” V. Auſhal Poreſt. Ehedewore 


man dabey nicht auf die Trennung der Ehe er⸗ 
kennt, ſondern die Schuldigen mit der'Landes- 
verweiſung beftraft, und im Fall diefe Strafe 
in eine Geldftrafe verwandelt wird, die Difpen= 
g — ——— an (* * — 4 


Nicht bloß nach Grundſühen einer geisiffen 
Billigfeit und einer dem Zeitgeifte-gemäßen Mils 
be, welche hiebey allein Feine Entfcheidung geben 
koͤnnen, fondern aud) nach mwefentlichen Grunds 
fäßen des proteftantifchen Kirchenrecht ‚ kann ich 
hierinn nicht anders, als Bruͤckners und Michaes 
lis Urtheile beyſtimmen. Nach Principien des 
canoniſchen Rechts kann dieſe Sache in der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche uͤberall nicht entſchieden werden, 
da, wie bisher gezeigt worden, in Anſehung der 
verbotenen Grade, unfer Kirchenrecht mit dem 
 tanonifchen Rechte faft gar nichts gemein hat, 
und folglich diefes wenigftend in diefem Puncte 
nicht als Hülfgrechtigebraucht werden darf. Aber 
eben fo wenig Fann auch das römifche Recht hie= 
bey angewandt werden ‚da dad proteft. Kirchen= 
recht in Abficht der Nnsftelihtet der Ehe, mit 
Ausnahme der beiden Fälle der ehelichen Untreue 
und der boͤslichen Verlaffung, durch die aus dem 
Chriſtenthum hierüber aufgenommenen Grunds 
fäge,, fo mn von jenen abgewichen ift. 
or + De 


(178) H Ruder Heſſ. Caſſ. Kirchenrecht, $ 275 
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Da nun unfere Kirchenordnungen faft ſämtlich 


ein voͤlliges Stillſchweigen hieruͤber beobachten, 


welches ſchon einen ſtarken Vermuthungsgrund 


abgiebt, daß nach denſelben die verhotenen Gra⸗ 


de Feinesweges ſchlechthin als vernichtende Ches 


hindernäffe zu betrachten find, fo bleibt nur allein 


noch, wenn. die Sache nach. einem pofitiven 
Kechte ausgemacht werden foll, eine Nachfrage: 


 beym: mofaifchen Gefeße übrig. Diefes aber er⸗ 


Härt die verbotenen Grade überall nicht für aufs 
idſende Ehehinderniſſe, fondern ſetzt vielmehr bey 
den Ehen, von welchen hier die Rede iſt, die 
Fortſetzung derſelben voraus, und bey den bluts 
ſchaͤnderiſchen Chen, die mit dem Tode beftraft 
werden follen, iſt die Trennung der Ehe bloß alg 
zufällige Folge der darauf gefetten — 
mal zu — ne 


Sollte man J die mofaifhen Eheverbote 
ſchon deswegen, weil man. fie als allgemeingels 


tende goͤttliche Geſetze anerkennt, fuͤr ſchlechter⸗ 
dings vernichtende Ehehinderniſſe, und alle inner⸗ 
halb der von Moſes verbotenen Grade gefchloffes 


nen Ehen für null und nichtig erklären; fo kann 


meinem Erachten nach dieſe Sache auf keine 


Weiſe allein von einer willkuͤhrlichen Vorausfetzung 
von einem noch geltenden poſitiven goͤttlichen Ge⸗ 
ſetze, da auf alle Fälle die Frage wegen der all⸗ 
gemeinen RER * moſaiſchen Eheverbote, 

als 


— 


— — 
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als goͤttlicher Gebote, zu ſchwierig und verwik⸗ 
kelt iſt, um bey. einer Angelegenheit dieſer Ark 
als Entſcheidungsgrund gebraucht zu werdem; 
und eben fo wenig. auch von. einer vom Staate 
eder von der Kirche nad) Gründen. der Politich 
feltgefegten Beſtimmung, welche / Faͤlle für indie 
ſpenſabel gelten ſollen, abhaͤngig gemacht wer⸗ 
den. Und das um ſo weniger, da es gar wicht 
‚in dem Begriffe vom göttlichen und indijpenfabeln 
Eheverboten liegt, daß die einmalsgefchloffenen 
verbotenen Ehen annullirt werden follen.. Es 
bleibt demnach Feine andere Entfcheidung 
übrig, als entweder nach Principien des Na⸗ 
turvechts, worauf unfere Kirchenordnungen 
durchgaͤngig zurückweifen (179), oder nach aus= 
drüclichen Geboten des Chriftenthums, 
welche in der Materie von der Ehe die Baſis uns 
ferer Kirchenordnungen ausmachen. Da aber die 
Heiligkeit und Unauflöslichkeit der Ehe fih auf 
ein unläugbares Naturgefe und ein ausdrüdlia 
des Gebot des Chriſtenthums (Matth. 19, 5.6.) 
gründet; fo ift wenigftens ein eben ſo unläugbas 
res . Maturgefeg und: ein — ee —7 
Gebot 


'.(179) Wenn dieſelben von einem natuͤrlichen — 
chen Geſetze reden, ſo verſtehen ſie darunter frevlich 
nichts anders als die moſaiſchen Ebeverbote, aber 
in der Vorausfegung, daß dieſe lauter Naturge⸗ 
ſetze enthalten. “ 


Gebot des Chriſtenthums erforderlich, um eine 
bereits angefangene Ehe wieder aufzuloͤſen. Von 


den Principien des Naturrechts in Abſicht der 


verbotenen Grade wird in dem folgenden Abſchnitt 


gehandelt werden. Das N. T. erklärt ſich nur 


in einer einzigen Stelle und fuͤr einen einzigen 
- Gall- über. die ‚Ehen in der Verwandtſchaft, 
. (1 Kor. 5, 1-5. vergl. 2 Kor. 2, 5. ff. 7, Il. 12.) 
ſcheint jedoch für dieſen Fall allerdings die Tren⸗ 
nung der Ehe auf's nachdruͤcklichſte zu befehlen, 
woraus aber mac) nicht der, geringſte geltende 


Schluß. auf die übrigen, — — wer⸗ 


den fann. AT PA 1: E r ch, | 


34 


Sowohl nach Grundfägen: des —— 


als des Chriſtenthums glaube ich, daß eine 


Trennung der geſchloſſenen Ehe, nur in 
der geraden Kinie der Verwandtſchaft, und 
ordentlich auch in der geraden Linie der Schwaͤ⸗ 
gerfchaft Evergl. ı Kor. 5, 1-5.) Statt finde, 
In dem erften Grade der Seitenverwandts 
ſchaft aber nur in folgenden Fällen; wenn ı) eine 
folche Ehe unter Gefchwiftern, welcher Fall fich 
jedoch kaum als möglich denken laͤßt, mit Vor⸗ 
wiſſen ihrer nahen Verwandtſchaft geſchloſſen 
worden; 2) wegn ihre Verwandtſchaft nicht ver⸗ 
heimlicht werden kann, und allgemein bekannt 
wird; 3) wenn die verheyratheten Geſchwiſter 


| als vernichtenbe Ehehinderniſe. * 


— 


— a die Ehe nicht forte - 


Ss | ſetzen 
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ſetzen koͤnnen, und beiderfeits.die Trennung ver⸗ 
langen. | ie — 

Ich rede hier abſichtlich von Trennung oder 
Scheidung, und nicht von Annallirung der 
Ehe. Bey der erſten behält die bis dahin’ ges 
fuͤhrte Ehe die Rechtswirkungen einer wahren 
Ehe; durch die letzte wird ſolche fuͤr eine unor⸗ 


dentliche Vermiſchung, fuͤr Hurerey erklaͤrt. Es 


ſcheint aber unzuläffig und widerſinnig zu ſeyn, 
daß der Staat, der bey den Eheverboten durch⸗ 
aus von ſittlichen Principien ausgeht, bey Hin⸗ 

wegraͤumung einer Immoralitaͤt, (der blutſchaͤn⸗ 
deriſchen Ehe,) eine andere Immoralitaͤt an die 
Stelle ſetzen ſollte, indem er unnoͤthiger Weiſe 
die vorherige Ehe fuͤr Unzucht und Hurerey ers 
Hört, da jener Zweck durd) eine bloße Scheidung 
eben ſo wohl erreicht erben Eönnte, auch durch 
dieſe mildere Maaßregel in Anſehung der ge⸗ 


ſchloſſenen Ehe, der uͤbrigens auf den vorſetzlich 
veruͤbten Inceſt geſetzten buͤrgerlichen Strafe im 


geringſten Bein Abbruch geſchiehet. Es möchte 
hiegegen noch eingewandt werden, daß nach den 
in. das. proteſtantiſche Kirchenrecht aufgenomme⸗ 
nen Principien des CEhriſtenthums, nur allein im 


den beiden Faͤllen der Untreue und ‚der boshaften 


Verlaſſung, die Scheidung einer beſtehenden Ehe 
Statt finde. Allein, ich kann dies nur in fo fern 
für nothwendige Principien unfers Kirchenrechts 
Be — erken⸗ 


\ 


als vernichtende Spender sig 


erkennen), als; in jenen Grundſaͤtzen des Chriſten⸗ | 
thums wirlliche Rechtsprincipien aufgeſtellt wer⸗ 
den ſollen, wie unſere Reformatoren glaubten. 
Da es aber: offenbar bloß moraliſche Principien 
ſind, und Jeſus es keinesweges an Moſes ta⸗ 
delt, daß er wegen der Herzenshaͤrtigkeit der 
Iſraeliten die willkuͤhrliche Eheſcheidung durch 
Scheidebriefe geſtattet und geſetzlich beſtimmt 
habe; fo, muß dein Staat, auch nach Grund⸗ 
ſaͤtzen des Chriſtenthums, noch immer die Bes _ 
fügniß zuftehen, in einergleichen oder ähnlichen : 

Tage der Sachen,/ auch fuͤr andere Fälle, eines. 

unverſoͤhnlichen Haſſes u. ſ. w., und vornehmlich | 
in ſolchen Fällen, worüber das. Chriſtenthum 
nichts beſtimmt hat, die rag, zu geſtat⸗ 
ten und un zu erkennen —J— | 


2 Jedoch, es mag die nothwendige Trennung 
der Ehe in den oben angegebenen verbotenen Gra⸗ 
den, für eine Scheidung oder für eine Annulli— 
rung erkannt werden; fo kann doc) dadurch, ſelbſt 
ins Fall der“ Schuld der Eltern, ſchwerlich nach 
irgend einigen guͤltigen Rechtsprincipien, den 
Rechten der dritten, der aus ſolchen Ehen 
gebornen Rinder, als ehelich geborner, 
— | pröjue 
: (180) Wera Michaelis of. nr, $. 120. 2. Ch. 
©. ‚345: fi j ! 
ge 2 


- * 
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praͤjudicirt werden, da ſich ſolche einmal im Be⸗ 
ſitz dieſer Rechte befinden, und alſo nur durch 
eigene. Schuld derſelben verluſtig werden koͤnnen, 
auch bey einer Eheſcheidung wegen Ehebruch, die 
rechtlichen Wirkungen der bis dahin beſtandenen 
Ehe den Kindern verbleiben, und die in der Ehe 
erzeugten Kinder, auch bey ber ſtaͤrkſten Pırds 
ſumtion, daß fie durch Ehebruch erzeugt worden, 
für ehelidy erfannt werden. Der Satz, daß eine 
in folchen ganz indifpenfabeln Fällen gefchloffene 
Ehe ar: und’ für fich nichtig fey, und niemals 
eine juridifche Eyiftenz gewinnen könne, iſt wohl 
nicht für mehr anzunehmen, als für. eine Rechtes 
fiction „ wodurd) angezeigt werben: ſoll, daß eine 
ſolche Ehe, nad) entdechter Verwandtſchaft, ‚de 
facto und ohne weiteres — ſey. 


In den uͤbrigen Graden — zu den- * 
angegebenen Principien, die Trennung der Ehe 
nicht zuläffig ſeyn, ſelbſt bey-bem beiderſeitigen 
Anſuchen der Eheleute nicht, welches, nach Grund⸗ 
ſaͤtzen unſers Kirchenrechts, an ſich feinen Rechtes 
grund zur Eheſcheidung abgiebt, wo kein anders 
weitiger Rechtsgrund dazu vorhanden iſt. 

In allen den vom Staat einmal fuͤr in⸗ 
difpenfabel erklaͤrten Graden findet keine 
Anerkennung durch eine hinterher ertheilte Diſpen⸗ 
ſation, ſondern eine bloße — dev ge⸗ 


ſchloß 
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ſchloſſenen Ehe Statt. Es kann aber ber 
Staat, wenn nicht der Auctoritaͤt der Geſetze der 
nachtheiligſte Eintrag geſchehen ſoll, eine Sache 
nur auf ſolche Art tolexiren, Daß er diefelbe igno⸗ 
fire. : ‚Hier ift nun in Beziehung auf die in ver⸗ 


botenen «Graben vollzogenen Ehen ein doppelter 


Ball moͤglich. Entweder kann bie Ehe ſelbſt, 


oder die DVerwandtfchaft der Cheleute ignorirt. 


werben. Bon dem erften kann hier nicht die Rebe 
ſeyn, weil foldyes in der That eine Annullirung 


der Ehe feyn würde, wenn der Staat von einer 


Ehe. keine Notiz nehmen wollte, mithin auch die 
daraus. gebornen Kinder nicht für ehelich geborne 


. gelten laſſen Fönnte,. worinn die Trennung blut⸗ 
ſchaͤnderiſcher Ehen, nad) dem römifchen Rechte, 


zum Theil beitanden zu haben fcheint. Es bleibt 
alſo nichts anders.übrig, als daß die Verwandt⸗ 
ſchaft ignorirt werde. «Dies würde aber, wenn 
eonjequent verfahren werben follte, als nothwen⸗ 
dige Folge nach fich ziehen, daß die Verwandt⸗ 
ſchaft der Verehelichten unter einander , welche 


ihre Ehe zu einer verbotenen Ehe macht, bey vor⸗ 


‚fallenden Klagen wegen Erbſchaften, bey Suc⸗ 
ceſſionsfaͤllen und dergl., überall nicht anerkannt 
würde, welches denn oftmals eine fehr empfinde 
liche Beftrafung für die Uebertretung eines Che: 


F — mit ſich führen wuͤrde (*?*).. Es bedarf 


gar 


u) Zur Verhütung eined moͤglichen Miß verſtan⸗ 
Kh3 | des 


ı 
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gar Feiner Erinnerung, daß eine ſolche Toleri⸗ 
rung der Ehe, die Strafe, wegen Uebertretung 
des Geſetzes und wegen verabfäumter vorherges 
hender Anfrage, nicht im geringffen aufhebe. 
Die Strafe der Landesverweifung aber involsirk 
eine wirkliche Aufhebung der Ehe; und außer 
demjenigen, was uͤberhaupt gegen dieſe Art’ der 
Strafe bey allen andern Verbrechen zu erinnern 
iſt, möchte für diefen Fall noch insbefondere Das _ 
‚ gegen einzuwenden ſeyn, daß dadurch der Staat 
einen benachbarten in’ die Nothwendigkeit fest, 
entweder eine Che zu dulden, deren Schließung - 


\ 


des ſchraͤnke ich diefe Behauptung ausdrüdlih auf 
die Verwandtſchaft der Verehelihten unter einans 
der ein, da hingegen die Verwandtſchaft eines je 

den Ehegatten mit feinen Verwandten noch immer 
anzuerfennen ſeyn würde: : Es würde ſonſt diefe 
Strafe eine wahre capitis diminutio, und alfo eine 
der härteften unter allen Strafen ſeyn. Noch bes 
merfe ib, wegen des in Abfiht des gleich folgens 
Den zu beforgenden Eiuwurfs: daß der Staat bey det 
Beftrafung der Uebertretung eined Eheverbotd, doch 

. von.der Verwandtſchaft Notiz nehmen müffe;— daß 
er biebey nur überhaupt von’einer vorhandenen Vers 
wandtfchaft Kenntniß zu nehmen, und die Verab⸗ 
fäumung der nöthigen vorläufigen Anfrage au bes 
firafen, nicht aber. zu bemerken brauche, daß bie 
Verwandtſchaft von der Art fep, daß fie die Ehe 
‚ganz unzuläflig mache. 
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er zu hindern ſich nicht im Stande befunden bat, 
Ä So Terme) au vernichten, 


Es konnte hiebey —* die — — 
— ‚ob dieſe Duldung auch alsdann Statt 
finde, wenn erweislich das Geſetz wiſſent⸗ 
dich uͤbertreten worden, und ob nicht in dies 
ſem Fall auf die Trennung zu erkennen ſey? Auf 
ſolche Art aber würde die Scheidung der Ehe als 
Strafe gebraucht werden; und Dies ſcheint mir 

= der Gunſt, welche der Ehe durchgängig in 
Han: Rechten zuerkannt wird, und. weldye eine 
ler Maxime des Staats ausmacht, im 


geraden Widerfpruche zu flehen, fo lange noch 


irgend ein anderes Strafmittel Äbrig bleibt. Auch 
möchte es, da bey der Beſtimmung eines beſon⸗ 
deren Strafuͤbels in einem gegebenen Fall, im⸗ 
mer unvermeidlich eine gewiſſe Willkuͤhrlichkeit 
eintritt, mit der von dem Staate anzuerkennen- 
den Heiligkeit und Unverletzlichkeit des. Ebeaan— © 
Des vereinbar ſeyn. | 


Da die eigenttichen Beweiſe für alle die hier 
- aufgeftellten Säße fid) erſt aus dem folgenden Abs 
fchnitt ergeben werden ; fo bleibt mir hier nichts 
weiter übrig, ald ein paar Hauptirrthuͤmer zu 
widerlegen, woraus die entgegengefeßten ſtren⸗ 
geren Behauptungen vornehmlich gefloffen find. 
Der m iſt der juriftifche DEREN: daß feine 
Bi | Big Ehe⸗ 


, 
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Eheverbote Statt finden koͤnnen, wenn die in 
den verbotenen Graden geſchloſſenen Ehen guͤltig 
bleiben ſollen. Dies iſt ſchon von Bellarmin bes; 


hauptet worden, um die Anmaaßung der roͤmi⸗ 


ſchen Kirche, daß auch außer den moſaiſchen Ehe⸗ 
verboten die Kirche mehrere vernichtende Ehehin⸗ 
derniſſe feſtſetzen koͤnne, zu vertheidigen. Es 
liegt aber auf keine Weiſe in dem Begriff von 
Eheverboten, die ſich eigentlich auf noch zu 
ſchließende Ehen beziehen, daß dadurch bereits 
angefangene Ehen annullirtiwerden; und es kann 
gar nicht gefolgert werde, daß, wenn eine Ehe: 
um wichtiger Gründe willen gehindert wird, fie 
um der nehmlichen Gründe willen; nach der Voll⸗ 
ziehung, wieder aufgehoben werben müffe (82). 
Auch in: dent canonifchen Rechte iſt es eine Rechts 
‚regel: Multa hieri prohibentur, quae, ſi ſacta fue- 
rint, obtinent roboris firinitatem. c. 16. X. 
regularibus. 


Der andere Irrthum ik = EEE 
der aber fehr oft aud) von Rechtsgelehrten,, zur 
ze... — ſtrengeren Ban in Diefer Gas 
che 


(182) Mais il aut favoir aufli, que, quand ı on, „fair 
. une chofe defendue par quelque loi humaine, 
!’adte n’eft pas pour cela nul er de nul effer, à 

moigs que la loi n’ ajoũte expreffäment ou ne donne 

à entendre la claufe de nullire. Hugo Grotius de 

0 jure B. et P. L.I cap. 5. $ XIV. 5, nad der Ue⸗ 
" berfeßung von Barbeprac. 
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che, angewandt worden. Wenn die Ehe in ges 


wiffen Graben. Juceſt und. durchaus unzulälfig 
ft, ſo ſchließt man; fo muß jede längere Forte 


ſetzung einer'sfolchen: Ehe eine Zortfegung der 


Siünbe,, und jeder Beyſchlaf ein neuer Inceſt 
ſeyn (R8e). Geſetzt auch, daß diefer Schluß 
richtig waͤre, ſo wuͤrde daraus noch im gering⸗ 
ſten nicht für den Staat eine Verpflichtung zus 


Aufhebung der Ehe folgen, weni folche nicht bee 


ſonders dargethan wirbe, da docdyder Staat 


durchaus nicht die allgemeine Pflicht hat, alle 


VBerfündigungen zu hindern. Es liegt aber auch 
bey jenen Säten eine augenfcheinliche Verwir⸗ 
rung. der Begriffe zum Grunde. Die Meinung, 
daß in einer blutſchaͤnderiſchen Ehe jeder Bey⸗ 


“ Schlaf eine wiederholte Blutfchande fey, beruhet 
- auf den materiellften Begriffen vom Inceſte, da 


Er 


— 


man denſelben lediglich auf die fleiſchliche Vermi⸗ 


ſchung ſelbſt einſchraͤntt. So lange eine uners 


laubte — — nicht — getreunt wor⸗ 
*1 | a 


(183) Died if der Geundſuh br des eanenispen Nest, 
nah welchem im Sunocenz; des dritten Geſetze we⸗ 
gen der verbotenen Grade, bie Trennung ber in 
den vier verbotenen Graden -gefchloffenen Ehen, 
auch nach einer noch fo langen Fortdauer derfelben, 
anbefohlen wird. c. 8. X. de confangu. et affın. 
Tantoque funt graviora crimina , quanto diutius 
—————— detineut alligatam. 


u 


* 


a . 
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den; iſt der Beyſchlaf nicht allein zuläffig, | 
ſondern fogar pflichtmaͤßig, da die Geſchlechts⸗ 
vereinigung unter der Bedingung, daß dazu von 
beiden Seiten: Trieb und: Vermoͤgen vorhanden 
iſt, mit zum Weſen der Ehe gehört. Oder es 
müßte 3. B. auch jeder einzelne, Nenierungsaet 
des Ufurpators für ‚eine neue Verfündigung..ete 
thärt werden, da doch folcher viehnehr-bis auf 
die Zeit, da der Uſurpator die unrechtinäßig an 
ſich geriffene Regierung niederlegen fann undvarf, 
eine pflihtmäßige Handlung if: Was die Mei⸗ 
mung aber betrifft, daß jede Fortſetzung einer 
blutſchaͤnderiſchen Ehe. eine Fortfegung der Suͤnde 
fey ;: fo folgt daraus, daß ein gewiſſes Verhaͤlt⸗ 
niß geſetzwidrig iſt, und man:auf eine ſuͤndliche 
Art in daſſelbe getreten iſt, noch gar nicht, ‚daß 
jedes längere Beharren darinn nothwendig Sünde 
ſey, oder es muͤßte dargethan werden, daß dieſe 
Fortſetzung des angeſangenen ‚Berhältniffes nur 


einer geſetzwidrigen Geſinnung zugeſchrieben wer⸗ 


den koͤnne. Um das vorige Gleichniß noch eins 
mal zu gebrauchen; fo wuͤrde der Ujurpator, bes 
fonders- in dem Fall, wenn der rebtmäßige 
Thronerbe nicht mehr am Leben ift, im hoͤchſten 
Grade unrecht handeln, wenn er durch eine uns 
zeitige Reue bewogen, fich fo geſchwind als moͤg⸗ 
lich in die Einſamkeit zuruͤckziehen, und den Staat 
neuen Zerruͤttungen, und der wiederaufwachen⸗ 
den N ber. erraten Preis geben wollte. 

Bey 
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Bey einem geſetzwidrigen Verhältniß/ i in das man 
einmal getreten ift, muß, che man daſſelbe aufs 
WE, nothwendig gefragt werden, ob man es 

auf heben koͤnne und dürfe. Bey den jet in Frage 
begriffenen Ehen findet’ das erſte uur alsdann 
Statt, : wenn der andere Gatte dazu feine freye 
"Einwilligung: giebt: Das andere ‘aber nur in fo 
fern, als ein höheres Geſetz dadurch verletzt 
wird. Man ift aber- wohl allgemein "und mit 
Recht daruͤber einverftanden, daß das Gefeß von | 
der Unverleglichkeit des Cheftandes, wenigſtens 
nor allen. den Eheverboten, welche nicht die gen 
rade : Linie’ "betreffen ,. den Vorrang: behaupte. 
So weit ich auch entfernt bin, die im mofaifchen 
Geſetze verordneten bürgerlichem Strafen für. 
ſichere Kriterien‘ der inneren Wichtigkeit der Ges 
ſetze, mit welchen fie verbunden worden, anzu 
nehmen; fo bleibt es doc) immer bemerkens⸗ 
werth, daß Mofes auf den Ehebrudy Todess 
ſtrafe fett, nicht iaber auf die — J 
Ehe im — der —— , 





Ungeachtet wir es hier mit den anf den 
Inceſt gefegten Strafen gar nicht zu thun 
haben, fo kann doch wohl das Churfächfiiche 
Geſetz darüber hier zum Schluß einen Plaß 
finden, „um. fo mehr, da- Churfachfen aud) 
hierinn für andere proteftantifche Länder den 
— ——— und da in demſelben uͤber die 


groͤßere 
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größere und geringere Wichtigkeit, die man 
‘den verfchiedenen Eheverboten beylegt, bedeus 
tende Winfe enthalten find. Nach. des Churs 
fuͤrſten Johann _Georg J. Eheordnung von 1624. 
follen blutfchänderifche Heyratben und Vermi⸗ 
fchungen in der geraden Linie‘ der Verwandt⸗ 
fihaft mit dem Schwerdt, in ber geraden Linie 
der Schwägerfchaft, und fo auch im .erften 
Grade der gleichen und andern Grade der uns 
gleichen Seitenlinie der Verwandtfchaft, als mit 
des Bruders und der Schwefier. Rinde, mit 
Staupenfchlag und XLandesverweifung, die in 
den übrigen verbotenen Graden der Verwandt⸗ 
fhaft und. Schwägerfchaft- mit Verweiſung, 
aud) nady Gelegenheit der Verwandtniß, - als 
da ſich eine Perfon mit zwey Schiveftern oder 
zwey Brüdern wiſſentlich eingelaffen hätte, 
nebft der Verweifung mit Staupenſchlag bes 
firaft werden. Es ift hiebey nur zu bemerken, 
daß die Todesftrafe in unſern Zeiten wohl größs 
tentheils ceffirt, und die Landesverweifung oft 
in eine Geldftrafe verwandelt wird (529*). Was 
Carls V. Halsgerichtsordnung hierüber enthält, 
auf welche einige Kirchenordnungen, wie unfere 
Züneburgifche, (Cav. XIV. $. a fih beziehen, 
. gehört nicht hieher. 


= (184) ©. Ledderhofe Heſſ. Caſſ. Kirchenrecht, $. 275. 
| | 


Sechster 
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| Verſuch 
zu einer Begründung der Ehenerbote, | 
“nad 
’ Grundfägen Ber ‚Siteenlchre und des 
Naturrechts, 
nebſt 


einer kurzen Ueberſicht der bisher darüber fe 
- en — | 


»i 


ee 


Lies e aus. dem biaferigen Theile Dies 
% fer Schrift, fcheinen möchte, daß mein eis 
gentlicher Zweck fih auf bloße Entwicelung und 
Darftellung; deſſen, was, das pofitive Gefetz über- - 
Die verbotenen Grade enthält, befchränte; ſo 
: führt doch diefe-genaue Zergliederung des pofitis 
ven Geſetzes, wenn fie mit Nachdenken vorges 
nommen wird, gewiffermaaßen von felbit auf die 
richtigen Prineipien zuruͤck; und unmöglid) kann 
ich mir zum Schluß die ‚Befriedigung verfagen, 
von dem philofophifchen und moralifchen Geſichts⸗ 
- Punkte aus, einen Blicd auf dieje fo äußerft ins 
tereſſante und beftrittene Materie zurächzumerfen, 
und * die mapnigfaltigen zur fittlichen und 

recht⸗ | 
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rechtlichen Begründung der Cheverbote wegen 
naher. Verwandtſchaft, bisher gemachten Berfus 
he und aufgeftellten Grundfäße, meine Gedans 
Ben zu aͤußern, follte es audy nur feyn, um der 
- mir nicht gleichgültigen Beſchuldigung auszuwei⸗ 
chen, daß ich auf das Aeußere dieſer Sache, auf 
die an ſich zufaͤlligen Beſtimmungen des poſiti⸗ 

ven Geſetzes, eine nicht ganz aubetraͤchtlich⸗ 
Muͤhe verwandt haͤtte, ohne auf das J Innere und 
eigentlich Wichtige derſelben, auf das moraliſche 
Fundament dieſer Lehre, nur einmal einen Blick 
zu werfen. Doch glaube id) auch, daß die Bee 
: ftimmung diefer Schrift folches in mehr als einer 
Abſicht nothwendig mache. Ungerechnet, daß die 
Frage, welche freylic) in den meiften Kirchenprds 
nüngen gleichfalls durch ein pofitives Gefeg ente 
ſchieden ift, von, der Difpenfabilität oder Indi⸗ 
fpenfabilität gewiffer Fälle, nur dann befriedia 
gend beantwortet werden kann, wenn man über 
die eigentlichen Principien der verbotenen Grabe 
fich verftändiget hat; fo wird mit. Recht voraus 
geſetzt, daß der achtungswerthe Geiftliche das 
Gefe der bürgerlichen und kirchlichen Societät, 
‚ von welcher er ein wichtiges actives Mitglied 
ausmacht, nicht bloß fenne, fondern auch dars 
über nachgedacht habe. Nur ein ſolches Nachden⸗ 
fen, und eine folbe Würdigung des Geſetzes 


N 
ı 


nach richtigen "Grundfägen, wird feine Schritte - 


als Lehrer. Seelſorger, ———— bey vor⸗ 


kom⸗ 
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kommenden Anfragen, ob man in dieſem oder je⸗ 
nem Falle mit gutem Gewiſſen um Diſpenſation 

nachſuchen koͤnne, bey vorfallenden kuͤhnen Ur⸗ 
theilen über die — u fi we fi Ser | 
leiten. — 


Meiſtentheils iſt man — dieſer Unterfuchung; 
von den’ allgemeinen Principien zur Prüfung der 
darüber vorhandehen poſi tiven Geſetze aͤbergegan⸗ 
gen, da wir hingegen hier den umgekehrten Weg 
wählen. Vielleicht gewährt ung biefer ungewoͤhn⸗ 
liche Weg einige beſondere Vortheile. Wenn als 
dewiß vorauszufetzen iſt, daß bey den poſitiven 
Geſetzen uͤber dieſe Sache, moraliſche Principien 
zum Gründe Liegen), ſollten auch die Verfaſſer 
des Geſetzes ſich derſelben nur dunkel bewußt ge⸗ 
weſen ſeyn; ſo koͤnnen uns die poſitiven Geſetze 
in mancher / Abſicht Zur Leitung dienen, und: uns 
wichtige Fingerzeige ertheilen, in ſo fern wir 
nur die Vorſicht dabey beobachten, das Locale 
des poſitiven Geſetzes, was offenbar nur auf zu⸗ 
faͤllige Verhaͤltniſſe und Gewohnheiten ſeine Bes 
ziehung hat, von dem Allgemeingültigen darinn, | 
gehörig abzuſcheiden. 


Ich nehme es — Anſtand als ausgemacht 
an, daß die Eheverbote, ihrem. weſentlichen In⸗ 
halte nach, zulegt auf Grundfäge der Sittlichfeit 
oder des äußern Rechts, oder auf beide zugleich, 
muͤſſen zuruͤckgefuͤhrt werden koͤnnen, in ſo fern 


man 
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man ihnen eine allgemeine, nicht aufzuhebende 
Gültigkeit, und eine nicht- bloß, äußere, ſondern 
. innere Verbindlichkeit. gufehreibt. Ich glaube, 
man ſey jet ziemlich allgemein. darüber einver⸗ 
ſtanden, daß man mit einer bloßen Berufung 
auf die, in der Offenbarung daruͤber vor⸗ 
kommenden Geſetze, als noch geltende goͤtt⸗ 
liche Gefege, die in unkndliche Schwierigkei⸗ 
ten verwickelt, da das Chriſtenthum uͤber die 
mofaifchen Eheverbote ein fo ‚gänzliches Stille 
ſchweigen beobachtet, auf keine Weiſe ausreiche. 
Es iſt hier der Ort nicht, dies weiter auszufuͤh⸗ | 
‚ren. Eine vortreffliche und fehr ſcharfſinnige Ausg 
führung des ſchon von den. Refprmatoren fo — 
cun de Ya,aber,nachmals groͤß⸗ 
tentheilg 


@) Melanchthon fagt in feinem ‚Gutachten wegen 
des König Heinrichs vorhabender Trennung. Te- 
nendae igitur funt hae propdfiriones.‘ "Prior quod 
Ex lege Mofis nihil.ad'nos’pertinet, ſed quaedam 
‚In lege nos obligant, quia funt naturalia; ſieut et 
leges Solonis a nobis approbantur. et recipiuntur 
cum naturae legibus conſentientes. Secunda pro- 
pofitio haec eſt: quod lex Mofis non magis.ad nos 
pertinet, quam ad alles, qui antg legem Mofis. fue- 
. runt, Eben fo flark, als ünfere Neformatoren, 
und gl irgend unsere neuere Theologen ſich dars 
über erklären können, erklären ſich auch die aͤlteren 
Canoniſten der roͤmiſchen Kirbe, freplich groͤßten⸗ 
* in der Abſicht, um dadurch den Pabſt die 
| | Be⸗ 


J 
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tentheild‘ in Vergeffenheit gevathenen, und erfk 
von neueren Theologen wieder anerkannten und 
behaupteten Satzes: Daß das fr. T. nicht bloß 
einzelne mofaiiche Vorſchriften ihrem Inhalte 
nach, ſondern das ganze moſaiſche Gefeg ſei⸗ 
her $otm, oder der ihm eigenen Verpflichtungs⸗ 
kraft nach fur aufgehoben und unverbindlich 
erklaͤre, d. h. daß kein Gebot, ſo allgemeinguͤle 
tig es auch am ſich ſeyn möchte, darum, weil es 
in dem moſ. Gefeße enthalten iſt, der Lehre des 
Ehtiſtenthums zufolge, fuͤr uns eine verbindende 
Kraft Habe, findet fi) in dem bereits angeführe‘ 
ten neuen Verfuche Über die Unguͤltigkeit des mor 
ſatſchen Geſetzes und den’ Rechtsgrund der Ehe⸗ 
verbote, des Hrn. Generalſup. Nitzſch, S. 22. ff. 
— 104 : U —W Es 


Befugniß, auch von den moſaiſchen Ehegeſetzen zu 
Difpenfiren, zu ſichern. Sanchez de matrimonii Sa- 
eram, Lib. VII. diſp. 52. $. 4. Convenit inter om⸗ 
nes, =— gradur illos non obligare in lege evange«- 
lica ex en, quod in lege vereri interdidi fint: imo 

. "effet haereticuın, afferere, ideo interdidos efle nung 

eos gradus, quod in Levit. prohibiti fin, = — quia 
de fide ef, legem veterem ceſſaſſe. Nec poteft 
etiam dici, ex -mero jure divino, nunc obligare. 

' Turm, quia nullus eft locus in N. T., in quo ea 
prohibitio contineatur. Tum etiam , quia nullum 
eft hodie jus mere divinum , praeter fidei er Sacra- 
mentormm praecepta. Ä 


.r 
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Es enthaͤlt diefe Ausführung auch Äber die Haus’ 
linifche Lehre von der Heilsordnung und Begna⸗ 
digung, über Reue, Glauben, Geift, neuen 
— ic. ſehr beherzigenswerthe ker 


Doch möchte, um die noch nicht — —* 
ſchloſſene Sache zu einer endlichen befriedigenden 
Entſcheidung zu bringen nochmals eine vorur⸗ 
theilsfreye Beherzigung einiger Aeußerungen des 

Erloͤſers und feiner Apoſtel, die Altteflonentliche. i 
Neligionslehre, und insbefondere: das ‚alttefta= 
mentliche Gefeß, betreffend,’ zw‘ empfehlen. feyn. 

Matth. 5, 17-19. (?) Capi'22, 36. ff. Cap. 19, 

3. ff. Roͤm 13, 8-10. Was ich in Anſehung 
pauliniſchen Theorie vom Geſetz, als Reſul⸗ 

tat gefunden zu haben glaube, iſt folgendes. 
So oft Hon einer wirklichen Aufhebung des mof. 
Geſetzes durch das Chriſtenthum die Rede iſt, ſo 
wird ſolches ausdruͤcklich nur auf das buͤrgerliche 
und kirchliche Geſetz bezogen. Gal. 3, 23-25. 

und 4, 1-5. vergl. v. 9. Io. Col. 2, 14. vergl. 
v. 16. D. 20. ee 21. Kae fo Apg. 15,10. 11. 
vergl. 


* Nach den Regeln — — Interpreta⸗ 
tion if dieſe Stelle ſchwerlich anders zu erllaͤren, 
algs von einer Vervolllommnung (mÄNpwady,) 
des altteftansentlihen Geſetzes durch Jeſum, und 
yon einer fortdaurenden Gültigkeit deffelben in dem 
durch Jeſum su fiftenden Meiche Gottes. Wergl. 
Jac. 2, 0-12 
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vergl. v. 1.) So oft Paulus aber in der Lehre 
von der Begnadigung, das Geſetz dent Glauben 
entgegenſetzt, und das erſtere durch den letzteren 
gewiſſermaaßen für antiquirt erflärt, (Roͤm 3, 
20. ff. Cap. 7.) redet er vom Geſetze überhaupt, 
eben fowohl vom. NVernunftgefeße, ald von dem 
poſttiven moſaiſchen Gefege, (Roͤm. 2, 12. ff.) 
ungeachtet er ſich meiſtentheils auf das letztere 
zunaͤchſt beziehet, und zwar von der weſentlich 
nothwendigen Bedingung des Geſetzes, nad) wels 
cher daſſelbe nichts yon Gnade weiß, und einen 
solltommenen Gehorfam fordert, von der bey 
einem. ‚jeden.. religiöfen. Sittengefetz : nothwendig 
vorauszuſetzenden Lehre, daß der Menfh- nur 
bey einer uneingefshräntten und willigen Pefolgung. 
deffelben vor, Gott gerecht und feelig werde. ı Daß 
Paulus die beiden angeführten. Saͤtze aufs ine 
nigfle mit einander verbindet, und fehr häufig 
von dem einen auf den andern koͤmmt, ohne fie 
im geringften. von. einander abzuſondern, das ift 
es, was feine Lehre vom Geje fo dunkel und 
fchwierig macht. — Es iſt zwar, nad) der Lehre 
bes N. T., die altteftamentliche Offenbarung übern 
haupt, die auch oftmals Gefeß in einem allges 
meineren Sinne genannt wird, durch die vollkomm⸗ 
nere chriftliche Offenbarung aufgehoben worden, 
und an und für ſich als Offenbarung nicht mehr. 
für ung geltend, und hat nur in fo fein, und in 
fo weit Gültigkeit für ung, als fie durch das 
213 Chri⸗ 
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Chriſtenthum beſtaͤtiget worden. Joh. 4, 22:- 24. 
Gap. 1, 17. 2 Kor. 3. Und es muß zugegeben 
werden, daß hierinn zugleich der Satz enthalten 
iſt, daß das in der altteſtamentlichen Offenba⸗ 
rung enthaltene göttliche Sittengefeg, als Geſetz 
der altteſtamentlichen Offenbarung, aufgehoben 
worden. Jedoch fragt ſich noch, ob nicht nach 
dem erweislichen Zwecke des Chriſtenthums zu 
behaupten ſey, daß das altteſtamentliche Sitten⸗ 
geſetz, deſſen Grundprincipien unlaͤugbar in dem 
Chriſtenthum als geltend anerkannt werden, 
(Matth. 22, 36. ff.) im daſſelbe aufgenommen | 
- worden, und. durd) daffelbe eine neue und für: . 
immer gültige göttliche Sanction erhalten haben. 
In die ſem Fall wuͤrden auch ſolche in dem N. T. 

mit Stillſchweigen uͤbergangene Theile des moſai⸗ 
ſchen Geſetzes, welche unſtreitig auf ſittlichen 
Principien beruhen, und nicht zur buͤrgerlichen 
und kirchlichen Geſetzgebung der Iſraeliten zu 
rechnen ſind, als Geſetze des —— an⸗ 
zuerkennen ſeyn So 


u Eu 


© 


GI) Noch möchte gegen bie Boriellung de Herrn | 
Generalfup. Nitzſch von der pauliniſchen Theorie 


welcher der ſittlich gebefferte Wille (756040) 
vor dem Glauben vorhergehen, und dieſen, oder 
das gottehrende Vertrauen zu Gott, welches den 
. feiner Gnade empfänglid macht, als 
noth⸗ 


über Geiſt, Glaudben und Rechtfertigung, nach | 
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So wären wir aber auf jeden Fall boch wie⸗ 


kr, wie man fi eht, auf eine Unterfuchung über 
den fi ittlichen Grund der Eheverbote zuruͤckgewie⸗ 
fen ©. ueberhaupt ſcheint durch die bloße Be⸗ 


rufaug 


nothwendige gi n nad fih, — ſoll, zu erinnerg 


* 


ſeyn, daß nach Paulus die ſittlich gute Geſinnung, u 


die freye Einſtimmung ‚des Willens in die Bots 
fhriften des göftlihen Geſetzes, die er mit dem 


Namen Liebe, im allgemeineren Einne des Worts, 


“bezeichnet, ( vergl. Phil. 1, 9. 1Tim. 1, 5.) erſt 


aus dem Glauben hervorgeht, (Gal. 5, 6.) da er 


* dingeten durch den Geiſt (Tvevne) in den meis 
fien Stellen eigentlich ein goͤttliches Vrincip an⸗ 
deutet, welches nicht weniger den ſittlich guten 


Willen, als den Glauben in uns hervorbringt, wie 


daſſelbe auch immer erklärt werden mag. Möm. 8, 


14-16. Es moͤchte fhwer halten, ‚eine Stelle 
ausfindig zu. machen, wo Geiſt in feiner uneigents 


licheren Bedeutung, als die durch den Geifl ges 
wirkte ſittlich gute vernünftige Gefinuung, dem 
Glauben, ald wirkende Urfache, vorgefent würde. 


@ Man wird leiht wahrnehmen, daß beide bisher 


bieräber aufgeflellte Syſteme, daß entweder bag 
ganze mof. Gefeß, oder nur das bürgerliche und 
kirchliche Geſetz, durch das Chriſtenthum antiquirt 


worden, zuletzt im Weſentlichen gleiches Reſult at 


liefern, und auf ſittliche Principien der Vernunft 
und Gebote des Chriſteuthnms zurüdweifen. Der 


‚einzige Unterfchied liegt nur datinn, daß, nachdem 


| ni RPIAINE Geſetze ald moraliſche Geſetze bes 


eus* gruͤn⸗ 
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Ä Ben auf ein poſitibes göttliches Geſetz⸗ die 


groͤßtentheils wohl. nur durd) eihe gewiffe Indo⸗ 
lenz bewirkt worden, bisn eilen auch, wie bey 


Hugo Grotius, als Aeußerung einer philofophia 
ſchen Verzweiflung an dei Erklaͤrbarkeit der Sa— 
che zu betrachten iſt, der Knoten mehr durch⸗ 


ſchnitten, als aufgeloͤſt zu werben, da ein pofis 
tives goͤttliches Geſetz, wenn es als Gebot einer 
regelloſen göttlichen Willkuͤhr erklaͤrt wird, als: 
ein Unding betrachtet werden muß, ſobald es aber 
aus einem freyen heiligen und weiſen Willen ab⸗ 


geleitet wird, die weitere Nachfrage nach einent 
Warum unvermeidlich macht ſollte dieſelbe auch 
nur zweifelhaft und — beautwor⸗ 
tet werden Finnen. a ent 


En rn, — DE. .JIN2,sD auf 
— — ſolche * dem — Sorem 
noch mehr dem Charakter poſitiver göttlicher Ge⸗ 
fege, auch in dem Fall, wenn fie nicht ausdrüds — 
lich dur das N. X. beſtaͤtiget worden, behaupten, 
weldes denn dem allgemeinen Charakter des Chri⸗ 
ſteuthums, als einer poſitiven Religion, allerdings 
angemeſſener zu ſeyn ſcheint. — Ehedem glaubte 
man fañ allgemein, mit einer bloßen Berufung 
auf Moſes prophetiſche Auctoritaͤt, welcher feine 
Eheverbote für Naturgeſetze erklärt, die auch für 
heidniſche Voͤller verbindlich wären, die ganze 

Sache von den mofaifchen Eheverboten, ald allges 
meingültigen göttlihen Geſetzeu, zu entſcheiden. 
Es iſt davon ſchon oben im swepten re © 
8. ft geredet worden, 
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Auf eine ſehr merkwuͤrdige rt weifen auch 
alle pofitive Eheverbote auf einen morali⸗ 
| ſchen Grund zurüd. So Moſes mit feiner 

nachdruͤcklichen Erklaͤrung, daß die Cananiter 
um blutſchaͤnderiſcher Vermiſchungen willen von 
der goͤttlichen Gerechtigkeit geſtraft, und aus ih⸗ 
rem Lande ausgeſtoßen werden ſollten. Die roͤ⸗ 
miſchen Geſetze vornehmlich berufen ſich dabey | 
auf ein jus naturae et gentium,. und behaupten, 
daß die Eheverbote eigentlich durd) Sitten und 
nicht durch bloße bürgerliche Geſetze (moribus 
non legibus,) eingeführet worden. In contrahen- · 
dis matrimoniis, fo heißt. es in einem fchon anges 
führten Geſetze, naturale jus et pudor infpicien- 
dus eſt: contra pudorem eft autem, filiam uxo- 
rem ducere. Das canonifche Recht geht von dem 
mofaifchen Scheer bafar aus, und ſetzt demzufolge 
als allgemeine Regel feſt: Ut nulli Chriſtiano 
liteat, de propria‘confanguinitate feu cögnatione 
uxorem aceipere, uque dum generatio recorda- 
tur; cognofeitur, 'alt memoria’retinetur; und 
ſcheint eben durch bie uneingefchränfte Allgemein⸗ 
heit dieſes Verbots auf ein Vernunftprincip zu⸗ 
ruͤckzuweiſen, ungeachtet ich die canoniſchen Ehe⸗ 
verbote ihrem beſondern Inhalte nach für nicht 
mehr, als fuͤr Gebote der Willkuͤhr gelten laſſen 


Tann. Unſere Kirchenordnungen endlich berufen 


ſich febr wiederholt und ausdrücklich auf ein goͤtt⸗ 
214 liches 
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liches natürliches. Gefer (3)... Wir möffen alſo 
| nothwendig auf ein Naturgeſetz, d.h: auf ein in 


Der vernünftig : ſittlichen Matur des Menſchen 


gegruͤndetes Geſetz, auf ein — — 


— zuruͤckgehen. asıı, 


Nach meiner J— "glaube PR fofe 


ches Geſetz, welches eine, allgemeinguͤltige ‚innere 


oder aͤußere Verbind lichkeit mit ſich fuͤhrt, nicht 


aus Erfahrungsfäßen, fondern nur allein aus der 


reinen praktiſchen, d. i. geſetzgebenden Vernunft, 


aus dem reinen Vernunftprincipe der 


"Pflicht oder des aͤußern Rechts ableiten zu 
koͤnnen. Doch wird hier folgende Erinnerung 


nicht am unrechten Orte fiehen, am einem Miß⸗ 


Ä verftändniffe vorzubeugen, welches zu:unferer Zeit 
wohl am meiften. zu ungleicdyen und unguͤnſtigen 


Urtheilen über eineyyationale Sitten s und Rechtes 


lehre Veranlaffung gegeben hat, aber bloß „us 


. „einer gänzlichen Unkunde der Prineipien derfelben 
herruͤhren kann. Wenn der ‚rationale Sitten⸗ 


und Rechtslehrer ſich anheiſchig macht, den. Ber 
weis von der inneren oder Äußeren Rechtmaͤßig⸗ 
feit oder Unrechtmaͤßigkeit einer Sache nicht aus 


Erfahrungsſaͤtzen zu fuͤhren, ſo folgt daraus noch 


bey weitem nicht, daß ſelbiger unabhaͤngig von 


— age Sefahrungsfägen —— werden muͤſſe, und 


man 


3) ©. Guten 8. 9. &.234. Luneb. 89. ©.134. 


rf/ 
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man, boife ihm nicht‘ korwerfen, wenn er dergleis 
den anwendet/ daß er feinem Syſtene ungetreu 
werde. Mit eben dem Rechte wuͤrden man dem 
Mathematiker vorwerfen koͤnnen, daß er in der 
angewandten Mathematik die Principien ſeiner 
Wiſſenſchaft, als einer Wiſſenſchaft a priori, 
verlaͤugne, weil er ſie auf gewiſſe gegebene Faͤlle 
anwende. Die Lehre von den Pflichten, ſo wie 
die von den Rechten des Menſchen ſind nothwen⸗ 
dig angewandte Wiſſenſchaften, wenn gleich die _ 
Ethick und Rechtslehre ihrer Natur nad). reine 
Vernunftwiſſenſchaften find, Bey der Deduction 
einer jeden fpeciellen Pflicht und eines jeben be: 
fonderen: Rechts muͤſſen · unter dem Pflicht: und 
Rechtsprincipe Erfahrungsſaͤtze ‚ bon gewiſſen 
Bedingungen der menſchlichen Natur, von ges 
wiſſen Verbältniffen des Menfchen ꝛc. fubfumirt 
werden, In jeder- befonderen ‚Pflicht - Maxime, 
ſo wie in jeder befonderen Rechtöregel, wüfen, | 
wenn ſolche als Vernunftfchläffe aufgeftellt wer⸗ 
„ben, in dem Unterſatze unvermeidlich empiriſche 
Saͤtze vorkommen, z. B. bey der hier in Frage 
begriffenen Lehre, von der Beſchaffenheit der Ver⸗ 
wandten⸗ und Gatlen⸗ Liebe, von dem elterlichen 
und kindlichen Verhaͤltniſſe, von den praͤſumtiven | 
moraliſchen Folgen der Erlaubniß zur Ehe unter 
nahen Verwandten u. ſ. w,, weil außerdem ‚die - 

- Schlußfolge, fo kuͤnſtlich auch die Ausdruͤcke der⸗ | 
En abgeändert werden möchten, immer nichta 
— 15 weiter 
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weiter enthalten koͤnnte, als den Oberſatz, und 
man folglich dadurch mit aller Anſtrengung nicht 
über das allgemeine Pflicht- und Rechts⸗ Prinz 
ep hinaus, auf Anwendungen beffelben ‚gelans 

gen würde. Zu einer Deduction aus diefen Prins 
eipien ift nichts weiter erforderlich, als daß die 
zu deducirenden Pflicht = Marinen und Rechte 
Regeln, aus dem Pflichte und Rechtsprincipe, 
vermittelſt gewiſſer zu ſubſumirenden richtigen Exre 

fahrungsſaͤtze, durch eine logiſch richtige Schluß 
folge, abgeleitet werden. Ich würde es für uns 
noͤthig halten, diefe durch ſich ſelbſt einleuchten⸗ 
den Grundſaͤtze hier in Erinnerung zu bringen, 
wenn ich nicht zu bemerken glaubte, daß eben, 
weil fie. häufig aus den Augen eſetzt werden, im 
den neueften über’ die Inceſte aufgeftelten Theos 
rieen, die Lehre von den unvermeidlichen nachtheis 
ligen Folgen berfelben, unrechtmäßiger Weiſe von 
der Begründung ber ———— ausge⸗ 
| ſqloſſen worden. DE: ya, 


Nach einer gewdhnlichen ——— bes Der £ 
griffs von Naturgefeßen, nad) welcher man ans 
nimmt, daß ſolche allen Menfchen und Voͤlkern 
gemein ſeyn muͤſſen, hat man von jeher viel Muͤhe 
angewandt, aus ber Welt= und Voͤlkergeſchichte 
Belege fuͤr die allgemeine Anerkennung der Ehe⸗ 
verbote zu ſammlen, und alle entgegenſtehenden 
Facta moͤglichſt hinwegzuraͤumen. Nach dem 

| richti⸗ 
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richtigen Begriffe von Nalurgeſetzen (fo wie wir 
hier nehmlich dad Wort nehmen,) nach ‚welchen 
es Geſetze, nicht der finnlic) bedingten , fondern 
der moralifchen Natur des Menfchen find, bey 
‚Denen daher gar Fein Naturzwang gedenkdar ift, 
| Geſetze, die allgemein anerkannt werden ſollten, 
wenn ſie auch bey weitem nicht allgemein anerkannt 
werden koͤnnen dieſelben auf keine Weiſe durch Ge⸗ 
ſchichten und Erfahrung begruͤndet werden, uͤnd es 
iſt und bleibt eine grundloſe Vorausfeßung, daß nur 
ein überall und zu allen Zeiten befolgtes Geſetz für 
ein Naturgeſetz gelteh koͤnne. Es wiirde auf fols 
che Art Fein einziges auch noch fo außgemachtes 
Nüturgefe, 3. B. von der Ehe, von der Mos 
nogamie, "bön der der Eltern ſchuldigen Hochach⸗ 
tung 26. ſtehen bleiben; und würde dabey ganz 
ohne" Beweis und wider alle Erfahfung angenom⸗ 
men werden,. Daß der Menfch auf jeder Stuffe ° 
ber’ geiftigeri Eultur eine hinreichende  moralifche 
Eultur beſitze, um das, was. an fid) pflichtmaͤßig 
oder pflihtwidrig, rechtmäßig oder rechtswidrig 
iſt, auch dafür anzuerkennen, und danach fein 
Betragen einzurichten (9). Jedoch ſind ſolche 
a J J F Nach⸗ 
(6) Die Bemerlung eines von Hugo Grotius ange⸗ 
fuͤhrten Scholiaſten iſt ſehr treffend, daß nur das 
natuͤrlich ſey, was ſich bey den meiſten, und zwar 
bey unverdorbenen und nach der Natur lebenden 
Voͤltern finde: ro ragbe Toig wÄsIgüIG » #04 ade 

espoPoic, Karo Pussy 58h. | 


En 


* 
\ 
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Nachforſchungen über „die. Geſchichte der 
Menſchheit, und über den Theil derfelben, der 

fid) auf die Eheverbote beziehet, für den Men= 

ſchenbeobachter an ſich Außerft intereffant, und 
koͤnnen in mancher Abſicht auch für die Unterfus 
Ichung über das air — dieſer Lehre 
wichtig ai ne F 


Im Bass fallen diefelben RR für bie Ans 
ertennung ‚ber Cheverbote unter den Menfchen, 
. als allgemeingältiger Naturgefege, fehr guͤnſtig 


aus 7). Die ng der auf, das Schänd: 


liche 


(7) unſer Hr. Hoft. Meiners urtheilt zwar in feine 
| Grundriſſe der Geſchichte der Menſchheit Cap. 16. 
93. daß fi ch Ehen zwiſchen nahen oder den naͤch⸗ 
ſten Blutsverwandten unter einer viel groͤßeren 
Zahl von Voͤlkern, als die Vertheidiger des natuͤr⸗ 
lichen Abſcheues blutfhänderifher Vermiſchungen 
vermuthen, gefunden haben und noch jest finden. 
„Doc bepeiner genaueren Prüfung ber Sache, erbält 
diefe Behauptung :einige Einfhränfungen, und 
‚würde, bey einer noch fehr nöthigen kritiſchen 
Sichtung der dahin gehörigen Thatſachen, wahrs 
ſcheinlich noch mehrere erleiden. In einer ins 
ſtructiven Differtation von Hofader ( Differu in- 
aug. jutid ſiſteus hiftoriam er ratiönerh juris ince- 
Aum prohibentis. Tubingae, 1787.) finden fid die 
wichtigſten hieher gehörigen Data gefanimilet. Es 
wird meinem * ohne Zweifel angenehm ſeyn, 
wenn 
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liche blutſchaͤnderiſcher Vermiſchungen ſich bezie⸗ 
— Begrife aus dem nn Alterthum, 
nd 

® 
wenn ie aus den —* Adſcnitten dieſer acade⸗ 


miſchen Gelegen heitsſchrift einige der wichtigen 
Reſultate anfuͤhre. — — 


9.44. Sive ab Aflyriis accepta five a Perfis infi- 
tuta ſint cum -matribus et fliabus conjugif, ea 
certe ſuperſtitioni debentur auctoritate Magorum 
‚ firmarae , quae deinde regiones Aſiaticas, ſuccentu- 

siante gentium plerarumque effrenata libidine, longe 
. Nateque peragravit, donec per novam Muhamme- 
dis difciplinam moris nefarii propagatio ulterior ; 
sohiberetur. ‚Superfunt adhuc apud Elutos, mon- 

gölicae firpis genten, "delitefcumt fub religiofo ve- 
laınine apud Drufos et Ifmaelitas conjundionum 
cum filiabus reliquiae; gui vero cum matribus ae- 
que ac filiabus mifceantar, duo tantum in India 
et Ceylonia belluini fere populi memorantur,  Ab« 
horruerunt omnino ab iſtis conjundionibus Aegyptil, 
"Graeci, Romant'’; fed et hodie abflinent gentes, 

quas novimus; omnes; ; incultiſſimae Quoqgue, Karnt= 
fcharkani, Samojedi, Lappones, Tärtari Cafanici, 
infularum indicarum, orae africanae occidentalis 
incolae, Hottentoti, Americae feptentrionalis er 
‚ meridionalis gentes, quotquot feiuntur , omnes, 


. 45. In admittendis fratram et ſororum conju- 
ziis, fraudi quoque fuiſſe gentibus ſuperſtitionis 
creligioſae deliria, ſcriptores teitantur. In Aegypte 
‚ Praeter comınanem omnium. motem lege id ftatu- 

. An, tut 


⸗ 
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nad) den uns davon übrig gebliebenen Urkunden, 
wenn Abrahanı und. Iſaac ihre Frauen für. ihre 
— 4. Zr Schwes 

. 5 ö — — 
tum — in honorem is aie fwiri ſuo auptae, Graedd 
quoque in ducendis fororibus Deos faos, qui ., , 

— — — [uns habuere ſorores. F 
Ut Satarus Opiım Junttam Abi anguine 
junxit, = 

Oceanus Thetyn Jahohem' ‚reßtor Olyınpi, 

u (Ovid, Meran. 4.1X) 
“imitäti ſunt referente Jofephe ; nec mirun , plufes 
ſimili ratione argumentatos eſſe, licere ſibi iſtius- 
modi' conjunctiones, qua ſtuprum excuſat Chaeres 
apud Terentium. Alii, veluti Perfae, exemplum 
regum ſorores contra prifinos ‚mores ducentium 
fecuti funt; obtinuit quoque mas ifte apud Phoeni« 
ces pluresque Aliae. citerioris popülos. Utcunque 
vero apud Graecos civiliter licuerit fororibus jungi, 
a Phitofophis tainen id improbatum et, neque 
"Plato dubitavit, conjugia.ifta feeleha, Deo:invifa 
et turpium turpilfima vocare. Neque olim ea ad- 
miferunt Ebraei et Romani ; neque -hodie admit- - 
tunt Muhamedani, Indi, Siuenfes,. Siamenfes, Co- 
chinchinenfes, Japanenfes, Coreani, Formoſani; 
quin nec incultiores Mongoli, ‚Tartari cafanici, Sa- 
mojedi , Lappones, Philippineufes, Hottentoti, 
23 Groenlandi, Hurones, Irokefi, -Mexicani, Flori- 

dani, Caraibes, Peruenſes, Braſiliani etc, 2 
$- 48. Memorabilia maxime funt exempla gen- 
tum, quae, fi fides habenda fit fcriptoribus, in 
ducendis uxpribus ab ommi cognatione abftinenr, 
ON P eis» 


“ x 
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Schweſtern ausgeben, um dadurch die Wölfen, 
unter welchen ·ſie ſich aufhielten, auf's gewiſſeſte 
zu uͤberzeugen, daß ſie nicht ihre Frauen ſeyn 
koͤnnten, wenn Loths Toͤchter, welche allein mit 
ihrem Vater von dem menſchlichen Geſchlechte 
übrig geblieben zu ſeyn meinen, ihn trunken mas 
chen und ſeines Bewußtſeyns berauben muͤſſen, 
um ihren Zweck an ihni zu erreichen; die Ueber⸗ 
einſtimmung der meiſten Voͤlker aus allen Zeitale 
tern. und Weltgegenden und. auf den verſchieden⸗ 
ſten Stuffen der Cultur, in dem Abſcheu gegen 
Ehen in der geraden Linie der Verwandtſchaft 
und Schwaͤgerſchaft, und zwiſchen Geſchwiſtern; 
das alles giebt wichtige Beweiſe ab, fuͤr einen 
in der moraliſchen Natur des Menſchen vorhans 
denen reellen Grund Sun ER Inceſt. 


en Geſchichte und Weltkunde auch noch 
mehrere entgegengeſetzte — uns NR 
ze von 


etiamſi gradu remotiori iftas contingaut. Pettinent 


huc Samojedi, Lappones, Groenlandi, Hurones, 


Irokeſi, Abiponenſes, Kaſſenti; ſed et ſub diſtin · 

ctione quadam quae ad praerogativam nominis, 

quo familia diſtinguitur, et agnationis redire vide- 

tur, Sinenfes er Oftiaki. ” 

$. 49. Quod ad aflinitates attinet, Növercas gen- 

tibus fere omnibus matrum nomine veniffe, ideo- 

que propter materni nominis paternique thori vene- 
zatiogem a nuptüs earam abltinuiſſe, ete. 


Pr no 


za 


1 
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von Voͤlkern, welchen diefe Begriffe gemans 
gelt , oder welche die fi eb darauf besieben= 
den Gefühle bey ſich er ſtickt haben, ſo wuͤr⸗ 
den ſie wenig dagegen beweiſen koͤnnen, da hier 
von Prohibitiv⸗ Geſetzen die Rede iſt, die auf 


die Einſchraͤnkung der natürlichen Freyheit des 


Menſchen in Anſehung des lebhafteſten und maͤch⸗ 
tigſten Triebes abzwecten, Doch iſt bey dieſen 
Ausuahmen folgendes nicht zu uͤberſehen. Es iſt 
ſehr wahrſcheinlich, daß die Inceſte zwiſchen El⸗ 
‚tern und Kindern unter. vielen. Voͤlkern Afieng, 
fich. von einem Volke zum andern fortgepflanzt,. 
und: vornehmlich. Aberglauben zur, ‚Quelle gehabt 
haben; fo wie ſich auch die Egyptier in Anſehung 
der unter ihnen erlaubten Geſchwiſterehe auf das 
Beyſpiel des Oſitis und der Iſis beriefen; und 
es iſt wohl als gewiß vorauszuſetzen, daß die in 
den heidniſchen Mythen vorkommenden Inceſte 
der Götter, fo wie ſolche von dem großen Hau? 
fen verftanden wurden, zur Begünftigung unna= 
thrlicher Begierden und Leidenfchaften ſtark mit: 
wirken mußten. Bey: den großen Revolutionen, 
denen Afien unterworfen gewefen, da immer ein 
Nomadenvolk das andere verdrängte, eine fid) 
fiber ungeheure Erdſtriche ausdehnende defpotis 
ſche Herrſchaft gründete, und bald wieder in 
gleiche Entartung verſank als das vorige, welches , 
denn eine unglaubliche Herabwärdigung und Sit⸗ 
| tenjögellof gieit * jenen Voͤlkern zur Folge ha⸗ 
ben 


9 


| Begründung der Eheverbote. Zug 
ben mußte war die allgemeine und Tchnelle Were 
breitung einer. Unſi ittlichkeit ſehr leicht moͤglich, 
kann aber auch um ſo weniger in dieſer Sache 
beweiſen. Auch ſcheinen die Nachrichten davon 
ſehr uͤbel mit einander uͤbereinzuſtimmen, wert 
3. B. Catull ſagtz Magus ex matre et gnato 
ik 
gignatur oportet (9); "und nad) einer bekannten 
Anecdote des Herodot, die perſiſchen Geſetzaus⸗ 
leger dem Cambyſes auf ſeine Anfrage wegen ſei⸗ 
ner vorhabenden Heyrath mit ſeiner Schweſter 
erwiedern, daß zwar kein Geſetz vorhanden ſey, 
welches dies geſtatte, aber ein Geſetz, welches 
m en, den wong alles erlaubt fey (). 
ie: — Die 
@ Wober er — vinufigt: Si vera eſt TE 
' impiä relligio. ” 
(9) So enzaͤhlt auch Plutarch vom. Artarerres daß 
er feine Doͤchter gegen. die Geſetze der Griechen 
und Derfer geehelihet babe; und an einem andern 
Drte (de forrit, Alexandri,) fagt er vom Alerans 
ber, et babe die Perfer gelehrt, ihre Mütter eh⸗ 
ten, und fi der Heyrath mit denfelben enthalten. ' 
Die Sache bleibt noch immer fehr dunfel, bie fie 
einmal durd eine prüfende Kritik gehörig aufges 
* Het ſeyn wird. Jedoch bev den fo vielfältigen 
und fo weit verbreiteten Nachrichten von den biuts - 
ſgaͤnderiſchen Vermiſchungen der Perſer, laͤßt ſich 
die Sache ſelbſt nicht wohl gänzlich. bezweifeln. 
Viele merkwürdige Stellen der Alten über die Ius 


eefe — —— Voͤlker finden ſic geſamm⸗ 
Mm let 
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Die Ehe mit der —— iſt bey —— Nas 
tionen bloß „auf Die regierende Familie. einges 
ſchraͤnkt geweſen, und eö haben dabey unftreitig 
‚politifche Ideen zum Grunde gelegen, ‚die mit 
‚abergläubigen Religionsideen in Verbindung ge⸗ 
ſetzt worden, wie bey der regierenden Familie der 
‚Dnfas in dem. ehemaligen Peruanifchen Reiche, 
welche von der-Sonne und dem Monde, als zwey 
Gefchwiftern, abzuſtammen dorgab „und in wels 
‚cher, nad) diefem Beyfpiele, der Thronfolger jes 
desmal feine Schwefter. heyrathete, damit das 
Geblät der Sonne nicht mit dem .Gebläte der 
Menſchen vermifcht würde. .Bey den Griechen 
foll nach glaubwürdigen Nachrichten, unter den 
Athenienſern die Ehe mit der halbbürtigen Schwes 
fier von des Waters Seite, unter'den Lacedaͤmo⸗ 
niern die Ehe mit der halbbürtigen Schwefter von - 
der Mutter Seite gefetzlich erlaubt gewefen feyn, 
wobey dem Leſer die Ehe des Cimon aus des 
depos Lebensbeſchreibungen beyfallen wird (). 
Sehr bemerkenswerth iſt es, daß dieſe unter 
den Griechen geſetzlich geſtattete Ehe von ihren 


Phi⸗ 


let bev Selden, dei, jure naturde et gentium, Lib. V. 
cap. II. 


(10) Diefe Nachricht wird doc wieder zweifelhaft, 
wenn Plutarch im Leben des Cimon nur erzählt, 
dab ibm dag Verbrechen, feine Schweſter gehenras 
thet au haben, von vielen il worden 
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Vhllelopben nachdruͤcklich gemißbilliget wurde, 
und Daß fie nachmals fo fehr in Abgang gekom⸗ 
men iſt, daß Sextus Empiricus geradezu bes 
hauptet, daß fie den griechifchen Sitten und Ges 
fegen widerſpreche — Sollten die Nachrich⸗ 
| ten 
“rn Pyrrhon. Hypor. L. I. cap. 14; Tlxp’ Aıyur- 
= F1010 ræc nderpag vouxdivꝰ 0 map’ Ur, ms 
entry vom. Wie übrigens. die Griechen über 
blutſchaͤnderiſche Vermiſchungen, als uͤber Graͤuel 
Der Barbaren, dachten, erheüt aus folgender von 
Grotius und Pufendorf angeführten Stelle des 
Euripides in ſeiner Andromache: — 
TUETOV TaV To Bapßxpov vsroc. 
_ Tleryp TE Juyarpı, Mag TE AATPL KIYVUToy; 
_ Kopy TRADE — — — 
u ror d’adev efsıpyei vonog. 
plato nennt es Cim 8.8. von den Befepen,) 
vouov &ypadov , daß man fich der Che mit Kins 
dern, Brüdern und Schweftern enthalten müffe, 
und behauptet, daß dieſe Ehen nah einem allges 
meinen Urtheile der Menſchen gemißbilliget wuͤr⸗ 
ben. Weun dagegen Zeno und Chryſippus von 
ber fonft fo fireng motalifhen ftoifhen Schule, nach 
dem Zeugniß des: Sertus Empiricug, ( Pyrrhom, 
Hypot. L. III. cap. 25.) die Vermifhung mit.dee 
Muttet (uyrpom£ıev,) su den erlaubten Dins | 
gen gezählt haben; fo können die Meinungen der 
Philofophen niemals Entfheidungsgründe abgeben, 
Mmz wenn 


\ 











— 
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ten von einigen rohen Volkerſtaͤmmen bewaͤhrt 
ſeyn, welche die Eheverbote ſogar uͤber die von 
der Natur gezeichnete Gränzlinie, auf alle auch 
noch fo entfernte Berwandtfchaft ausdehnen; fo 
würden foldye hiebey von dem größten Gewicht 


ſeyn. Endlich find ganz unläugbar die Ehever⸗ 


bote in den bürgerlichen Gefeßgebungen, wie von 
den mofaifchen hiſtoriſch ertviefen werden kann, 
auf ein fchon vorhergegangenes Rechtsherfommen 
gegründet worden, und wenn Mofes dieſe herz 
gebrachten Eheverböte in feinen Gefeßen weiter 
ausgedehnt hat; fo macht es dagegen Michaelis 
in Anſehung der Eheverbote des Korans wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das Herkommen unter den Ara⸗ 
bern ſtrenger geweſen als der Koran, daß nach 
jenem audy die Ehe zwifchen Gefchwifterfindern 
unterſagt gewefen, weldyes Verbot im Koran aufs 
gehoben worden. Auch bey den Eheverboten der 
Roͤmer ift es bemerkt worden, daß das alte ges 
fegliche Herfommen unter ihnen noch ftrenger ges 
weien, als ihr gejchriebenes Geſetz, und gleiche 
falls die Ehe zwifchen ———— nicht 
| sugelaffen habe. Ä > 


eben fo wichtige Data, als die Befchichte, 
gewährt uns auch die Erfahrung für die 
| | Bes 


wenn von dein die Rede ift, was Sitte und Denk⸗ 
art eines Volks gewefen. 
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Behauptung, daß die Eheverbote wegen naher 
Verwandtſchaft wirklich in der moralifchen Nas 
tur. des Menfchen tief gegründet feyn muͤſſen. 
Der bey den Gebildeten und Ungebildeten unter 
uns ſich in gleichem Maaße findende Abſcheu vor 


dem Inceſt, der durch keine Roheit des Geiſtes Y 


vertilgt, und. durch. Feine Sophiftereyen wegräs 
fonnirt werden kann, ift unftreitig moralifcher. 
Urt, und kann nur mit größter Gewaltſamkeit 
für ein Werk der Kunft und jugendlicher Gewohns 
heit erlärt werden... In unferm revolutionären 
Zeitalter; wo die zeligiöfen ’ moralifchen und pos 
litiſchen Begriffe die groͤßten Veraͤnderungen ers 
litten haben, fi nd, die hieher gehörigen Ideen 

doch fait ganz unangetaftet aelaffen worden. Es 

giebt feine auch noch fo heilige Wahrheit, die 
nicht von Zeit zu Zeit dem Spotte und den Liz 
ſterungen der Sophiften auögefegt gewefen wäre; . 
aber diefe Gefeße hat man faft. ‚allgemein in Ehren 
gehalten, wo man ſie auch nur ald Gebote des 
. Unftandes und der Convenienz hat gelten laſſen. 
Mit einer auffallenden Willigkeit hat man jeder⸗ 


zeit dieſe die Freyheit nicht wenig beſchraͤnkenden 


Geſetze ertragen, zum gewiſſen Beweiſe, daß der 
Menſch ſie im Weſentlichen fuͤr ſich ſelbſt gegebene 
Geſetze, die durch das buͤrgerliche Geſetz nur aus— 
geſprochen werden, für heilig zu haltende Aus⸗ 
fluͤſſe aus der moraliſchen Natur des Menſchen 

erkannt hal | 
Mmu3 Ich 
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Ich glaube daher, daß man bey den bisheri⸗ 
gen fehr wenig mit einander übereinftimmenden, 
und größtentheild mißlungenen Verſuchen zur Bes 
Hründung der Eheverbote, ziemlich ruhig bleiben 
Tonne. Jeder neue unbefriedigend bleibende Ver⸗ 
ſuch giebt nur einen neuen Beweis, ab vor dem, 
was die tägliche Erfahrung bezeugt und bloß phis 
Iofophifcher Duͤnkel läugnen kann, daß die vers _ 
nuͤnftig fi finnlihe Natur des Menfchen ihre Tiefen . 
habe, die fi nicht fo leicht ergründen laffen, 
und daß Aus der Moralität deffelben Geſetze here 

| vorgehen, welche fehr fchwer und vielleicht nies 

mals auf gewiffe beftimmte Formeln gebracht wers 
den Fünnen. Auf allen Fall kann es bey diefen 
Nachforſchungen nicht ſowoͤhl um Begruͤndung 
der in Frage befargenen’ Materie, als um Auf⸗ 
ſuchung deö rechten Grundes zu thun ſeyn. 


Eine kurze Ueberſi cht der bisher uͤber dieſe 
Sache aufgeſtellten Syſteme wird uns vielleicht 
eine neue Ausſicht eröffnen, Alle die dabey ges 
brauchten Gründe find theil pbyfifche, theils 
politiſche, theils moraliſche. Die beiden ers 
fien Arten koͤnnen hier eigentlich gar nicht in Bes 
trachtung fommen, indem diefe Gründe, wenn, fie 
auch wirklich erweislich feyn follten, doc) feineds 
weges hinreichen würden, ein moralijches und 
rechtliches Verbot in — Sache zu begruͤnden, 

und 
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und das innerlich Schaͤndliche des Inceſts dabey 
gnuich wegfallen muͤßte. 


Nach meiner Meinung iſt Sokrates (72) 
nicht zu degen zu zählen, welche dieſe Verbote 
bloß von phyfifchen Urſachen abgeleitet haben, 
und Pufendorf enträftet fi) wohl mit Unrecht 
über der guten Sokrates, daß er:bloß den laͤp⸗ 
piſchen Grund von dem Verbot der Ehe zwiſchen 
Eltern und Kindern angefuͤhrt habe, daß aus 
dem ungleichen Alter der Ehegatten Unfruchtbar⸗ 
keit oder eine ſchwaͤchliche Nachkommenſchaft ents 
ſtehen wuͤrde. Es iſt ihm bloß darum zu thum, 
da er dieſe Materie im Vorbeygehen berührt, und 
ihm der Einwurf ‚gemacht wird, daß diefes Ge⸗ 
| ſetz nicht als ein allgemeines goͤttliches Geſetz an⸗ 
zuerkennen ſey, weil es von mehreren Voͤlkern 
uͤbertreten werde, eine ſich gleich zuerſt darbies 
tende nachtheilige Zolge davon anzuführen, Die 
er als Strafe der Uebertretüurft‘," hicht als Grund 
des Geſetzes darſtellt. Da er dieſes Geſetz mit 
zu den allgemeinen Geſehen rechnef, die von den 
Goͤttern — M enſchen gegeben worden (1X0), und 


glei 


(12) — — Soc; Lib. IV. * 4. 
$. 19— 23. 
(13) Eyw usv Jesg ug 7% — — roię 
— | 
Mum 4* 
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| gleich neben dem Geſetz von der den Eltern. ſchul⸗ 
digen Ehrfurcht ftellt, fo läßt fich nicht bezwei— 
feln, daß er einen höheren Grund davon voraus⸗ 
geſetzt habe. Büffon und Hutcheſon vermus 
then, daß die Eheverbote durch die zu beforgende, 
und zum Theil im ber Erfahrung bemerkte, Aus⸗ 
artung der Menſcheyrage, wenn immer nur Fa⸗ 
milienglieder ſich mit einander paarten, veran⸗ 
laßt worden; und der erſte ſucht die aus ſolchen 
Verbindungen folgende Verunedlung der Gat⸗ 
tung, durch Beyſpiele aus. der Oekonomie der 
Thiere, vornehmlich der Pferde, darzuthun.: Ges 
ſetzt, es hätte mit diefem von Michaelis ausführe 
lich widerlegten Beweife feine Richtigkeit ("*); 
ſo würde die Veredlung der menfchlichen Organis 
fation durch möglichfte Wousigfeligkit in den 
„ehelis 


I 


ww Es ik nirgends in der Gelalete aller der Voͤl⸗ 
» Ser, unter denen blutſchaͤnderiſche Verbindungen 
geherrſcht haben, der geringſte die Probe haltende 
Beweis fuͤr dieſe Hypotheſe aufzufinden. Die blut⸗ 
ſchaͤnderiſchen Cananiter ſtellt uns die moſaiſche 
Geſchichte als ſtarke, und zum Theil rieſenhafte 
WMenſchen dar. Auch hätte dieſer Hypotheſe zu⸗ 
folge, nach dem angenommenen Urſprunge des 
menſchlichen Geſchlechts von Einem Menſchenpaare, 
gleich zu Anfange eine Abartung der Gattung er⸗ 
‚ folgen muͤſſen, welches auf feine Weiſe mit der im 
allen ihren DVeranftaltungen unverlennbaren Weis⸗ 
beit der Natar zu vereinigen ſeyn wird. 
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ehelichen Verbindungen und in der Entwickelung 
der in dem Menfchengefchlechte liegenden Keime, 
doc) lediglich ein Naturzweck feyn, durch den 
allein weder eine fittiiche Pflicht, noch weniger 
ein, Rechtögebot begründet werden kann Ges 
woͤhnlich ‚weiß aud die Natur ihre Zwecke voll⸗ 
fommen wohl zu ‚erreichen „ und die nöthigen 
Deranftaltungen dazu zu treffen, ohne irgend 
auf Verabredungen der Menfchen, auf politifche 
Inſtitute und Policeygeſetze zu rechnen. Es würde 
audy fehr fchlimm um die natürliche Freyheit fies 
ben, wenn um gewiffer vermeintlicher oder auh 
wirklicher, phyſiſch ſchaͤdlicher Folgen, einige 
Ehen gaͤnzlich unterſagt werden ſollten. Noch 
nie hat ſich bis jetzt eine Landespolicey ermaͤchti⸗ 
get, die Ehen hektiſcher, veneriſcher Perfonen, 
ungeachtet der in die Augen fallenden unmittel⸗ 
baren Nachtheile, die nn entfpringen , zu 
verbieten. > 8 


Politiſche Gründe find —* bornehmlich 
von Plutarch zur Erklaͤrung der fo weit ausge⸗ 
behnten Eheverbote des römifchen Rechts auf die 
Bahn gebracht worden. Verwundert darüber, 
daß unter den Römern fo viele Ehen verboten 
waren, fragt er, ‚ob dieß etwa darauf abziele, 

durch Heyrathen außer der Familie die Verbin⸗ 
dungen und Freundfchaften in der menfchlichen 
Geſelſchaft zu vermehren, oder auch zu verhuͤten, 
Mus 
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daß durch die fo häufigen ehelichen-Imiftigfeiten 
nicht auch die Berwandtidaftsliebe aufgehoben 
würde, oder endlich dem ſchwaͤcheren weiblichen 
Geſchlechte ihre natärlichen verwandtfchaftlichen 
Vertheidiger zu fihern, wenn fie in der Ehe Bes 
leidigungen und Unterdruͤckungen erdulden müßs 
ten? Den erften diefer Gründe wiederholt Aus 
guftin ‚, und aus diefem “ft er in’ canonifche _ 
Recht übergegangen. Aber alle diefe und ähnlie 
che Gruͤnde, die Verhütung der Eiferfucht und 
‚einer übeln Nachrede bey'm Umgange mit nahen 
. Verwandten ꝛc. (7?) Eönnten vielleicht unter bes 


ne fonderen Umſtaͤnden zu nüßlichen Policengeboten 


Veranlaſſung geben, find aber zu indifpenfabeln 
Rechtsgeſetzen bey weitem nicht ‚hinreichend. Und’ 
wie würde denn das ſtarke und unaustilgbare Ges 
fühl der innerlichen Schändlichfeit der Vermis - 
ſchungen mit Verwandten zu erklaͤren ſeyn, wenn 
daffelbe nur aus folchen bürgerlichen Gefeten 
entfprungen feyn, wenn diefe moralifche Schande 
urfprünglich bloß auf einer bürgerlichen Schande 
beruhen ec Wir wiſſen es auch aus ſo man⸗ 


Hen 


(15) Quid tam ſolemue, quam oſculum inter avuns 
culum et neptein, quod ifte quafi filiae debet, haee 
quaſi parenti? Hoc. igitur inoffenfae pieratis oſcu- 
lum fufpedum facies, de talibus cogitando nuptüig, 
et religiohflimum facramentun caris pignoribus 
eripies? Arnobius in feinem bereitd angeführten 
Schreiben an den Paternus, Lib.VIII. ep. 66. 


“ * — 
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| chen Erfahrungen, wie ſchwer es der Staatsge⸗ 
walt wird, mit dent, was einmal die öffentliche 
Meinung. nicht für ſchaͤndlich hält, eine bürgers 
liche Schande zu verknuͤpfen. Der von Hugo 
Grotius hiebey angefuͤhrte Grundſatz: daß das, 
was minder nuͤtzlich iſt, deswegen nicht unerlaubt 
ſey, bleibt doch unwiderſprechlich wahr. Sehr 
oft wird auch der groͤßere Nutzen, unter manchen 
Verhaͤltniſſen, vornehmlich bey ackerbautreiben⸗ 
den Voͤlkern, auf Seiten der Heyrathen in die 
Familien ſeyn. Daher die moſaiſche Verordnung, 
daß bey fehlenden maͤnnlichen Erben in einer Fa⸗ 
milie, die Erbimnen ſich in das vaͤterliche Ges 
ſchlecht verheyrathen ſollten, damit dieſem dag 
Erbtheil nicht entzogen werde, (4 Woſ. 36.) 
und ein aͤhnliches Gebot bey den Athenienſern in 
Anſehung ſolcher einzigen Erbinnen, welche smı- 
Anger gehannt wurden. In den ehemaligen ames 
ricaniſchen Reichen’ Merico und Peru war. ed 
gleichfalls geſetzlich, ſich nicht außerhalb der Has 
milie zu vefheyrathen, wenn man fid) gleich der 
Heyrath mit nahen Verwandteh enthielt. Sogar 
auch unfere Gefehe find. den. Heyrathen in die 
Verwandtſchaft, nur mit Ausnahme gewiſſer 
Grade derſelben, im geringſten nicht abgeneigt. 
Wenn jener Zweck, die Vervielfaͤltigung der ver⸗ 
wandtſchaftlichen Bande unter den Menſchen, 
ganz erreicht werden ſollte, ſo wuͤrden die Ehe⸗ 
verbote ent alle Verwandte auszudehnen feyn, 
wie 
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wie dies bey einigen aſi atiſchen rar 
der Fall ſeyn ſoll. ® 


, Die drey Hanptgrände, deren ſich aͤltere Mo⸗ 
raliſten und Rechtslehrer in dieſer Materie bedient 
haben, und die wirklich moralifcher Befchaffenheit 
find, oder doc) auf einen moralifchen Grund hins 
deuten, find folgende. Arnobius behauptet 
einen gemiffen natürlichen Abfchen in Abficht 
der Vermiſchungen mit nahen Verwandten, (hor- 
ror naturalis;) und dieſer Grund iſt in die ſchola⸗ 
ftifche Theologie aufgenommen worden. Zur Bes 
ftätigung deffelben werden. Beyfpiele eines aͤhnli⸗ 
chen Abfcheues unter gewiffen Thiergefchlechtern, 
Pferden und Kameelen, angeführt, wovon fi ch 
bey alten Schriftſtellern einige unzuverlaͤſſige Er⸗ 
zaͤhlungen finden. Aus dieſen gewaͤhlten Beyſpie⸗ 
len zu ſchließen, ſcheint man mit jenem Abſcheu 
ein bloß ſinnliches Gefuͤhl, eine Art des Eckels, 
gemeint zu haben, der denn auch da Statt finden 
muͤßte, wo die ſich vermiſchenden Perſonen von 
ihrer Verwandtſchaft nichts wüßten, welches aber 
nicht der Fall ift. Ein folcyer finnlicher Adfchen 
widerfpricht auch der Erfahrung an fo vielen 
Voͤlkern, unter denen Vermifchungen in der na⸗ 
hen Verwandtfchaft herrfchend gewefen, und wuͤr⸗ 
de fchwer mit ber fonft durchgängig wahrzunehs 
menden Weisheit der Natur zu reimen feyn, ins 
dem hier ein natürliches Gefühl mit einem Nas 
= = | tur⸗ 
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turzwede, der Fortvflanzung des Geſchlechts, in 
Colliſion kommen wuͤrde, und dadurch wenigſtens 
zu Anfange des Menſchengeſchlechts, wo gewiſſe 
Ehen in der nahen Verwandtſchaft unvermeidlich 
waren, die Vermehrung der Menſchen wuͤrde er⸗ 
ſchwert oder gehindert worden ſeyn. Ein bloß 
ſinnlicher Abſcheu vor der leiblichen Vereinigung 
mit nahen Verwandten, würde auch nur in fo 
fern ein Ehehinderniß abgeben, als er wirklich 
vorhanden wäre; und würde den nicht binden, 
der ihm nicht empfände, ober ihn uͤberwinden 
koͤnnte, fo wie man niemand hindern wird, eine 
eckelhafte Speiſe zu ie: wenn er —— Belie⸗ | 
ben trägt. ie 


Meiſtentheils hat man r ch jenes Abfcheues | 
bloß als eines mittelbaren Beweiſes bedient, ihn 
nur als eine Anzeige der Natur betrachtet von der 
inneren Schaͤndlichkeit des Inceſts, wobey denn 
die Uebereinſtimmung der ſinnlichen mit der ſitt⸗ 
lichen Natur des Menſchen vorausgeſetzt wird, 
und ein moraliſcher Grund erſt nachzuweiſen ſeyn 
wuͤrde. Oft iſt auch wohl jener Abſcheu fuͤr ein 
gewiſſes unmittelbares und unerklaͤrliches mora— 
liſches Gefühl von der Abſcheulichkeit der Blut⸗ 
ſchande genommen worden (7°). Es würde denn 

| aber 


(16) Ein Sommentätor des Pufendorf fagt bev Ge⸗ 
legenheit dee ‚yon diefem, angeführten natürlichen 
Ab⸗ 


\ 


EN‘ 
% 
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aber doch ein Verſuch zu machen ſeyn, dieſes mo⸗ 
valifche Gefühl zu erklären und auf feine wahren 
Gründe zuruͤckzufuͤhren. Bedient man fid) aber 
‚jenes Abfcheues als letzten Grundes, fo ift damit 
dag Geftändniß verbunden, daß ein.moralifcher 
‚Grund entweder nicht eriflire, oder ganz uner⸗ 
forſchlich fey. | 


Ziemlich nahe mit dieſem Princip verwandt, 
ift das aus einigen Ausdrücken des römifchen 
\ Rechts entlehnte.von einer natürlichen Schaam 
in Anfehung der Vermifchung mit nahen Vers 
wandten, (pudor naturalis ). Dieſes Princip 
iſt vornehmlich von Pufendorf 7), und neus 


erlich von Hofacker 9 zur Begruͤndung der 
Eheverbote gebrauch 


worden. Inverecundum 
eſt, nudari ac.mifceri corpora perſonarum cogna- 
tione proximiore jundtarum; ſo drückt. der letz⸗ 
tere dieſes Princip kurz und treffend aus. Hier 
—— wir denn ein zwar ſinnliches, aber mit 
dem moraliſchen — in einer unldugbaren na⸗ 

| hen 


Abſcheues: Nec male; ut enlın in naturalibus dan- 
tur principia, quae a priori demonftrari negueunz, 
eo quod in fenfus incurrant; ita in moßalibus quo« 
que deprehenduntut, quorum veritas absque ratio» 
cinatlope intelledui recte informato fe infinuat, 
(17) De jure naturae et gentium, Lib, VR- cap, n 

9. 28 — 35. 

Cı3) In der bereits angeführten Differtation. 
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hen Verwandtſchaft flehendes Gefühl: Es laͤßt 
ſich auch das Daſeyn einer ſolchen Schaam unter 
nahen Verwandten, mit vielen merkwuͤrdigen 

Beyſpielen aus der Menſchen- und Voͤlkerge⸗ 
ſchichte belegen; und ich glaube, daß dieſer Grund 
mit dem folgenden in Verbindung geſetzt, un 


auf den wahren Grund der Eheverbote in der ges 


raden Linie führe. Aber jo wie er bisher ges . 
braucht worden, iſt er zu einer moralifchen und 
rechtlichen Begründung dieſer Sache bey weiten 
nicht: hinreichend. Jene Schaam bey Entblößuns 
gen und Vermiſchungen nah verwandter Perfos 
nen deutet auf einen moralifchen Grund hin, wel⸗ 
cher aufgefucht werden muß; und wenn man die 
Frage: woher diefe Schaam rühre? zu beant⸗ 
. worfen fidy weigert, fo knuͤpft man die Ehever⸗ 
bote an ein bJoß finhliches, und in feinen Aeuße⸗ 
rungen ſehr verfchiedenartiges Gefühl. Es iſt 
vbekannt, daß faft fein Gefühl fo fehr von Sitten 
und Gewohnheiten abhängig ift, als die Schaam, 
Es würde deswegen, ſo wie Diefer. Trieb durch 
äußere Urfachen verftärft oder (bey ganz unbes 
kleidet gehenden Völkern, ) gefhwächt und aus⸗ 
geloͤſcht würde, auch das innerlic) Schändliche. - 
des Inceſts, vermehrt, vermindert, oder wohl 
gar aufgehoben werben. 


Es bleibt uns =. der —— uͤbrig, 
der von aͤlteren — und Lehrern des Na⸗ 
| tur⸗ 
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turrechts in dieſer Sache gebraucht worden, des 
durch eheliche oder außereheliche Vermiſchungen 
in der Verwandtſchaft, verletzten elterlichen 
Verhaͤltniſſes (Reſpectus parentelae). Auch 
dieſe ſchon von Philo und Auguſtinus gebrauchte, 
und durch Hugo Grotius ("?) in neueren Zeiten 

geltend gemachte Idee iſt vornehmlich aus dem 
ryͤmiſchen Rechte entlehnt, und hat ihre unläug- 
bare Wah: ‚heit. Mir find hier endlich auf ein 
Pflichtverhältniß gefommen, und befinden uns 
demnach wirklich auf moraliſchem Grund und Bo⸗ 
den. Allein, durch die Art, wie dieſes Princip 
vormals aufgeſtellt worden, werden wir doch 
wieder von einem Pflichtverhäftniß auf ein — | 
empiriſches Naturprincip zuruͤckgefuͤhrt. 
findet die Immoralitaͤt der Verbindungen zus 
fchen Verwandten, in der Unzuläffigkeit der Auf⸗ 
hebung des älteren und natürlichen Verhältniffes 
gwifchen Eltern und Kindern, und der fich darauf 
beziehenden Pflichten, wobey eine gewiffe Una 
gleichheit wefentlich nothwendig fey, durch das 
fpäter eintretende und had) einer willführlichen 
Mahl übernommene ehelihe Pflihtverhältniß, 


weldyes eine gewiſſe Gleichheit 9* und gegen⸗ 
ſeiti⸗ 


(19) De jure belli et pacis, L. II. cap. 5. $.12 = 14. 
(20) Diefe Gleichheit in der Ehe ift unter fehr vies 


- fen Voͤlkern unbelannt gewefen, da vielmehr bev 
den 
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feitige' innige Vertraulichkeit eben fo nothwendig 
fordere, als das Verhaͤltniß der Eltern und Kine 
‚ber eine Ungleichheit. - Alfo nut Deswegen. hält 
man die Aufhebung des erfien Verhältniffes durch 
das letzte für unerlaubt und (handlich, weil jenes 
der Zeit nad) vorhergehet, und- weil es natürlich 
ift, d. h. weil wir ohne unfer Zuthun darinn ger 
feßßt werden. Es beruhet folglich diefeg Princip 
zuletzt auf einem bloß empiriſchen Merkmaal und 
einer Zeit Bedingung. Es würde daraus auch 
mit Recht gefolgert werden, daß bey Eolliſionen 
der ehelichen und kindlichen Pflichten die erſten in 
jedem Fall den letzten weichen muͤßten, welches 
doch nicht zugegeben werden kann. (Matth. 19,59. 
Es iſt noch von Pufendorf richtig ‘gegen dieſen 
Beweisgrund erinnert worden, daß dag eheliche 
Berhältniß. fic) fehr wohl mit einer gewiffen Uns 
gleichheit, mit einer auch von dem Manne der 
Frau zu erzeigenden Ehrerbietung vereinbaren 
daffe, wie bey der Vermählung einer regierenden 
Fuͤrſtinn mit einem Privarmanne oder einem ih⸗ 
rer Unterthanen, und daß das elterliche und Finds 
liche Verhaͤltniß durch eine eheliche Verbindung, 
in welcher der Mann in dem elterlichen VBerhälts 
| | | niſſe 
den Morgenlaͤndern die tiefſte Unterwerfung von 
Seiten des Weibes Statt findet, wie mit gewiſſer 
Einſchraͤnkung au bey und unter den niedrigeren 
Etänden. 
Rn 


er 
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niſſe fiehe, noch verſtaͤrkt und befeſtigt werden. 


würde (?*). Es kann folglich auch die verfchies 
dentlich von jenem Princip ‚gegebene Erklärung . 
nicht gelten, daß bey foldyen Heyrathen ein wirfs 


‚licher Widerſpruch eintrete, wenn dad Berwandts 
_ Ichafts » Verhältniß Unterwerfung von ben Manne 


fordere,. das eheliche Verhältniß aber Herrſchaft; 
wodurch denn auch obiges Princip nur auf we⸗ 
nige Eheverbote eingeſchraͤnkt werden wuͤrde. Es 


| wuͤrde in dieſem Fall, wenn wirklich Herrſchaft 


von Seiten des Mannes ein‘ wefentliches und alle 
gemeines Merkmaal des ehelichen Verhältniffes 


iſt, doc) nur eine Collifion von Pflichten vorkom⸗ 


men, mie bey fo vielen anderen Verhältniffen, 


wodurch aber diefe Verhältniffe felbft nichts we⸗ 


niger ald ünmoralifcy und unrechtimäßig werben, 
indem-bey folchen Gollifionen nur nach moralifchen 


_ Gründen zu entfcheiden ift, welchen Pflichten je⸗ 


desmal der Vorrang gebuͤhre. J 


Ein Hauptvorwurf, den man dieſem Princip 
gemacht bat, der aber vielleicht nicht von fo fehr . 
großem 


an) Pufendorf I. c. Lib.”VI. cap. I. $. 32. Alias 
enim, fi pudor ifte, quein dixiınus, reıpoveatur, 
non adeo abfurdum erat, matrem cum filio fui ju- 
ris jungi; quum non repugnet, maritum uXori 
ob virtutem, fapientiam, aut nobilitatem, reve- 
rentiam exhibere. == Multo magis cum obſequio 
conjugali etiam filialen reverentiam patri marite 
Alia uxor exhibere pofler, ni pudor ifte obftaret, 
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großem Gewicht feyn möchte, ift, daß man das 


mit nicht ausreiche. Nur auf eine fehr gezwuns 
gene Art koͤnnen Die Cheverbote in der gleichen 
Seitenlinie, unter Brüdern und Schweitern darz 
aus abgeleitet werden. - Die Vertheidiger Diefes 
Principe haben fidy dabey der Wendung bedient, 
daß Geſchwiſter noch gar zu lebhaft das Bild 
ihrer Eltern an ſich trägen, und folglich durch 
eine Verbindung zwiſchen dieſen gleichfalls der 
reſpectus parentclae verletzt würde, welches wohl 


Y N} 


keiner beſondern Widerlegung beduͤrfen wird. 


Wenn man gar das Verbot der Gefchwifterehe, 
durch die Behauptung aus obigem Princip abges 
leilet hat, daß durch eine blutfhänderifche Verz 
bindung der Kinder die Eltern gekraͤnkt würden ; 
fo bedarf es wohl kaum der Bemerkung, daß dar 
bey die Unzuläffigfeit der Gefchwifterehe ſchon 
vorausgeſetzt werde. Es haben daher faſt alle, 
von welchen dieſes Princip gebraucht worden, 
noch zu einem Huͤlfsprincip ihre Zuflucht genom⸗ 
men, oder haben keine andere Auskunft gewußt, 


als ſich auf ein poſitives goͤttliches Geſetz wegen 


der Ehe unter Geſchwiſtern zu berufen. 13 


Wegen der Mangelhaftigkeit und Unzulaͤng⸗ 
lichkeit aller dieſer Gruͤnde, hat endlich der aus 
den nachtheiligen Solgen der Zuläffigfeit 
foldyer Eben unter nahen Verwandten 


entlehnte Grund sin merfliches Webergewicht ers  - 
i Nu 4 - halten; 


1; 


Pr m. Aotän.  Mörkt. jürttgge = 


halten, und hat. die pörbergehenden Faft gänztich 
verdrängt. Schon von Mofes Maimonides, und 
fo aud) von Grotius und vielen älteren Vioralis 
fien und Rechtslehrern iſt dieſer Grund als Ne⸗ 
bengrund gebraucht, iſt nachmals beſonders von 
franzoͤſi ſchen und engliſchen Philoſophen Mon⸗ 
tesquieu und Hume, als der einzige die Probe 
haltende Beweis aufgeſtellt, und unter uns 
hauptſaͤchlich durch Michaelis mit ſeiner ein⸗ 
dringenden Popularitaͤt und ſeinem gediegenen 
Bonſens gangbar gemacht worden. Was der⸗ 
ſelbe (22) zur Entkraͤftung der bis dahin ges 
brauchten Gründe und zur Unterftügung bes von 
ihm gebrauchten, ‘fo wahr und treffend anführt, 
und wie er die mit der Erlaubniß der Ehe zwis 
ſchen nahen Verwandten fo unvermeidlich vers 
bundene Gefahr der einreißenden Unzucht in Far 
milien, wenn man hoffen könne, die Schande der 
WVerfuͤhrung unter Familiengliedern, durch eine 
‚nachfolgende Heyrath zu bedecken; die dadurch 
allmählig gänzlich ausgerottete Schaam, insbe⸗ 
fondere bey dem weiblichen Gefchlechte; Die dars 
aus folgende Unficherheit und Seltenheit der 
Chen, und die wieder damit verbundene völlige 
fittliche Ausartung des menſchlichen Geſchlechts, 

a 


. (22) Ehegeſetze Moſis, VI. Hauptſt. ©. 175: ff. 
_ Mof. Recht, 2. Theil, 9. 103-112. ©. 232 — 
282- 


21 
. N 
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Ei lebhaft fehildert, darf ich als meinen meiften 
eſern belaunt Sorausfehen, = | 
| Allein, fo wie diefer Grund bißher. faft 4 
entſchiedene Alleinherrſchaft behauptet hat; fo 
ſcheint er jetzt feinem gänzlichen. Folle nahe zu 
ſeyn. So wie er mit der ehemaligen empirifchen 
Tugend: und Glückieeligfeitslehre, nad) der man 
die Moralitaͤt der freyen Handlungen vornehms 
lich- aus den Folgen ableitete, in der vollkommen⸗ 
ſten Harmonie ſtand; fo glaubt man jetzt, daß 
er ‚mie einer ‚rationalen Moral und Rechtölehrg 
| liften unferer Zeit, — die Lehre von den ver⸗ 
bokenen Graden von neuem moraliſch und juridiſch 
zu begründen verſucht haben, faft geringfchätiger 
behandelt, ale manche längit verworfene Gründe, 
4 E. von der aus der Ehe zwifchen Verwandten 
zu befärchtenden Abartung der Gattung. Ich 
Meines Theils halte mich völlig überzeugt, daß 
diefer Grund in Anfehung der Geſchwiſterehe gar 
nicht zu entbehren ſey, ſo wenig ich ihn auch als 
einzigen oder als Hauptgrund aller Eheverbote 
betrachte; daß er, in fo fern auf Die nicht muth⸗ 
maaßlichen, ſondern zu praͤſumirenden morali⸗ 
ſchen Folgen, eine ſittliche Maxime bezogen, wer⸗ 
den kann, mit einer rationalen Moral bollkom⸗ 
men vereinbar ſey; und daß die Dagegen vorges 
Beach Einwärfe nicht fo gar ſchwer zu dc 
| 83 
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ten feyn möchten. Schon Grotius hat dagegen, 
eingewandt, daß diefer aus den doch immer zus 
fälligen Folgen entlehnte Grund zu allgemeingäls 
tigen Gefeßen, bey denen Feine Ausnahme Statt 
finde, nicht, hinreichend fey. So hat man aud) 
neuerlich behauptet, daß darauf hoͤchſtens bloße 
Policeygeſetze gegründet werden könnten, von bes 


- nen in allen den Fällen, wo an Feine Verführung 


zu denken fey, wenn Berwandte in einer gänzlis 
hen Entfernung von einander erzogen worden, 
oder um wichtiger politifcher Urfachen willen, bey 
ben Verheyratbungen in den regierenden Familien, 
Difpenfation zu ertheilen fey. Man wundert fich, 
wie durch bloße Policeygeſetze eine faft gänzliche 
Verhuͤtung der Familien-Unzucht, wovon doch 
ſo ſelten gehört werde, bewirkt werden koͤnne. 
Man fragt, wie es mit der inneren Schande des 
Inzeſts ſtehe, die ſich doch ſo deutlich i in dem Be⸗ 
wußiſeyn ankuͤndige, wenn ſolche ſich zuletzt le⸗ 
diglich auf gewiſſen Policeygeſetzen gruͤnden, und 
aus den bloß moͤglichen Folgen der Blutſchande 
herruͤhren ſolle. Alle dieſe Einwuͤrfe beruhen ein⸗ 
zig auf der i irrigen Vorausſetzung, daß aus jenen 
Folgen bloß Policeygeſetze abgeleitet werden koͤn⸗ 
‚nen. Sobald eine rein moraliſche Maxime dar⸗ 
auf bezogen werden kann, wie weiter unten dar⸗ 
gethan werden wird; ſo kann darauf auch ein all⸗ 
gemeinguͤltiges Pflicht⸗Geſetz, und auf dieſes wie⸗ 
derum ein allgemeinguͤltiges Rechts⸗Geſetz gegrüns 

det 
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det werden. Noch möchte zur Hinwegraͤumung 
manches Mißverftändniffes-zu erinnern feyn, daß, 
bier nicht von den nachtheiligen Solgen der Eben, 
unter nahen Verwandten, fondern der Er⸗ 
Iaubniß zu folchen Ehen die Rede fey, und 
daß ſchon eine einzelne, auch unter nod) fo aufs 
ferordentlichen Umftäuden erteilte, Difpenfation, 
bey anderen die Hoffnung erregen könne, eine 
gleiche Ausnahme vom Gefeß für fi) zu erlan⸗ 
gen, zu erfaufen, oder durch abfichtlich herbeys 
geführte befondere Umftände zu erzwingen. — 


Ich muß geftehen, daß eben die Eheverbote 


ſchon zu der Zeit, da ich fie noch allein auf die 
daraus zu befürchtenden Folgen gründete, und 
bloß aus einem empirifchen Geftichtspuncte bes 


trachtete, in mir eine ſtarke Ahndung eines in 


dem Menfihen vorhandenen höheren: moralifcyen 


. Principe bewirkt haben. Eben in diefem Beſtre⸗ 


ben des Menſchen, gewiſſe präfumtive Folgen, 
die in ber Erfahrung immer nur einzeln und zus 


fällig bedingt erfcheinen Tonnen, zu generalifiren, 


und denfelben durch / frey und gemeinfchaftlid) an⸗ 
genommene, abſolut verbietende Vorſchriften vor⸗ 
zubeugen, welche in den buͤrgerlichen Geſetzen nur 


ausgeſprochen und ſanctionirt werden, ſtellt ſich 


mir die vernuͤnftige und moraliſche Natur des 


Menſchen in ihrer ganzen eigenthuͤmlichen Wuͤr⸗ 


de dar, und ich erkenne die Autonomie feines Wil— 


lens in ihrer ganzen Energie, wenn er durch die 


ing Sitte 


! 
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Sittlichkeit gendthiget oder veranlaßt, noch Äber. 


daB eigentliche Gebiet des Sittengefeßes hinaus⸗ 
geht, und ſich aud) über das moraliſche Maximen 
bildet, worüber das Pflichtgebot an und fuͤr ſich 


nichts entſcheidet. 


Doch dies wird erſt in der Folge weiter aus⸗ 


einander geſetzt werden koͤnnen. Gewiß iſt es, 


daß der eben angeführte Grund, vornehmlich fo, 
wie er bisher behandelt worden, nad) der in ber 
praktifchen. Philofophie vorgefallenen Revolution, 


weder als einziges noch auch ald hauptfächlicyes 
Fundament in diefer Materie mehr gelten koͤnne. 
Es war: daher fehr natuͤrlich, und iſt für'die 


Wiffenfchaft äußert erwünfcht,, daß man dieſe 


ſchon lange für abgefchloffen gehaltene Sache von 
, neuem vorgenommen, und zu einer wirklicdy mos 


! 


ralifchen Begründung der Eheverbote andere Wege: - 


eingeſchlagen hat, die und neue Außfichten ver⸗ 


fpredyen. Der eine diefer fcharffinnigen Berfuche 


rührt von unferm „rn: Dr. Ammon ber (22). 


\ | Der 


(23) Siehe deſſen dred als academiſche Gelegenheits⸗ F 
ſchriften herausgegebenen Abhandlungen uͤber das 
moraliſche Fundament der Eheverbote unter nahen 


Verwandten, 1798. 1799. und 1801.; wie auch 


ſein neues Lehrbuch der Moral. Ju der letzten 
Abhandlung über das moral. Fundament der Ehe⸗ 
verbote, beichäfftiget ih der Herr Verf., ſtatt ſein 


Vrincip weiter audzuführen und zu begründen, 
mit 


J 
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Der von ihm aufgeſtellte Grundſatz iſt die Una 
vertraͤglichkeit der natuͤrlichen Verwandten⸗ 
liebe mit der freyen ehelichen und Gatten⸗ 
liebe. Da er die ausfuͤhrliche Eroͤrterung dieſes 
Satzes noch erſt liefern wird, und ſich in ſeiner 
Moral nur mit compendiariſcher Kuͤrze daruͤber 
hat äußern koͤnnen; ſo eignet ſich dieſer Grunds 
ſatz noch nicht zu einer Beurtheilung, und ich 
bin: deffen zum voraus gefländig, daß bey den 
folgenden zufälligen Bemerkungen darüber viels : 
leicht einiger Mißverſtand zum Grunde liegen 
koͤnne. Es moͤchte hiebey zuerſt gefragt werden, 
ob von einer Unvertraͤglichkeit beider Arten von 
Liebe im gewoͤhnlichen Sinne des Worts, oder 
von einer moraliſchen Unvertraͤglichkeit die Rede 
ſey? ob davon, daß beide nicht vereiniget werden 
koͤnnen, oder, daß ſie nicht mit einander verei⸗ 
get werden dürfen? Im letzteren Fall würde ein | 
Beweis zu fordern, und der aufgefiellte Sag - 
nicht als letztes Princip zu betrachten feyn. 
Nach mehreren. Yaußerungen ſcheint der Herr 
Verf. den Sat in dem erften Sinne zu nehmen. 
Cine etwas weitere Ausführung jenes Satzes in 
"PL ER U Be Ma: ſeiner 


mit einer Prüfung des Nitzſchiſchen, und behält es 
fi vor, ein ausfuͤhrlicheres Wert ‚über die verbo⸗ 
tenen Grade zu liefern, deſſen Erſcheinung ſehr 

zu wuͤnſchen iſt. — 
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ſeiner Moral Beutet nach meinem Beduͤnken offen⸗ 
bar dahin: Bey der Verwanblenliebe geht In⸗ 
ſtinet und Pflicht der Freyheit voran, und be⸗ 
gruͤndet eine natuͤrliche Anhaͤnglichkeit, gleich der 
Liebe zu unferem eigenem Körper, an jene, der 
man ſich auch dann nicht entledigen kann, wenn 
fie fonft Verachtung verdienen. Damit ftreitet 
die Gattenliebe, ſchon als phyſiſche Geſchlechts⸗ 
liebe, die auf dem Reize der Mamnigfaltigkeit 
beruhet; und noch mehr als freye Herzensverei⸗ 
nigung, die keinen Zwang vertraͤgt, ſondern ge⸗ 
rade durch die freyeſte Wahl und Neigung ihre 
hoͤchſte Staͤrke und Innigkeit erhaͤlt. — — Da⸗ 
her die Erfahrung, daß die eheliche Liebe bey 
moraliſcher Dependenz unter gebildeten Men⸗ 
ſchen nicht auffömmt.” Jin der erſten Abhand⸗ 

lung über das moralifche Fundament der Ehever⸗ 
bote, ©. 14., fcheint jener‘ Sat geradezu für 
‚ ein Naturprincip erklärt zu werden: “Ein bloßes 
pofitives Geſetz — — vermag die Ehrbarleit und 
Zucht der Familien nicht in dem Grade in Sichers 
beit zu feßen, als fie fchon von der Natur felbft 
durch die, mit der Gefchlechtsliebe gänzlich uns 


vertraͤgliche, Liebe der Verwandten gefchüitzt wird.” 


So hätten wir alfo fiatt des verfprocdyenen mos 
ralifchen Fundaments ein bloßes Naturprincip, 
und es würde wenigftens ber Verfuch , beide Ars 
ten ber Liebe zu vereinigen, nicht als unerlaubt 
berurtheilt, fondern höchfteng für eine moralifche 

| Son⸗ 


der Ehrerboe Hi 


Sonderbarkeit erklärt werden ini; Es kann 
auch ſchwerlich, ſobald man von allgemeinen Er⸗ 
fahrungen ausgeht, von einer abſoluten Unver⸗ 
traͤglichkeit der Verwandten- und Gatten: Kiebe 
die Rede ſeyn. Die eheliche Liebe, ſo wie ſie im 
gemeinen Leben, unter gewoͤhnlichen Menſchen, 
vornehmlich nad) einer‘ ſchon etwas längeren 
Dauer der Ehe, fich findet, ift ihren wefentlis 
chen Merkmaalen nach ſchwerlich etwas anders, 
als die Verwandtenliebe im Allgemeinen, nur mos 
dificirt durch die aus dem Gefchlechtstriebe here _ 
ruͤhrenden und auf den Zweck des Ehefiandes ſich 
beziehenden Empfindimgen; dahingegen auf der 
andern Seite Feine aud) noch fo reine und unfchuls 
dige Liebe unter Verwandten beider!ey Gefchlechts 
von einer gewiffen Beymifchung ſolcher Empfine 
dungen ganz frey bleibt , ;. und ohne Zweifel die 
zartliche Liebe zwiſchen Bruder und Schweſter, 
3. B. die Friedrichs des zweyten zu der Marks 
gräfinn von Bayreuth, von ganz anderer Art ift,* 
als die treuefte Kiebe unter Brüdern. ine freye 
Wahl möchte auch wohl nicht zu den nothwendis 
gen Bedingungen der ehelichen Liebe zu zählen 
ſeyn, da befanntlic) bey Schließung der bey weis 
tent meiften Chen, der Rath von Freunden und 
Merwandten, und’ ber Zufammenhang Außerer 
Umſtaͤnde faft alles entjcheidet, und meines Wils 
ſens noch Fein Moralift eine auf folche Art einges 

gangene AI ICCINDHRG: getadelt hat, was 


auch 
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auch in. Romangn dagegen gefagt. werden. mag, 
welche eine leidenſchaftliche Liebe predigen, die 
den gebiibetfien Voͤlkern des Alterthums ganz un⸗ 
befannt war, und von der eine dauerhaft gluͤck⸗ 
liche Ehe wohl ſchlechterdings nicht anfangen 
darf. — Wenn endlich auch dieſe voͤllige Unver⸗ 
traͤglichkeit der Verwandten- mit der ehelichen 
Riebe ‚zugegeben. würde; . fo wuͤrde nothwendig 
wieder die Frage zu thun ſeyn, ob und warum 
es moraliſch unzuläffi ig fey, daß die eine Liebe 
durch die andere aufgehoben un derfelben aufger 
opfert werde? 


Wenn id) meine Meinung über dieſes Prin⸗ 
cip im Allgemeinen aͤußern ſoll, ſo ſcheint es mir, 
auf die Ehen in der geraden Linie bezogen, mit 
dem älteren von“ Der Aufhebung des elterlichen 
und kindlichen Verhaͤltniſſes durch das eheliche, 
zu coincidiren; in fo fern es aber auch auf Chen 
in der geraden Seitenlinie bezogen wird, auf eine 
bloße aͤſthetiſche Unfchicklichkeit hinauszulaufen, 
die vielleicht aud) von Cheleuten von einem feines 
ren Sinne, . bey denen die eheliche Liebe fchon 
lange in bloße wohlmollende Freundſchaft uͤberge⸗ 
gangen, und unter denen der eheliche Umgang 
durch zufaͤllige Umſtaͤnde geraume Zeit unterbro⸗ 
chen worden, bey der Erneuerung des ehelichen 
Umgangs empfunden werden moͤchte, ohne daß 


deswegen ein ſolcher Beyſchlaf fuͤr moraliſch un⸗ 
erlaubt 
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erlaubt erllart werden dürfte, u dielmehr oft fehe 

pflichtgemäß ſeyn koͤnnte Noch eine Unbequem⸗ 
lichkeit bey dieſem Syſtem iſt es, daß nad) dems 
felben alle ‚Eheverbote in. der nahen Verwandte 
ſchaft abſolut verbietend ſind, daher der Hr. 
Verf. in Aufehung der zu Anfange des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts noͤthigen Ehen zwiſchen nahen 
Verwandten, zu einem angeblich moraliſch rohen 
Zuſtande der Urmenſchen, und zu einem andere 
" weitigen, Princip, dem phyſi icaliſchen, ſeine Zu⸗ 
flucht nehmen muß. „Bey den Urmenfchen fiel 
der. Grund der Eheverbote, theild wegen ihres 
Mangels an Bildung, theild auch aus dem Grun⸗ 
de weg, weil fie. die Univerfalanlage zur phyſi— 
ſchen Mannigfaltigkeit des ganzen BER. 
ſchlechts in ſich beseinigten,” | 


j Ein ähnliches, jedoch in mehreren weſent⸗ | 
lichen’ Beftinmungen von jenem abweichendes 
Princip, hat der Herr Generalfuperintens 
dent Nitzſch zu Wittenberg (?*) aufgeftellt, 
und mit einer feltenen philofophifchen Kraft auss 
geführt. Es muß ein günftiges Vorurtheil für 
dieſes Princip erweden, daß zwey verehrungs⸗ 
wuͤrdige Gelehrte, unabhängig von einander, ins 
| | dem’ 


(24) In feinem neuen Verfuche über die Ungültige 
teit des mof. Geſetzes und den Rechtsgtund ber 
Edeverbote, 1800. | 
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dem der eben genannte bey der Ausarbeitung feie 
ner Schrift die Gelegenheitsfchriften unfers Hrn. 
Dr. Ammons nicht zu Gefichte befommen, faſt 
zu gleicher Zeit durch. Nachdenken auf daffelbe ges | 
leitet worden, Jedoch muß id) nad) wiederhuls 
ter ernftlicher Prüfung geftehen, daß mehrere wichs 
tige Gründe mich noch zur Zeit hindern, demfels 
ben beyzutreten.. Der Herr Generalfup. Nitzſch 
ftellt fein Princip nicht als ein neues auf, fondern 
behauptet, daß es aus dem älteren oben anges 


führten von einer natuͤrlichen Schaam in Anfehung 


der Gefchlechtövereinigung mit nahen Verwandten 
abgeleitet fey, ungeachtet es nur in fo fern in einer 
entfernten Verbindung damit ſtehet, daß er bey feis 
ner Deduction von dem Vegriffe des natürlichen 
Schaamgefuͤhls ausgehet. Er macht ein uneis _ 
gennuͤtziges, theilnehmendes Mohlwollen, wels 

ches er mit Recht zu den edleren, der Sittlichteit 
und freyen Thätigkeit des Menfchen im höchften 
Grade beförderlichen, finnlichen Trieben rechnet, 
die dazu beſtimmt find, den thierifchen Gefühlen 
- und Trieben Abbruch) zu thun, und zur Eins 
fhränfung und leichteren Bezähmung derfelben 
zu dienen, zum wejentlichen Kriterium, der nas 
törlichen Verwandtenliebe; dahingegen die thieris 
ſche und ihrer Natur nad) egoiftifche Geſchlechts⸗ 
luſt das Mefentliche der Gattenliebe ausmache. 
Er findet demnach das Schändliche des Inceſts 
in der verwerflichen Maxime des Blutſchaͤnders: 
Mache 
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Mache dir Fein Bedenken, dich bey der Wahl des 
Gegenitandes für deinen Gefchlechtstrieh ‚ durd) 
thierifche Luſt, auch i in dem Maaße regieren zu 
| laffen ‚, daß dein ihr widerftreitendes Wohle 
_ wollen. gegen den Gegenftand, durch) fie uͤberwo⸗ 
gen und unterbrüdt werde. Dder, wie er dieſe 
Maxime noch etwas anders ausdrücdt: Mache 
dir fein Bedenken, bey Deiner Ehewahl mehr als 
Thier denn als Menſch zu handeln; die edleren, 
deiner ſi ttlichen Freyheit guͤnſtigen und liebens⸗ 
wuͤrdigen Gefuͤhle, durch die unedleren und thie⸗ 
riſchen zu unterdruͤcken. Blutſchande iſt daher 
dem. Hrn. Verf. eine unzüchtige und thierifche 
Ebewahi. ; | 


Eine etwas herabwirdigend · Vorſtellung von 
der ehelichen Liebe ſcheint unvermeidliche Folge 
dieſes Syſtems zu ſeyn. Es wird auch ©. 75. 
ausdruͤcklich gefagt, daß die Gattenliebe immer 
fo fehr mit Eigenliebe verfchmolzen ſey und durch 
diefe genährt werde, daß wir fie als finnliche 3 Bus 
neigung betrachtet, in Beziehung auf Sittlichkeit, | 
weit unter die finnliche DVerwandtenliebe feßen 
muͤſſen. “Die größte Zärtlichkeit zwifchen Ehe⸗ 
gatten wird, bey übrigens gleichen Umftänden, 
und nie.fo rühren, als die zwifchen Geſchwiſtern, 
oder Eltern und Kindern, deren Beyſpiele unſer 
Herz auf eine ganz unwillkuͤhrliche Art erheben 
und erweitern.” Ich denke, um bey dieſer auf⸗ 
| fallenz - 
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fallenden Behauptung das natuͤrliche Gefuͤhl des 


Leſers wieder zu orientiren, wird nichts noͤthig 


ſeyn, als ein paar Beyſpiele reiner, edler, großmuͤ⸗ 
thiger und aufopfernder Gattenliebe aus der wirk⸗ 
lichen Welt und aus der Welt der Dichtungen nam⸗ 
haft zu machen: die vom Hektor Abfchied nehmende 
Andromache, Arria bey'm Plinius, Allwina in Ja⸗ 
cobi's Woldemar, und die ihrem Gemahl nad) 
Aumerika folgende Generalinn von Riedefel. Bey 
dem innigen Zufammenhange, worinn die Triebe 
und Empfindungen des Menfchen mit einander 
ftehen, ift der Gefchlechtätrieb, der freylic) an 
und für fih gar nichts Wohlwollendes an fic) 
hat und ganz eigenliebifcher Art ift, beftimmt, 
die uneigennügigfte Liebe zu begründen, mo das 
Selbft oft ganz vergeffen wird und eins nur in 
dem andern lebt; und es ift nicht bloß Behaup⸗ 
fung der Bibel, fondern ein Sat der allgemeinen 
Erfahrung unter den befferen Menfchen, daß 
‚Mann und Weib Ein Fleiſch, ine Perfon 
find n* Es wird mir * jeder darinn bey⸗ 
ſtimmen, 


Will man das — nat der innigſten 
geiſtigen und koͤrperlichen Vereinigung mit einer 
Perſon, bloß einem eigennuͤtzigen Triebe zuſchrei⸗ 
ben; fo hat man Recht, die eheliche Liebe eine els 
gennüßige, felbkifbe Liebe zu nennen. Sie iſt 
aber eben deswegen, im richtigen Sinne, die uns 
eigennügigfte Liebe unter allen. "Natürliche Liebe 

iſt 


f 
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firmen, daß der Egoismus. unfers Zeitalters, mit 
der unter gewiffen Ständen überhand nehmenden 
Ehelofigkeit in der unläugbarften Wechfelwirkung 
ſtehe, theild als Urſache, theils als Folge davon - 


zu betrachten fey. Doch dieß nur im Vorbeyge⸗ 


ben, da es en. Sade der .. 
dung iſt. 


Meine eigentlichen —— gegen das 
von dem Hrn. Nitzſch aufgeſtellte Princip find 
folgende. : Es würde nad) demjelben ein jeder 
Vebergang von Sreundfchaft, in welcher ſympa⸗ 
thetifches Wohlwollen die herrfchende Empfindung 
iſt, und bey welcher lange Zeit gar Feine Regun⸗ 
gen des Gefchlechtötriebes merfbar geworden find, 
in Öattenliebe, die ganze innere Schändlichkeit 

Se | — des 


iſt zwiſchen Vater und Kind, Bruͤder und Schwe⸗ 

ſſern, Freund und Schwäger, und dergleichen. Aber 

Aber die alle gehet die eheliche Liebe, das ift eine 
Brautliebe. Die brennet wie das Feuer, und fus 
het nicht mehr, wie daß ehelihe Gemabl. Die 
ſpricht: Ich will nicht das Deine, ich will weder 
Gold noh Silber, weder dies noch dad, ich wilf 

Dich ſelbſt haben, ich wills ganz oder nichtd haben. 
Alle andere Liebe fuchet etwas anders, denn den 
fie liebt 2 diefe allein will den Geliebten ganz felbft 
haben.” Luthers Sermon vom ehelichen Stande, 
1519. in deſſen Werken, Hal. Ausg. 10. a 

| : 757. O0 
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. des Inceſts an fi) haben, und wenn er auch 
nad) Rechtögefeßen, wegen ermangelnder äußerer 
beftimmter Verhältniffe , nicht alſo behandelt 
werden Fönnte, doc) nach dem Pflichtbegriffe alfo 
beurtheilt werden müffen, da hier ganz die nehm⸗ 
lichen Gründe eintreten, und nach. dem allgemeis 
nen Grundfage des Hrn. Nitzſch die uneigennügige 
Theilnehmung an der Erhaltung eines Gegenftans 
"des, mit der eigennäßigen Begierde nach dem 
Gernuſſe deffelben nicht befiehen Fan. Ich meine 
aber, daß mit diefem Uebergang aus Freundfchaft 
in Kiebe, welcher die glücklichite Ehe prophezeiht, 
meiftentheild die Ehe des moralifc) gebildeten 
Menfchen anfange, dahingegen in der angeführs 
ten Schrift es faſt für weſentlich nothwendig ges 
. halten zu werden fcheint, daß die Gattenliebe von u 
Regungen des Gefchlechtstriebes ausgehe. Daß 
bey einer, währender Ehe in Sreundfchaft und 
wirkliche Verwandtenliebe übergegangenen ehelia 
hen Liebe, der Beyſchlaf wegfallen müffe, ‚und 
wenigstens eine gewiſſe moralifche Unfchicklichfeit 
erhalte, fcheint gleichfalls hieraus zır folgen, und. 
ſtehet mit dem, was vorher gegen das Ammons 
ſche Syitem erinnert worden, in naher Verbin 
dung. Cine unzüchtige Vermiſchung mit einem 
verachteten und wohl and) verachtungswerthen 
Verwandten, wiirde nad) dem jetzt beurtheilten 
- Prineip, das Schändliche des Inceſts verlieren, 
und ed würde. nur die allgemeine Schande, ber 


are 
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Unfeufchheit dabey übrig bleiben. Endlich: iſt 
noch zu bemerken ‚ daß jede Ehewahl auch außer— 
halb der Familie unvermeidlich der natuͤrlichen 
Verwandtenliebe weſentlichen Abbruch thue. Der 
verheyrathete Mann, und noch mehr das verhey⸗ 
rathete Weib, gehören kaum halb noch den Fa⸗ 
milien an, von denen ſie ausgiengen, und es 
bringt einmal die Natur der Sache mit ſich, daß 
ein Mann Vater und Mutter en und an ka 
nem Weibe * 


Es ſcheint aus dieſem Princip, wie aus dem 
vorigen, zu folgen, daß alle Eheverbote abſolut 
und unter allen Umſtaͤnden verbietend ſeyn muͤſ— 
fen. Der Hr. Verf. der genannten Schrift giebt 
aber dieſe Folge nicht zu, -indem er behauptet, . 
daß er die Maxime des Blutjchänders nicht aus 
bleibenden Pflichtverhältnigfen der Verwandten, 
fondern aus. den Zwecken der Menfchheit übers - 
"Baupt abgeleitet habe, felbige folglic) da, wo 
ein veränderte Pflichtverhältniß der Verwandten 
‚eintrete, ihr Schändliches verlieren Eonne Sch. 
laſſe es. dahin gefteilt ſeyn, ob nicht Die mögliche 
fe Erweckung und Erhaltung eines ſympatheti⸗ 
ſchen Wohlwollens gegen Verwandte, als das 
daurende Pflichtverhaͤltniß zu ihnen, von dem 
Verf. aufgeſtellt, und darauf die Maxime des 
Inceſts gegründet worden: "Daß in dem Fall der 
ag Trennung einer Familie. von der uͤbri⸗ 

> 3 gen 
u. . 


v 
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gen menſchlichen Geſellſchaft, die eheliche Verbin⸗ 
dung mit Verwandten ihr Schaͤndliches verliere, 
leitet der Hr. Verf. daher, daß, wenn gleich auch 
hier der Geſchlechtstrieb ein unwillkuͤhrliches Ue⸗ 
bergewicht uͤber das verwandtſchaftliche Wohl⸗ 
wollen erhalte, doch dieſes nicht nothwendig uns 

terdruͤckt werde, weil es ſich mit dem Pflichtges 

‚ fühle, dem edelften unter allen, vereinigen und 
ſo ain Leben erhalten fönne. Dies möchte zuzu⸗ 
geben feyn, wenn nur im dem angegebenen Falle 
eine beftimmte Pflicht zur Fortpflanzung der Gat⸗ 
tung aufgewiefen, und durch einen bloßen Naturs 
zweck eine Pflicht begründet werden Fönnte, Mir 
daͤucht, eine wegen einer inneren abfoluten 
Schaͤndlichkeit unerlaubte Verbindung. eingehen, 
nur damit dad menfchliche Geſchlecht nicht auss 


fierbe, heißt dem Urheber und Beherrfcher der 


BR mm 


Natur auf eine unzulaͤfſige Art in's Amt greifen. 


In der zahlreicheren Menſchengeſellſchaft dage⸗ 
gen, glaubt der Hr. Verf., ſey ein ſolcher Fall 
gar nicht denkbar, in welchem die Ehe mit den 
naͤchſten Blutsfreunden ſelbſt als Pflicht anzuſe⸗ 
hen ſey. Doch moͤchte derſelbe, die Richtigkeit 
des Princips des Hrn. Verf. vorausgeſetzt, allen⸗ 
falls nachgewieſen werden koͤnnen, z. B. bey ei⸗ 
ner Schweſter, die nach ihrer Conſtitution der 
Ehe nicht nur faͤhig, ſondern im hohen Grade 
beduͤrftig waͤre, und doch nach ihren geringen 
koͤrperlichen Reizen auf feine Verheyrathung mit 


einem 


7 
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einen Fremden rechnen dürfte, wenn ihr fie lie⸗ 
bender Bruder zwar Erwerb genug haͤtte, um 


eine Familie zu ernaͤhren, aber kein Vermoͤgen, 
‚am feine Schweſter reichlich auszuſteuern, und 


ihr dadurch einen annehmlichen Freyer zu ber=. 
ſchaffen. Wenn gegen den Inceſt nichts weiter 
zu erinnern wäre, als daß dabey das verwandt⸗ 
ſchaftliche Wohlwollen durch den Geſchlechtstrieb 
uͤberwogen und verdraͤngt werde; ſo wuͤrde in 
dem angegebenen Falle gegen die Ehe zwiſchen 


Bruder und Schweſter vor dem Gerichtshofe des 


Gewiſſens ſchwerlich etwas: mit Grunde einge⸗ 

wandt werden koͤnnen, vielmehr die Ehelichung | 
der Schiwefter felbft ald eine Handlung des. rein⸗ 
ſten Wohlwollens anerkannt werden müffen.. Es 
möchte hiegegen erinnert werden, daß in dem an⸗ 
geführten Falle dod) immer noch die Möglichkeit | 

einer anderweiten Verheyrathung übrig bleibe, 
Aber eine ähnliche Möglichkeit bleibt auch noch 
immer bey einer verfihlagenen oder aus einer 
allgemeinen Wafferfluth geretteten Familie, und - 
ein von ungefähr anlangendes Schiff wird viels 
leicht fchon in der nächiten Stunde der Verles 
genheit — ein N Ende machen 
Tonnen. 


"Nicht ohne Furcht wage ich mich, | nad) fo 


manchen nicht ganz gelungenen Verfuchen, aneis 


nen neuen. Verſuch zur Aufloͤſung dieſes Problems. 
— O 03 Mas 
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Mas mir dabey Muth einflößt, iſt, daß ich gar 
nicht nöthig zu haben glaube, einen ganz neuen 
- Meg einzufchlagen, da der richtige ohne Zweifel 
fchon oft berührt, obgleich meiner Meinung nad) 


nicht gehörig verfolgt. worden if. Es wird nur 


erforderlicy feyn, daß die bisher , insbefondere 


- 


son älteren Moraliften und Naturrechtslehrern, - 


aufgeſtellten Principien, ‘auf weldye auch in den 
pofitiven Gefegen mit hinreichendem Nachdruck 


hingedeutet wird, mit den Principien einer reinen 


Sitten: und Rechtslehre in Verbindung gefegt, 
und aus denſelben gehörig deducirt werden. 
Schwerlich wird auch bey einem ſchon fo oft und 
yon allen Seiten betrachteten Gegenftande etwas 
‚ganz neues und unerhörtes gefagt werden können, 
und jeder als neu angekündigte Grundfaß wird 
immer nur die alten, in einer anderen Form und 
Berbindung ae 


Ich leite die bisherige Sholerigten, die Em 


verbote moraliſch und rechtlid) zu begründen, 


worüber namentlich alle ältere Naturrechts lehrer 


ſich fo ſehr beklagt haben, ungeachtet fie ſonſt 


mit dem Geſtaͤndniß, daß fie etwas nicht.erfläs _ 


ren und beweifen fünnen, nicht fo gar freygebig 
find, vornehmlid) aus zwey Urfachen ab. Die 
eine wird erft weiterhin berührt werden koͤnnen. 


Die andere finde ich in dem Beftreben, alle 


Ebeverbote eo Kin Princip zu gruͤnden; 


ann 
j 
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und ich bin ——— daß alle kuͤnftige Verſu⸗ 
che werden mißlingen muͤſſen, die von dieſer 
Vorausſetzung der Einheit des Princips ausge⸗ 
hen. Es iſt zwar die erſte Hauptforderung des 
wiſſenſchaftlichen Intereſſe, daß ähnliche moras 
liſche Facta auf gleiches. Princip zuruͤckgefuͤhrt, 
und fo zur wiffenfchaftlichen Einheit vereiniget 
werden. Die VBorausfegung aber „ daß ähnliche 
Facta fid) ‚einander in ihren mefentlichen Merk⸗ 
maalen ‚gleich: feygn, . und auf einem. gleichen 
Grumdſatze beruhen , bleibt immer nur eine Bora 
ausfegung , die vor allen Dingen eine nähere 
- Prüfung, fordert, vornehmlich wenn fchon viela 
fache Berfuche zur. gemeinfchaftlichen 
derſelben fruchtlos geblieben find. | 
Jedoch folgere ich Die Rothwenbigkeit einen 
verfchiedenen Begrändäng in der in Unterfuhung 
gezogenen. Materie, keinesweges allein aus der 
bisherigen Schwierigkeit einer gemeinfchaftticheit 
Begründung, ob es gleich - Aufmerkſamkeit⸗ ver⸗ 
dient, daß ſaͤmtliche aͤltere Philoſophen behaup⸗ 
tet haben, daß fuͤr die Eheverbote in der geraden 
Linie ſich zwar ein hinreichender Grund auffinden 
laſſe, daß fie aber in” Anſehung der Eheverbote 
in der Seitenlinie zu einem unzulaͤnglichen Neben⸗ 
principe, oder zu einem poſtliven göttlichen Ge⸗ 
bote ihre —etücht Daten, tehpien, muͤſſen (28). 
— 
0 Es ‚Km. haher er mehiete —J— 
DO Hier Man⸗ 
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Es würde dabey noch immer die Möglichkeit eis 
ner Eünftigen befferen Erklärung übrig bleiben; 
und bloß um einer folchen Schwierigkeit willen 
alles fernere Streben nad) Einheit des Princips 
: aufgeben, hieße an der Wiffenfchaft verzweifeln, 
und gänzlichen Mangel an wiſſenſchaftlichem Geift 
verrathen. Ich meine aber, die gewiffeften Data 
zu haben, daß die Eheverbote. in der geras 
‚den Kinie, und die zwifchen Geſchwiſtern, 
und die fich auf beide Arten besiebenden 
Begriffe von Inceft, obfchon ähnliche, Doch 
weſentlich verfchiedene moralifche Sacta 
find, die nothwendig aus zwey verſchiedenen 
Principien abgeleitet werden müffen, wenn gleid) 
Diefe wieder in einem höheren Principe muͤſſen 
vereinigetiwerden koͤnnen. 


Es iſt durchgängig bemerkt worden, daß jene 
Eheverbote unmöglich alle ohne Ausnahme 
für abfolut und in allen Verhältniffen verbin⸗ 
— angenommen werden koͤnnen; und die Be⸗ 


haup⸗ 


Maͤnner, welche kein allgemeinguͤltiges poſitives 

— oͤttliches Geſetz angenommen, 3. B. Bruͤckner ic. 
erklaͤrt, daß fie dad Verbot der Geſchwiſterehe für 
nicht mehr ald ein mwohlthätiged und nuͤtzliches 
menſchliches Gebot erkennen könnten, welches aber 
eben deswegen zu einem impedimento dirimente, 
nah einmal bonn fide geihlofiener Che, nicht bins 
reichend fey. 
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hauptung, daß das menſchliche Geſchlecht aus 
Inceſten ſeinen Urſprung habe, wird immer, nicht 
allein hoͤchſt anſtoͤßig, fondern auch ganz vernunfts 
widrig bleiben. Die vorgeſchlagene Unterſchei⸗ 
dung in obiective und ſubjective Sittlichkeit, und 
die Diſtinction, daß die Verbindungen der Ur⸗ 
menſchen zwar objectiv unerlaubt, aber wegen 


der angeblidy ungebildeten doch unverdorbenen 


Roheit derfelben, moralifch gleichgültig gewefen, 
trifft die eigentliche Schwierigkeit nicht, die dar— 
inn befteht, daß die Natur in Anfehung der Erz. 
reichung ihrer weſentlichen Zwecke, auf eine an 
ſich unmoralifche Handlung der Menſchen gerechs 
net habe, weldes auf Feine Weife zuläffig und 
mit der Idee eines heiligen Welturhebers vereins 
"bar iſt. Es muß meinem Bedünfen nad) ohne 
Einſchraͤnkung zugegeben werden, daß bey der 
angenommenen, und durch die wichtigſten hiftos 
rifchen Gründe und unzweifelhaft ächte Urfunden 
beftätigten, Abftamntung des menfchlichen Ges 
ſchlechts von Einem Menfchenpaare, die Gefchwis 
ſterehe zu Anfange nicht allein nothwendig, fondern 
auch völlig zuläffig und-moralifch erlaubt gewefen 
fey, oder wir müßten zu der Rabbinifchen Fabel 
von Präadamiten und zu der Fiction zurückkehren, 
daß Eva jedesmal ein Zwillingss Paar geboren 
‚babe, und daß wenigftens die Zwilling «Ge: 
ſchwiſter fi) von einander, enthalten, und ihre 
Gatten aus einem- andern Zwillings⸗ Paare ges 
Oo 5 waͤhlt 
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wählt hätten (27). Und eben ſo muß es auch 


eingeſtanden werden, . daß die moralifche Befug⸗ 


niß zu diefer Ehe unter gleichen Umftänden, nach 
einer allgemein zerftörender Revolution der Erde, 


bey ‚der gänzlichen Trennung einer Familie von 
der menfchlichen Gefellfchaft wieder eintreten wärs 


de; daß folglich die hierauf ſich begiehenden Ehe⸗ 
verbote nur hypothetifche Naturgefege ausmachen 


Sonnen; In Abficht der Ehe zwifchen Eltern und 


Kindern aber wird dies fehwerlid) von irgend je⸗ 
mand zugegeben werben (*°), und ich glaube 
mid) hier, wo ed nur noch auf Beftimmung des 


zu unterfuchenden und in dem Bewußtſeyn vors 
kommenden moralifchen Factums ankoͤmmt, mit 


Recht 

2 
Sehr treffend ertlaͤrt * von Grotlus ange⸗ 
fuͤhrter Scholiaſt zum Ariſtoteles die Geſcwiſter⸗ 
ehe für etwas, das Anfanas gleichgültig: gewefen, 


. \, und erſt durch ein hinzugelommenes Geſetz uner⸗ 


laubt geworden: rov adsAdoy wiyuvadey ry 


aderpy, sE PN: SV adınpopov yu° vous 
ds TaJsyToG, em payvuadoy, woAy ro dieQa- 
pav. 

(8) Brouwer de jure connub, pag. 482: Nec ulla 
nos debet neceflitas propellere. ad juris naturae via- 
lationeın. Iımo nunguam quis fibi hauc neceflita- 
tem aflerere poteſt, eriamfi folus cum unica fuper- 
Res filia in aliguo mundi angulo degat, quum cer- 
tus effe nequiret, in adverfa ınundi parte 'bomines 
defunctos efle eic. 
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Recht auf das natürliche Gefühl der Menfchen, 
als auf die höchfte Inftanz, berufen. zu Tonnen. _ 
Es ſind auch, wie ich glaube, fo Hare Zeugniffe, 
wie fie nur aus ber Urzeit erwartet werden koͤn⸗ 
nen, darüber vorhanden, daß diefe Ehe niemala 
zu Aufange des Menfchengefchlechts Statt ges 
frunden habe. Die Erzählung von Loth ift in dies 
fer Abficht ſehr bedeutend; und wenn irgend Tras ‘ 
ditionen von folchen Ehen aus dem Alterthum 
‚vorhanden gewefen wären, fo hätten deſſen Töchs 
zer nicht fo voreilig zu dem Mittel fchreiten duͤr⸗ 
fen, ihren Väter befinnungslos zu machen. : So 
-weit ic) aud) von der rabbiniſchen Erflärung der 
Wortes Ein Mayn wird Vater und Mutter ver: 
loffen, und an feinem Weide bangen, entfernt 
bin; fo ift doch unläugbar die Tradition derinn 
‚enthalten, daß niemals eine Ehe zwifchen Eltern 
und Kindern von den Urmenfchen gefchloffen work 
den. Sollten auch diefe Worte für eine fpäter, 
doch ohne Zweifel vor Mofes oder durch ihn, dee 
alten Urkunde bengefügte Gloffe, zu erklären feyn, 
fo behalten fie als biftorifches Zeugniß noch immer 
ihr Gewicht. Da hingegen Abrahams Ehe mit 
der halbbürtigen Schwefter ; nad) der Erzählung 
der Bibel, nicht bloß von Gott geduldet, ſon⸗ 
bern ausdrücklich von ihm-genehmiget worden. 


Die in den Mythologieen fo häufig vorkommen⸗ I 


den Geſchwiſterehen weiſen auf eine Zeit zuruͤck, 
da folche nody erlaubt gemefei; wenn hingegen 'd® 
e a 7) 


N 


PP 
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eben barinn enthaltenen Ehen zwifchen Eltern und 
Kindern, größtentheild auf die in den alten Kos⸗ 
mogonieen ſich findenden metaphyſiſchen Ideen 
zu beziehen und allegoriſch zu erklären find. 


Es hat ferner viele Völker gegeben, und giebt 
deren noch, bey denen die Gefchwifterehe erlaubt, 
die Ehe aber zwifchen Eltern und Kindern, aud) 
zwifchen Stiefeltern und Stieflindern, auf’s 
firengite verboten und auf's Außerite verabfcheuet 
ift. Allein Fein einziges Volk ift mir vorgeloms 
men, ‘wo die Gefchwifterehe verboten, und bie 
Ehe unter Eltern und Kindern verfiattet wäre, 
Auch die  pofitiven Gefege unterfcheiden 
beide Aoten von Eheverboten auf eine auf: 
fallende Weife. Die Ehen zwifchen Afcendens 
ten und Defcendenten fi find in dem römischen Rechte 
ſchlechthin und in infinitum verboten, und ſelbſt 
Mofes führt fie bis zur Außerften Gränze der 
Möglichkeit, bis zur Großtochter ſowohl in ber 
Schwaͤgerſchaft ald Verwandtfchaft, durch; und 
wg, der nehmlichen Urfache willen werden aud) 
die Ehen in der'ungleichen Seitenlinie, in den roͤ⸗ 
mifchen Geſetzen, auf gleiche, Weife verboten, 
Da Bingegen die Eheverbote in der gleichen Sei— 
tenlinie fi) in dem roͤm. Rechte nur auf ben ers 
ften Grad, auf ganze und halbbärtige Geſchwi⸗ 
fter einfchränfen, und. in unfern Kirchenordnuns 
gen bloß der — wegen noch um einen 

Grad 


ze 
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Grad weiter ausgedehnt worden. Doch ift dieſe 
Ehe bey uns in jedem Fall diſpenſabel, die Ehe 
aber auch unter entfernten Seitenverwandten, 


zwiſchen welchen ein reſpectus parentelae eintritt, 
völlig indifpenfabel. Daß in den mofaifchen Ges N, 


fegen die Gejchwifterehe nicht mit Todesftrafe bes 
legt wird, wie. alle Ehen in der geraden Linie, , 


auch der Schwaͤgerſchaft, iſt — immer ſehr 


bemerkenswerth —* 


Endlich glaube ich auch, daß das natuͤrli⸗ 
che Gefuͤhl in Anſehung beider Arten von 
Ehen merklich von einander unterſchieden 
ſey, und daß ein aufmerkſamer Pſycholog die | 
fic) darauf beziehenden Aeußerungen des moralis 
ſchen Gefühle weſentlich von einander 'verfchteden 
finden werde. Was die Bermifchungen zwiſchen 
Eltern und Kindern betrifft, fo wird ed ung 
ſchwer, guch nur mit unſern Gedanken dabey zu 
i vo verweis⸗ 

@9 Ylato will in — bepublir feine andere Ches 
verbote einführen ,. als die zwiſchen Afcendenten 
und Defcendenten‘, und erlaubt (im 5. B. feiner 

Mepublif,) den Männern, allen Frauen ehelich 

bepumohnen, mAyv Iuyarpıs 0y uyrpi, noy 

Taic TuV Juyarspwv MAC, KU roicg RVW py= 

7p05; und eben fo den Frauen den Umgang mit 

allen Männern, aAnv Us, HU WETPL; 127 TE 

TRY TOSTRY SIG TO KATW, KU 6MI TO RO. 


Aa 
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verweilen (39), Wer wuͤnſchte nicht, die blut⸗ 


ſchaͤnderiſchen Graͤuel der Perſer, und den Grunds 


ſatz eines aſiatiſchen Voͤlkchens, daß bie Ehe mit 


der Tochter fo erlaubt ſey, als wenn ein Gaͤrt⸗ 
ner von den Früchten des Baums eſſe, den er 
- felbft gepflanzt habe, als einen Flecken in der 
Geſchichte der Menſchheit, aus derſelben wegwis 
ſchen zu koͤnnen? Die Geſchwiſterehe unter frem⸗ 
den Voͤlkern wird dagegen etwan mit einer aͤhnli— 
chen Empfindung betrachtet werden, als die un 
ter ihnen herrfchende Polygamie, die Kauf: Ehen 
unter den Morgenländern ic. Die Unzucht unter 
Geſchwiſtern wird mit Recht Frevel genannt; die - 
zwifchen Eltern. und Kindern wird mit dem Nas 


men Ruchlofigkeit gebrandinarft werden müffen. 


Wenn zu der erften ein hoher Grad von Verwil⸗ 


derung und — noͤthig iſt, ſo deutet die letzte 
auf 


+ 


(30) In einem merkwürdigen römifchen Geſetze, it 
welbem die Heyrath mit einer Pflegetochter unter 
gewiffen Einſchraͤnkungen zugelaſſen wird, wird die 
Ehe mit denen, die man ald feine Kinder aufers 
sogen, als etwas Unmögliched und Unglaubliches 
betrachtet. L. 26. Cod. de Nupt. Nec enim homo 
fic impius inveuitur, ut quam ab jnitio loco filiae 
habuit, eam pgflea in ſuo collocet matrimonio: 
fed ei credendum eft, quia eam ab initio non ut 
filiam educavit, et libertare donavit, et dignaın 
effe poflea fuo putavit mätrimonio, 


L 


7 
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pr eine völlige Yrufalität, Michtswuͤrdigkeit 


und Aufloͤſung der Sittlichteit e?). 


Ich gehe bey, der Begründung. — Eheverbote J 


von der Frage aus: Iſt der Menſch theils ge 
nöthiget, tbeils befugt, ſolche Maximen, 
die wegen gewiffer Bedingungen feiner finns 
- Tichen ratur, auf die Entwickelung oder 
Bewahrung feiner Sittlichfeit, eine noth⸗ 
wendige Beziehung. haben, als moralifche 


\ Gefege aufzunehmen, zu ebren und zu bes 


folgen? Die Antwort auf diefe Frage wird nicht 


Anders als bejahend ausfallen können, indem. 


nichts darinn enfhalten ift, was nicht ſchon der 


Begriff eines finnlich bedingten moralifchen Wes 
fens in’fich faßt. Die finnliche Natur des Mens 


ſchen macht es unvermeidlicd), und feine fittliche 


Natur nöthiget und berechtiget ihn, auch folden 
Maximen, die an und fuͤr fid) Feine fittliche Ges 


ſetze find, die volle Sanction derſelben zu erthei— 


len. Maximen dieſer Art find, meiner Ueberzeu⸗ 


‚gung nad), die: Cheverbote; und hierinn liegt 
wohl der eigentlihe Grund der Schwierigkeit, 
‘die man bisher in der moralifchen Begründung . 
Sale Sache gefunden hat ſo daß faſt ſaͤmtliche 


- (38). Lucanus Pharſal. Lib, VIE, v. 409. Io: 
| — — Cui fas implere parentem, 
Quid rear efle nefast — — 


Moras 


} 


„# 
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Moraliften und Lehrer des Naturrechts geradezu 


erklärt haben, daß Feine Materie in dem ganzen 


Gebiete der Moral und Rechtslehre fo ſchwierig 
| fey, als dieſe. | 


Es ui erforderlich feyn, Dies. noch weiter 
zu erläutern. Der Menſch iſt genoͤthiget, foldye 
Marimen, die nach unwandelbaren Verhältnifs 
fen feiner finnlichen Natur, auf die Entwicfelung 
feiner Sittlichkeit eine nothwendige Beziehung 
haben, ald Gefege anzunehmen und zu befolgen. 
Solcher nothwendigen Bedingungen zur Entwißs 
kelung der Moralität in dem Menfchen, giebt es 
nur zwey, Religion und das elterliche und: finds 
liche Verhaͤltniß. In Abficht auf beides giebt es 
gewiffe Pflichten, die ſich nicht unmittelbar aus » 
dem reinen Sittengefege deduciren laffen, weil 
fie lediglich von Bedingungen der finnlicd). vers 
nünftigen Natur abhängig find, die aber nichts 
defto weniger ald Pflichten von und zu betrach⸗ 
ten und zu beobachten find, und deren Heilighals 
tung in dem Namen Pietas zufammenbegriffen 
wird, Solche Pflichten geringfchägen und vers 
legen, beißt einwilligen, daß die Sittlichfeit 
nicht bey und entwicfelt feyn, daß fie für uns 
gar nicht eriftiren möchte. Es giebt demzufolge 
beftimmte Pflichten in Abficht auf Religion, eine 
Pflicht deö Glaubens an Gott, wenn folche auch 
u hat geradezu aus dem Sittengeſetze abgeleitet 

| werben 
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werden Tann. : Daß ſolche Religionspflichten vor⸗ 
handen ſeyn muͤſſen, iſt ſchon daraus abzuneh⸗ 
men, daß es ſogar Rechtspflichten, die Religion 


betreffend, und zwar nicht bloß negative, ſondern 


auch poſitive, giebt, und bey neuerlich hieruͤber 
aufgeitelltengeoßen Erfahrungen ed von neuem 
- anerkannt worben :ift, :daß ein jeber Staat fich 
auf Religion gründen, und in feiner Conſtitution 
„ „on.Religion ausgehen: muͤſſe, und daß die Pflich⸗ 
ten des Staats in Anſehung dev. Religion, ſich⸗ 
keinesweges bloß auf Duldung aller. nicht mit 
dem Staatszwecke ftreitender refigidfen Meinun⸗ 
gen und Gebräuche einfchränfen. Ich glaube, 

daß es für den Menfchen'fogar eine Pflicht der 

Derehrung der; pofitiven Religion 'gebe, da die 
‚ Religion für die ſinnliche Natur des Menfchen 
nur unter der Form von pofitiver, Religion erfcheie 
nen und fidy bey ihm erhalten kann. Doch diefen 
beftrittenen Satz will ich für jet: dahin geftellt 
ſeyn laffen, da er und zu weit von — Ma⸗ 
terie abfuͤhren möchte, an U 
Der Menſch iſt EG ſolche Masimen, 

| die ſich auf Dinge beziehen, welche an ſich gleich 
gültig find, aber nach der Befchaffenheit feiner. 
Natur auf. die Bewahrung feiner Sittlichkeit eine 
wichtige Beziehung haben, frey ald Geſetze ans. 

zunehmen und zu befolgen. Diefe Maximen uns 

— ſi 2 weſentlich von jenen, da ſie frey 

Pp und 


! 
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und nicht nothwendig als Geſetze angenommen 
werden. ‚Denn, wenn die Sittlichkeit einmal bey 
dem Menſchen entwickelt iſt, ſo muͤſſen wir zuge⸗ 
ben, wenn wir. nichtufeine Freyheit laͤugnen wol⸗ 
len, daß es gänzlich von feinem ernſten guten 
Willen abbänge;: ‚feine Sittlichkeit zu bewahren; 
es giebt für. Diefelbe Feine unvermeibliche Gefahr, 
und nur gewiffe Verhaͤltniſſe feiner. flanlichen Nas 
tur koͤnnen ed rathſam machen, dergleichen Maxi⸗ 
men, von denen jetzt die Rede iſt, aufzunehmen. 
Es kommen ſolche Maximen taͤglich im gemeinen 
Leben bey Menſchen vor, welche es mit der Be⸗ 
wahrung ihrer Unſchuld und Tugend ernſilich 
meinen; 3. B. es gelobt:jemand, der feine Schwaͤ⸗ 
che kennt, und: ſchon manche traurige Erfahrung 
davon zu machen Gelegenheit gehabt hat, vor 
feinem Gewiſſen, den Umgang mit einer gewiffen 
Perſon gänzlich abzubrechen, Feine Karte mehr 
in die Hand zu nehmen, in einem gewiſſen kriti⸗ 
ſchen Alter, bey'm Umgange mit jungen Perſo⸗ 
nen des andern Geſchlechts jede Beruͤhrung zu 
vermeiden u. ſ. w. Daß ſolche Geſetze, die der 
Menſch ſich ſelbſt frey auferlegt hat, eben fo guͤl⸗ 
tig ſind, als wirkliche Sittengeſetze, daß ſie nicht 
eher aufgehoben werden duͤrfen, ehe ſich nicht die 
Bedingungen aͤndern, um derentwillen ſie aufge⸗ 
nommen worden, und daß jede vorhergehende Ue⸗ 
bertretung derſelben einer wirklichen Pflichtver⸗ 
ke gleich. zu — ſey darinn wird ohne 

Beden⸗ 
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Bedenken “jeder einftimmen. Mas würde man 


von dem Zuftande der Moralität eines Menſchen 
urtheilen, der ſein wegen ſeiner ausſchweifenden 
Leidenſchaft zum Spiel gethanes Verſprechen, 


keine Karte weiter anzuruͤhren, nachbem er dafs 
felbe mehrere Jahre erfüllt, ſich endlich in einer 
Geſellſchaft durch bloße Ueberredung, oder etwa 
Durch Spötteleyen, dazu bewegen ließe, geſetzt 
auch, daß es für den Abend bey einem bloßen 
'unbedeutenden Gefellfhaftsfpiele bliebe? Wenn 
ſolche Maximen von einem beträchtlichen Theile 
des gebildeteren menfchlichen Geſchlechts gemeins 
fhaftlidy, gleichjam als durch gemeinfame Vers 
abredung, aufgenommen worden. find, wie es in 
Anfehung des Verbots der Gefchwifterehe der Fall 


iſt; fo befommen fie dadurch unftreitig eine fehr 


hohe Würde, und jede wifjentliche Verlegung 
derfelben ift Losfagung von dem fittlichen Reiche, 
zu welchem fic) die menſchliche Geſellſchaft durch 
ſolche Maximen vereiniget hat, und charakteriſirt 
den verworfenen Menſchen. 


Es iſt eine ſchoͤne und wahre Vorſtellung der 


neueren Philoſophie, daß die Sittlichkeit das 


Heiligſte, oder vielmehr das Eine Heilige im 


Menſchen ſey. Nur zwey Dinge giebt es noch, 


die in Beziehung auf den Menſchen, als noth⸗ 
wendige Bedingungen der Entwickelung ſeiner 


Sittlichkeit, jenem an die Seite geſtellt werden 


Pp a2 muͤſſen: 
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mäffen: Religion, . und dad Verhaͤltniß, von 


welchem das Eine Gebot redet (??), welches 


Verheißung hat, an deren Wahrheit und gewiſſe 
Erfüllung Friedrich der Große eben fo feſt und 
unbefangen glaubte, als der Katehismusfchüler. 
Sch brauche hier nur die Namen pietas, evogßsır, 
=D}, zu nennen, um meinen Lefern die Heilige 
Teit 


(32) Wenn ich hier Erziehung und Entwidelung der 
Moralität als den wefentlihen Zweck des Verhaͤlt⸗ 
niffes der Eltern zu den Kindern aufftele; fo bes 
forge ih nit den Einwurf, daß doch diefer Zweck 
bey dem Merhältniffe des natürlihen Waters zu 
feinen unehelihen Kindern wegfalle. Der Staat 
läßt dem Vater dad Recht, feine unehelihen Sins 
der felbft zu erziehen; aber er legt ibm nicht die 
pflicht dazu auf, weiler fi, in Abfiht der Er» 
fülung diefer Pflicht gegen die Frucht eines bloßen 
egoiflifhen Sinnengenuffes, fehr wenig, und zwar 
mit Recht, aufihn verlaffen zu können glaupt, und 
ungleih mehr der ftärkeren Mutterliebe traut; 
und begnügt fih, nah gewiſſen feſtgeſetzten Re⸗ 
geln, die Verguͤtung der Alimentation von ihm 
zu fordern. Daß dies aber in Anſehung der inne⸗ 
ten Verbindlichkeit gar. nichts verändern koͤnne, 
und dem Vater auch gegen ſeine unehelichen Kin⸗ 
der die Pflicht der Erziehung, wenn gleich nicht 
gerade zu dem buͤrgerlichen Stande, in welchem er 
ſich befindet, obliege, bedarf wohl feiner Erinnes 
zung, und ift noch nie yon einem Moraliſten bes 
zweifelt worden. - 
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keit und innige Gemeinſchaft jener beiden Dinge, 
und alles das in's Gedächtniß zu bringen, was 
die befferen Völker des Alterthums an diefe Ideen 
knuͤpften. Jeder Blick in die Vorwelt überzeugt 
uns, baß die Ehrerbietung in Anfehung des el⸗ 
terlichen und kindlichen Verhältniffes,. mit der 
religidfen und fittlichen Cultur der Menſchen von 
jeher in der unzertrennlichſten Verbindung ge⸗ 


ſtanden habe. Die Sittlichkeit, und der Menſch 
als ein durch die Sittlichkeit beſtimmbares ver⸗ 


nuͤnftiges Weſen, als Perſon, iſt ein Gegen⸗ 
ſtand unſerer Achtung; Religion und das 
Verhaͤltniß zwifchen Eltern und Rindern 
machen — — m 
ul) Ä 

Das 


63) Ich kann mic nicht enthalten, hier einige kurze 
Stellen der weiſeſten Alten über dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß anzufuͤhren. xenophon Memorab. Socr. Lib. IV. 


cap. 4. $. 19.20. mape macıv avgpwmoss FpW- 
rou vomleroy, ac Jens aeßeıv. Ovnsv ny 
yovang Tıngv mMavraXE vonder; 20 TETO 
8Q7. Plato de Legg.'Lib. V. Tovswy ds ner 
zavra Tina Owvrav, ds Jöpig, aMorivav 


TR MPWTE TE 2 HEYIS“ oPeiAynara xpsws i 


rævrcv mpeoßvraru. — — Tlapa ds var 


„rou Biov“ 8xsıv TE Hy SOyHnevoy Kpy mpOR 


KurE vvo⸗ sußnpiav dinldepoyrug. Ariſtote- 
P» 3. je 
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Das Rechtsverhaͤltniß zwifchen Eltern und 
Kindern höret gemwiffermaagen auf, fo bald der 
äußere Zweck deffelben, die Ernährung und Ers 
gie hung der FEDER erfüllt ift. Das Pflichtvers 

haͤlt⸗ 


les Nicom. Lib. VIII. cap. 16. rosg yovauaıv adeıg 
ryv afıav wor’ av amodam' ‚sig duvauıv ds d 
. , JEPRMEUWV SMIBINNG eıvoy donsi. Cicero de 
5 amicitia , cap. 8. Ea caritas, quae eft inter natos 
et parentes, dirimi, niſi deteftabili ſcelere, non 
poteit, Ebenderſelbe, pro Sexto Roſcio Amerino: 
“Sic fe rei haber, judices’; magnam vim, magnam 
neceſſitatem, magnäm pofhder religionem paternus 
„ maternusque fanguis. Neben diefe Ausfprüce vers 
- dient mit volltem Rechte eine ‚Stelle unſers Lu⸗ 
thers aus feinem großen Katechismus geſtellt su 
werden: “Dieſem Vater» und Mutterſtande hat 
Spott fonderlih den Preis gegeben für/allen Stäns 
den, die unter ihm find, daß er nicht ſchlechts ges 
beut, die Eitern lieb zu haben, fordern zu ehren. 
" Denn gegen Brüdern und Schwefern und den 
Naͤchſten ingemein, befiehlt er nichts boͤheres, denn 
— ſie zu lieben, alſo, daß er Vater und Mutter 
—ſcheidet und auszeucht für ale andere Verfonen auf 
Erden , und. neben ſich ſetzet. Denn ed if viel ein 
höher Ding, ehren denn lieben, als das nit 
allein. die Liebe begreift; fondern aud eine Zucht, 
Demuth und Scheu, als gegen einer Majeftär 
allda verborgen, u. f. w.” Wie unfer h. Coder 
über diefe wichtige Sache redet, braucht hier nicht 
angeführt zu werden. 
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valtniß dauert fort, ſo erhebliche Mobificationen 
es auch mit den heranwachſenden Jahren der Kin⸗ 
der erleidet; und je weniger es hiuwegvernuͤnftelt 

‘ wird, um deſto beſſer wird es unfehlbar um Staat 
und Menſchheit ſtehen. Wie hat ſchon ſo oft die 
ehrwuͤrdige Mutter durch ihr muͤtterliches Ver⸗ 
haͤltniß mehr gewirkt, als fie vielleicht mit dem 
groͤßten buͤrgerlichen Anſehen hekleidet gewirkt 
haben wuͤrde? Was vermag uͤber den talentvollen 
Sohn, der zu entſchiedener Groͤße gelangt iſt, 
und ſich uͤber das Urtheil der Menge erhoben 
fuͤhlt, noch oftmals die Zuruͤckerinnerung an das 
EindliheVerhältniß, ein wohlangebrachtes Wort, 
von einem weiſen Vater, die Bitte einer zaͤrtlich 
geliebten Mutter, und der ruͤhrende Ausbruch 
ihrer Empfindungen, unter deren waͤrmendem 
Hauche ſich einft die edelften Gefühle in ihm ents 
wickelten? : Man erinnere fich des Coriolanus. | 
MWus endlich. die. Heilighaltung diefes Ver—⸗ 
haͤltniſſes betrifft, fo Fann foldye durch Peine - 
Zeit begränzt werden, da daffelbe die allge 

, meine Bedingung der Entwickelung des Menfchen 
als Menfchen iſt; das ift von jeher allgemeines 
Gefühl und allgemeiner Glaube der Völker gewe⸗ 
fen. Nur Beyſpielsweiſe erinnere ich an jenes 
son Solon glücklich gepriefene Brüderpaar, das 
fich vor den Wagen ihrer Mutter fpannte, und 
von der Ruhe nad) geleifteten befchwerlichen 
N nicht wigder erwachte; an den feinem be= 
” 4 jahrten 
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jahrten Vater entgegenreiſenden unumſchraͤnkten 
Statthalter von Egypten, 1 Moſ. 46, 29. 47, 7- 
Und dies Gefühl ift noch immer unverändert ges 
blieben. Wer verabfcheuet nicht den auch noch fo 
‚serdienitvollen Parvenü , der feine Eltern, mag 
er ihnen auch noch ſo wenig zu danken haben und 
im zarteiter Kindheit von ihnen getrennt worden 
feyn, vernachläffigt.und ſich ihrer ſchaͤmt? Da— 
gegen es vornehmlich von der Liebe und Ehrfurcht 
gegen die Eltern mit Wahrheit heißen kann, daß 
fie.der Sehler Menge decke. Auf die. Beförderung. 
dieſer immerwährenden Heilighaltung fiheint zum 
Theil die große Ausdehnung der elterlichen: Außen 
ren Rechte unter mehreren Völkern, die adch in 
‚ihrem cultivieten.Zuftande beybehalten worden, 
‚abgezielt zu haben, obgleich der Urſprung davon 
in einem rohen Zuftande, und in der dee, daß 
das Kind das Eigenthum der Eltern fen, zu fus 
chen ift (24). Einzelne “Rechte werden den Els 

5 j — — tern 


(34) Man kennt die weite Ausbehnnng der vaͤterli⸗ 
hen Rechte bey den alten Roͤmern, wo das Vers 
haͤltniß zum Söhne, faft das des Herren zu feinem 
Sclaven weh. In Arerkwärdigen von Grotius ars 
geführten Worten wird dies vom Simplicius in 

feinem Eommentar zum Epictet (cap. 37.) gebilliget 
'O: ds malaıcı ray Parexiwv vous, 20% mpOG 
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tern über ihre erwachſenen Kinder auch unter den 


gebildetſten Völkern erhalten; und faſt in allen 


protejtantijchen Staaten iſt aus dem römifchen 
Rechte die elterliche Einwilligung zur Heyrath 
der Kinder, als nothwendiges Erforderniß zur 


Gültigkeit ber Ehe, wieder — wor⸗ 


den en. 
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(35) Es ift dies unſtreitig aus den Samallaldiſhen 
Artikeln in ſaͤmtliche Kirchenordnungen gefloſſen, 


wo ed (im Anhange von der Biſchoͤffe Gewalt,) 


getadelt wird, daß dieſe Ordnung im canonifchen, 
Mechte aufgehoben worden: “So iſt dies auch uns 


recht, — — daß ingemein alle Heprath, fo heims 


ih und mit Betrug, ohne ber Eltern Vorwiſſen 
und Bewilligung geſchehen, gelten und kraͤftis ſeyn 
- follen. ” Dufendorf führt das nehmliche Recht von 
mehreren Möllern, den Japaneſern, Peruanern 
unter den VYnlas, an. Cyrus erwiedert nach Bends 


pyhons Erzählung (Cyrop. Lib..VIIR cap. 5: $. 10.) 


dem König Gparares von Medien, als er ihm. feine 
Tochter, und ganz Medien zum Brautſchatz anbietet 3 


AR w Kuafaoy , ro. re. vsvoc EWRIUN 21,404 - 
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Dieſe Ehrfurcht aber gegen das elterliche 
und kindliche Verhaͤltniß, (es iſt hier nicht 
bloß von der einſeitigen Ehrfurcht der Kinder 
gegen die Eltern, ſondern von der beiberfeitigen 
Ehrfurcht gegen das Verhältniß der Eltern und 
Kinder, als Bedingung der Entwickelung der 
Moralität die Rede;) wird durch nichts fo 
geradezu verlegt, als durch Empfindungen 
und Handlungen, die ſich auf den heftig: 
ften finnlichen Trieb bezieben, welcher <ben 
wegen feiner Heftigkeit bey dem -fittlichen 
Menſchen mit einem unaustilgbaren Ge: 
füble von Schaam unzertrennlich verbun⸗ 
den iſt. Dies iſt natuͤrliche Empfindung eines 
‚jeden, der die Schaam nicht bey ſich geſchwaͤcht 
und erfticht hat. Sehr merklich wird die Schaam 
da verftärkt, wo Ehrfurcht gegen. einen verehr⸗ 
ten Gegenftand die Seele erfüllt, Xreffend fagt 
ein alter Dichter: Wo Furcht iſt, da ift. auch 
Schaam C 6), Schon Entblößungen: vor Penn 
Pers 


\ 
v 
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nat. et gent. Lib. VI. cap. 1. 31. Ifte porro pu- 


dor infiguiter intendiiut adverfus illas perfonas, 
quibus 
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Derfonen, denen man Ehrfurcht ſchuldig ift, find 
immer für ſchaͤndlich gehalten worden. . Cicero 
erzählt vom älteren Cato, daß er fich nicht mit 
feinem Sohne habe baden wollen; und Valerius 
Maximus (?7) meldet dies ala allgemeine Sitte - 
der Römer in älteren Zeiten, in’ Worten , welche: 
ganz hieher gehören: Romae aliquamdiu moris 
fuit, ne pater. cum filio impubere, neve, focer 
cum genero. lavaretur. Manifeſtum itaque ef, 
tantum religionis fanguini et affinitati, quantume 
ipfis diis immortalibus; tributum: quia inter iſta 
tam fandta vincula non magis, quam in aliquo 
facrato loco, nudare fe nefas eſſe credebatur. 
Hiebey iſt die Erzaͤhlung von dem mit Fluch be⸗ 
legten Canaan von wichtiger Bedeutung; ı Möf. 
9 31- 7. (3°), . Ehrfurcht fordert Bekleidung, 

er 


quibus natura reverentiam quandam debemus, ant 

. adverfas quas gravitatem quandaın prae nobis ferre 

debeınus, quales praecipue funt parentes er. liberiz : 

‚ita, üt qui per eundem non reprimatur, quo mi- 

nus in familiarent iftam corporum commixtionem 

| defcendere non vereatur, effronti prorfus ‚ingenio, 

"er qui nullum aliud facinas fit’formidaturus, judi- 

| cetur; quique adeo maximo inter homines morbo 
laboret impudentia, uti eam vocat'Euripides, 

>» Exeınpl, mem. I, I. n. 7. 

Gs) Man hat fhon im Alteren geiten von diefer Er⸗ 
zaͤhlung die Erklaͤrung gegeben, das Cham, wähs 
rend ſein Vater truuken gewefen, das Ehebette 

döſſel⸗ 


\ 
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Zoh. 21, 7. Wenn such bey mehreren Völkern, 
welche wegen Mangel an Bedürfniß oder Kunft 
fi) der Kleidung “entwöhnt haben, die Schaam 
in Anfehung der Bloͤße meiftentheild wegfällt, fo 
bleibt ſolche doch mit der Geſchlechtsvereinigung 
nothwendig verbunden; und wenn es gegruͤndet 
iſt, was von einigen alten Voͤlkern erzaͤhlt wird, 
daß ſi ſie den Beyſchlaf oͤffentlich vollzogen haben, 
— ſetzt dieß gewiß den hoͤchſten Grad von Roheit 
und Ausartung voraus, wobey der Menſch gar 
— mehr als BER: —— — wer⸗ 
* kann. 


Es moͤchte hier gefragt werden, warum der 
Beyſchlaf nicht mit Ehrfurcht vereinbar fey, da 
er doch mit der Achtung gegen den Menſchen als 
Perſon befteben, kann? Die Antwort ift bey ges 
hoͤriger Beſtimmung der Begriffe nicht ſchwer. 
Ehrfurcht ift eine freylich durch Moralität ges 
wirkte, aber an ſich finnlicye und vornehmlich die 
Bantofe e beroäftigene, nat, welche 

folglich 


deſelben beſtiegen, und mit feiner Mutter oder 
Stiefwutter deu Kanaan erzeugt habe; daher auch 
Noah's Fluch ſich hauptſaͤchlich auf den Kanaan bes 
ziehe. So ſinnreich dieſe Erflärung auch iſt, und 
ſo viel ſie auf den erſten Blick fuͤr ſich zu haben 
ſcheint; ſo wird ſie doch ſchwerlich mit dem klaren 
Buchſtaben dieſer Geſchichtsurlunde vereiniget wer⸗ 
den koͤnnen. 


\ 
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folglich durch eine entgegengeſetzte ſinnliche Em⸗ 
pfindung geſchwaͤcht und aufgehoben werden muß. 
Achtung aber iſt gar Fein ſinnliches Gefuͤhl; ſon— 
dern die Anerkennung unſerer Verbindlichkeit ge⸗ 
gen das Vernunftgeſetz, und die Anerkennung des 
Werthes eines vernuͤnftigen Weſens, in ſo fern 
daſſelbe durch das Vernunftgeſetz beſtimmbar if. 
Wenn daher das ſinnlich Schaͤndliche, welches 
ſich durch Schaam ankuͤndiget, in ſo fern es nur 
nicht zugleich ſittlich ſchaͤndlich iſt, dieſer Achtung 
im geringſten nicht entgegenſteht, ſo wird die 
Ehrfurcht nothwendig — verletzt und ver⸗ 

Hilgt C . * 
Sie 


(a9) Ih vermuthe hier noch den Einwurf, daß doch 
Empfindungen der Religion, die den hoͤchſten Ges 
"genfiand der Ehrfurdt für deu Menſchen ausmacht, 
nach befannten pſychologiſchen Bemerkungen, mit 
- Gefühlen, die fib auf den Geſchlechtstrieb bezies 
ben, vereinbar find, daß vornehmlich ſchwaͤrme⸗ 
riſche Neligionsempfindungen in einer nahen Vers 
wandtſchaft Damit fiehen. Allein, es fündigen ſich 
biebey diefe Gefühle, nicht ald Gefühle des Ges 
ſchlechtstriebes an, und fobald fie fich als ſolche 
ankuͤndigen, und in unkeuſche Handlungen ausbre⸗ 
chen; ſo iſt auch unſtreitig das ehrerbietige Reli⸗ 
gionsgefuͤhl ausgeloͤſcht. Was die Voͤlker betrifft, 
bey welchen der Dienſt der Götter, wie unter dem 
Moabitern und Midianitern der Dienft des Baal 
m: mit Ausſchweifungen der Unzucht verbun⸗ 
den 
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Hiezu koͤmmt noch folgendes. Nach Rechts⸗ 
und Pflichtgefeen tritt bey’m Eheſtande eine ge= 
wiffe Gleichheit ein, und nad) den letzteren eine 
innige Gemeinfchaft der Gemüther, bey welcher 
jede auf bloße Naturverfchiedenheit gegründete 
Kechtsungleichheit (zwifchen den beiden Geſchlech⸗ 
tern, ) nleichfam verfchwindet. Hingegen nad) 
Geſetzen der — Natur findet ſich 
bey dem ehelichen und außerehelichen Bey: 
fehlafe ein ungleiches, und 3wer ein wech⸗ 
felndes ungleiches Verhaͤltniß. Der Menſch 
iſt in dem, worinn er zunaͤchſt an das Thier 
graͤnzt, ohne Zweifel den Geſetzen der thieriſchen 

Oekonomie unterworfen, und fo fehr auch die dars 
aus 'entfpringenden Verhältniffe, durch Beymi— 

ſchung edlerer Gefühle, vornehmlich bey einem 
| recht: 


den war, fo war bey diefen ausgearteten Voͤlkern 
Die Nieligion gewiß nichts weiter ald. Name und 
durch Tradition “ererbte äußere Grimaffe, und 
wurde von ihnen bloß gebraudt, um fi einer zuͤ⸗ 
gellofen Sinnlichkeit mit einem gewiſſen dußern 
Auſtande bingeben zu Fönnen, oder. ehemalige 
: Schande zu bedecken, fo wie die Sitte der Babys 
Ionier, bey welchen nah Herodot die Jungfrauen 
ihre Jungfrauſchaft einer Göttinn aufopfern mußs 
ten, ohne Zweifel nur dazu diente, ber im Mots 
genlande übliben, fo Marken und eiferfühtigen 
Nachfrage nad einer unverleßten : Zungfraufhaft 
aussumeichen. 


rn 
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ü gechtntäßigen Sheftande, — Aeußerungen nach 

modificirt werden, fo. bleiben fie doch ihrem We⸗ 
ſen nach dieſelben. Es geht ein Zeitpunct der 
Bewerbung und des Angriffs von Seiten des 
Mannes voran, der das Weib, nach den beſon⸗ 
deren Geſetzen ihrer ſinnlichen Natur, zur Ab⸗ 
wehrung berechtiget, ein Recht, welches das 
Weib uͤber alle andere Rechtsverhaͤltniſſe erhebt, 
und welches ſchon ſo mancher Fuͤrſt bey Angriffen 
auf weibliche Unſchuld auf's empfindlichſte hat 
fuͤhlen muͤſſen. Dies iſt folglich der Zeitpunct 
der Unterwuͤrfigkeit auf Seiten des Mannes, und 
zwar einer Unterwuͤrſigkeit, die, da ſie auf ſinn⸗ 
liches Beduͤrfniß ſich gründet, nothwendig mit 
einem gewiſſen Gefuͤhle der Niedrigkeit verbunden 
iſt. Auf den Beyſchlaf folgt aber eben ſo unver⸗ 
meidlich, insbeſondere im Fall der Schwaͤngerung, 
ein Zuſtand der Abhängigkeit und der Hülfsbes 
dürftigkeit auf Seiten des MWeibes, der. wieder⸗ 
um bey dem Bewußtfeyn, Daß die vorhergehende 
Unabhaͤngigkeit nur durch eigene Einwilligung 
verloren gegangen, mit einer Empfindung der 
Erniedrigung verknuͤpft iſt. Wie ſo durchaus 
dieſes wechſelnde ungleiche Verhaͤltniß, mit dem 
Verhaͤltniß zwiſchen Eltern und Kindern, und 
mit der demſelben gebuͤhrenden Ehrfurcht ſtrei⸗ 
te, iſt gewiß keiner weiteren Bug bes 
ai | | 4 


Es 


— 
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Es gruͤnden ſich demnach die Ehever⸗ 
bote zwiſchen Eltern und Rindern auf eine 
von dem Menſchen notbwendiger Weife 
als Gefes aufgenommene Maxime von der 
fortdaurenden Yeilighaltung des Verbält- 
niffes, : welches: die wefentlich nöthige Bes 
dingung der Entwickelung feiner -Sittlichs 
keit iſt (t30). Im dieſer Maxime ſind uͤberhaupt 


die 


(40) Es wird ohne Eriunern bemerkt werden wie 
ſehr ſich dieſer von mir gefuͤhrte Beweis, von dem 
gewoͤhnlichen Beweile aus dem relpeftu parentelae, 


mit welchem hier ‚ber Beweis ex pudore narurali, 
welcher weſentlich zu jenem gehört, wereiniget wor⸗ 


den, unterfheide, und wie wenig denfelben die 
gemeiniglich dagegen erregten Einwendungen treffen. 


Der Haupteinwurf dagegen, wobey freplih eine 


Verwirrung des Pflicht- und Nectsbegriffs zum. 


Grunde liegt, ift der, daß ein jedes Recht, folgs 
lich auch das elterlihe, dur freve/ Einwilligung: 
aufgegeben werden Fönne, mac der bekannten 
Rechtsregel: Volenti non fit injuria; welches denn 
mit der Inftauz belegt wird, daß regierende fuͤrſt⸗ 
liche Perſonen fih mit einem ihrer Unterthanen 
vermäplen können, weldes feinem Zweifel unters 


worfen iſt. Das elterliche Rechtsverhaͤltniß kann 


aufaegeben werden, aber nicht das ſittliche elter⸗ 
line Verbältnig ; ſelbſt nicht im Falle der Adoption 
des Kindes in einer andern Familie, wo den leib⸗ 
lichen Eltern jederzeit die Befugniß und Die Pflicht 
zuſtehet, 
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Die Ebeverbote zwiſchen Aſcendenten und 
Deſcendenten, ſowohl in der Blutsfreund⸗ 
ſchaft 


zuſtehet, daran |; iu achten, deß der — 
Vater ſeine uͤbernommenen Pflichten erfuͤlle, und 
wo fie alsbald nach .aufgehobener Adoption, wies 
der in ihr urfprünglibes Pflichtverhaͤltniß eintres 
ten. Noch weniger darf jemals die dieſem Ver⸗ 
bältniffe gebübrende Ehrfurcht verlegt werden, ſelbſt 
alsdann nicht, wenn in einem gegebenen Falle El⸗ 
tern zur Bildung ihrer Kinder nichts gethan ha⸗ 
ben. Denn die Ehrfurcht, von welcher hier die 
Rede iſt, gebührt nicht dem Verdienſte, welches 
ſich die Eltern um die ſittlide Bildung ihrer Kin⸗ 
‚ ber wirklib erworben haben, (Died würde immer 
nur eine eingefchränfte und doch möglicher Weiſe 
einmal zu erſchoͤpfende Pflicht bewirken,) ſondern 
dem elterlichen und kindlicen Verhaͤltniſſe, wel⸗ 
ches als allgemeine und nothwendige Bedingung 
der Eutwickelung der Moralitaͤt bey dem Menſchen, 
eine ganz uneingeſchraͤnkte Heilighaltung fordert. 
Sunt progenitores, fo wırd.der obine Beweis von 
Brouwer (de jure connuh. pag. 419. iq ) ſehr 
ſchoͤn ausgeführt, liberis, ‚Dei loco, et fecundum 
Deum honorandi. Nec quis mihi contradicat , re- 
nunciare patrem pofle revereutiae er obfeguio, quod 
ei filia debet. Id enim falſum ef. Quippe,. fpon- 
tanea parentum voluntas tollere quidem poteft vim 
et effectum legis naturae, quatenus parentum adtio- 
nes et coımınoda fpedantur: ar quatenus agitur de 
@0, quod debetur perfonis parentum, uti reveren- 
2 2.2... ta 
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fehaft als Verfehwägerung, unmittelbar bes 
griffen. Die Großeltern nehmen an dem Pflicyts 
verhältniß der Eltern einen gewiffen Antheil, und 
treten in daffelbe ein, fobald es die Eltern nicht 
mehr erfüllen fönnen. Unläugbar wird die Chrs 
furcht gegen jemand verlegt, wenn ic) die Ehrs 
furcht gegen den verleße, welchem jener Ehrfurcht 
fhuldig if. Stief- und Schwiegereltern, Stiefs 
und Schwiegerfinder treten in das Nechtövers 
hältniß, und eben dadurd) auch in das Pflichts 
verhäftniß natürlicher Eltern und Kinder ein; 
und es muß folglih von dem Verhältniß unter 
ihnen eben daß gelten, als von dem natürlichen 
elterlichen Verhältniß. Mit jeder Verlegung der 
Ehrfurcht gegen jenes Verhältniß, ift auch eine 

| Ders 


tia et fililale obſequium, ficuti jus naturae, ita ejus 
vis et effeötus immutabiles funt. Ceflat quoque, 
uti ex jam didlis palam eſt, alind., quod noftrae 
fententiae obduci folet, argumentum : nempe, nihil 
impedire, quo minus uxor filia patrem maritum 
filiali fabjeftione revereri poflit. Reverentia, quam 
parentibus debemus, ex eo nafcitur, quod illi virae 
noftrae autores fint, educatosque nos ab iis fciamus, 
quam multum accendit pudor parentum, eorum 
non nimia cum liberis familiaritas, et pudendarums 
partiuin cafta occultatio: quas fi detegat praefente 
filia pater, vel ei fe nimium fainiliarem gerat, filia- 
leın reverentiam minui necefle eft, et tandem, fi ea 
faepius fiant, prorfus evanelcere, quid dicam, fi 
nuptiis copulentur. 


— 
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Verletzung der Ehrfurcht gegen das natuͤrliche 
Vexhaͤltniß zwiſchen Eltern und Kindern noths 
wendig verbunden. Durch eine Verbindung mit 
der Stiefmutter wird nicht allein die Ehrfurcht 

yi Verhältniß zu einer Perfon verleßt, 
die dem Außern Rechte nach den Namen Mutter - 
führt, und aud) die damit verbundenen Pflichten 
erfüllen follte, wenn wir deffen noch bedürftig 
wären; es ift auch tieffte Herabwürdigung des 


Vaters, oder Schändung feines Andenfens, eine 
Beleidigung, die auch von guten Menſchen nicht 


ganz vergeflen werden darf. 1 Mof. 49, 4. vergl. 
35, 22. (**). Wer der Gatte der Mutter und 
der Buhle der Tochter ift, oder umgekehrt, ver- 
letzt nicht allein an feiner Seite das von ihm frey 
übernommene elterlicye oder Findliche Verhältniß; 


— er zerſtoͤrt auch dieſes Verhaͤltniß unter 


beiden 


(ai) Honorantor parentes, ſagt Brouwer (1. c. pag. 

A4G63..) quia parentes ſunt, vitricus et noverca, tum 
propter defunftos, quos repraefentant, tum propter 
fuperftites, cum quibus coalefcunt in unam carneın. 
Schön und wahr heißt ed bey'm Phocplides (v. 169. 
170.) von biefer Art der Blutfchande, 
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beiden Perſonen, mit denen er zu thun hat, und 
‚muß unfehlbar beide moraliſch zu Grunde rich— 
ten (*?). Der nehmliche moraliſche Grund tritt 
auch in Anfehung der geraden Kinie der foges 
nannten illegalen Schwägerfchaft ein. Wer 
empfindet nicht, wie gänzlic) das elterliche und 
Tindliche Verhältniß aufgehoben werde, wenn 
Vater und Sohn fidy derfelben Benfchläferinn 
bedienen? Diefer Grund wird .nod) verftärft, 
wenn die illegale Schwägerfchaft aus einem Cons 
cubinat entitehet, welcher nad) Grundfäßen der 
Moral ohne Zweifel-als eine Gewiſſensehe zu bes 
trachten ift, und auch nach aufgehobenem uners 
laubten Umgange bie fittlichen Wirkungen derfels 
ben — (*2). — Endlich verſteht es ſich von 
— 


(42) Zuvwusı 0 mayrwv oxsrÄwrarog avdpw- 
rœovu 7y uyrei x 7 Iuyarpı“ fo fagt der Red⸗ 
ner Audocides von einem, der fi in Diefem Falle 
befand. 

(43) Es verdient hierüber nachgefehen zu werden ein 
wichtiges theol. Gutahten von Baumgarten, wels 
cher fonft fo wenig geneigt it, die mofaifhen Ehe⸗ 
verbote über den ermweislihen Sinn derfelben auds 
zudehnen, dad 13. Städ der 11. Samml. über die 
Trage: Ob jemand einer von ihm befchlafenen 
Verfon Tochter hevrathen könne? S. 134. “Auf 
die mir uͤberſchickte Anfrage kann ich, meiner bes 
fien und gewiſſenhafteſten Einſicht nach, nicht an⸗ 

| dere 
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felbft, daß die Eheverbote in ber geraden Linie 


auch den. «bopläfsaben Vater verpflichten, da’ er 
voll 


ders als mit Kein. —— und dergleichen | 
Vorhaben auf's treulichſte widerrathen. 1. Weil 
diefe Heprath eine wirkliche Blutſchande feyn würde, 

die Beine, chriſtliche Obrigkeit ohne Uebertretung 
goͤttlicher, ſowohl natürlider als geoffenbarter Ge» 
"fee, weder als zulaͤſſig anfeben und verfiatten, 
noch auch bey erfolgter eigenmädtiger Vollziehung 

- und nabmaliger Entdedung ungeſtraft laffen kann. 
* Indem dergleihen vor Gott eben fo viel ift, als 
feine Stieftohter zu heyrathen, weldes 3 Mof. 
18, 17- 20, 14. auf's allernachdruͤcklichſte und unter 

der ſchaͤrfſten Leibesftrafe verboten. worden. — — 
>... Nun möchte es zwar ſcheinen, daß der blope Bev⸗ 
fchlaf feine Che ausmache, folglich auch nicht bins 
dern koͤnne, einer. beſchlafenen Perfon Tochter oder 
Mutter zu hevrathen; fondern nur rechtmäßige 
.. Ehen die anderweiten Hevtazhen mit des Chegats 
ten Blutsfreunden in aufs und abfleigender Linie 

zur Blutſchande mache. Allein, die Unrictigkeit 
dieſer Ausflucht ift aus folgenden Gründen erweis⸗ 
lich: 1) 1 Kor. 6, 16. wird ganz deutlich und aude 
drüdlih dem unrechtmaͤßigen Benfhlafe und ber 
bloßen fleifhlihen Vermifhung mit einer Hure, 
eben dieſelbe Wirkung bepgelegt, die Ehriftus 
Matth. 19, 5. vergl. LMof. 2, 24: von der recht» 
mäßigen Beywohnung der Eheleute meldet, daß 
beide Ein Fleifb ſeyn werden. u. (. w.“ (Siehe, 
was bisrüber oben imerften Abſchnitte S. 25. anges 
2413 merkt 
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völlig in das rechtliche und fittliche Verhältnig 
eines Vaters zu feinem adoptirten Rinde tritt; 
oder wir müßten, wenn wir Dies läugnen wolls 
ten, wieder anfangen, mit den Ganoniften die 
Eheverbote aus der u. des Blutes abzus 
leiten. 


Wir EN zu dem Verbote der Ehe zwis 
ſchen Gefhwiftern, von welchem vorher ge= 
zeigt worden, baß es nicht auf gleichem Grunde 
RT konne „ als die Eheverbote in der geras 


den 


merkt worden.) ©. 138. H Wozu noch Fön, dag 
theils, wenn die obgedadte Mutter, wie aus der 
Anfrage zu erhellen ſcheint, eine Zeit lang desienis 
gen, von dem die Mede it, Bepſchlaͤferinn gewes 
fen, deren fleifhlihe Beywohnuug von der Mers 
mifhung mit einer gemeinen Hure ſehr unterfcies 
den werden muß, und Die er su diefer Verſuͤndi⸗ 
gung verleitet zu haben fcheint, derfelbe mit ihr 
wirklich in eine ſolche Verbindung getreten, bie 
ibn im Gemiffen verpflichtet, entweder diefelbe, 
oder Feine andere ald fie bey ihrem Leben zu heps 
tathen uf wm.” S. aub 2 Sam. 20, 3. vergl. 15, 
16. 16, 21. 22. Amos 2,7. Damit ift jedoch zu 
veraleichen Michaelis in feinen Ehegeſetzen, ©. 

316. ff. Daß David feine Bevſchlaͤferinnen, die 
son feinem Sohne Abſalom oͤffentlich geſchaͤndet 
worden waren, von ſich abſonderte und ihnen nicht 
ferner beywohnte, laͤßt ſich fehr natuͤrlich aus eis 
nem bloßen Ehrgefuͤhl erklären. 
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den Linie. Es ift hiebey in dem römischen Rechte, 
welchem in diefer Sache unftreitig ein ganz vor⸗ 
zügliches Gewicht beyzulegen ift, nicht mehr von 
einer Verletzung der natürlichen Schaam, die fich 
auch in diefem Sinne nicht unter, Gefchwiftern 
findet, fondern von einer Bölkerfitte die Rede (**). 
Es ift immer merkwürdig, daß Mofes ſich gerade 
nur in Abficht diefes einzigen Falles ſolcher Aus⸗ 
druͤcke bedient, die auf einen unzuͤchtigen Muth— 
willen deuten; 3 Mof. 20, 17. Ich gebe es voͤl⸗ 
lig zu, mas fehr richtig bemerkt worden, daß 
Das Verhältniß zwiſchen Bruder und Gchweiter 
gar nicht dazu geeignet-fey, daß eine eigentliche 
Gattenliebe leicht dabey aufkommen koͤnne. Beide 
werben vielmehr bey. einer gewiſſen Roheit, die 
ſich dw dem * Gefuͤhl und Bewußtſeyn der 

ln 


.@ aub die in der mofaifhen Gedichte aufbehals 
gene glaubhafte Erzählung, 1Moſ. 20, 12. nad 
der die Ehe mit de& Vaters Tochter noch erlaubt 
war, da die Ehe zwiſchen Geſchwiſtern von gleicher 
Mutter, unter denen damals ein ungleich genauerer 
Umgang Statt fand, und die unter den polygamifchen 

-  Gromadenvölfern in Einem Zelte beyfammen erzogen 
©. wurden, für ganz unzuläjfig und faſt für unmoͤg⸗ 
lich gehalten ward, if als eine geſchichtliche leis 
tende Spur zu betrachten, die und auf den wahr 
zen Grund des Verbots wegen der Geſqhwiſterehe 
führen fann. 
a Ng4 
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aufſtrebenden Kräfte faſt unvermeidlich einfin⸗ 
det, eine Art von Geringſchaͤtzung gegen ein= 
ander hegen. Die Natur hat alfo allerdings 
an ihrer Seite fehr viel gethan, um die Unfchuld 
der auffeimenden und aufblühenden Menfchheit 
zu firhern. Allein in Unfehung der Befriedigung 
jugendlicher Lüfternheit ohne weitere Anhänglichs 
feit, (vergl. 2 Sam. 13, 1-17.) iſt dad gefchwis 
fterliche Verhältniß, eben wegen jener gegenfeitie 
gen Geringfhäßung, beſonders gefährlih. Es 
vereiniget fich in diefem Verhältniß eine. unvers 
holene VertraulichFeit der mit einander aufs 
gewachſenen Geichwifter,, die nicht leicht irs 
gend etwas vor einander geheim halten, und eine 
Gleichheit in Anfebung der äußeren Rechte, 
die befonders dazu geſchickt iſt, in’ungebildeten 
Gemüthern eine gewiffe Verachtung zu bewirken, 
und Die Achtung, die fie einander ald Perfonen 
ſchuldig find, nicht aufkommen zu laffen. Wenn 
auch eines der Kinder von den Eitern vorgezogen 
wird, fo fordert es doch das Pflichtverhältni 
diefer, daß fie alle mertliche Aeußerungen diefes 
Unterfchiedes vermeiden; und gegen eine Vers 
legung feines äußeren Rechts iſt das zuruͤckgeſetzte 
Kind durd) das bürgerliche Geſetz gefichert. Wo 
auch das aͤußere Recht, unter einzelnen Ständen, 
und vornehmlicy unter roheren Völfern, dem 
männlichen Geſchlechte ein erheblicheö Ueberge— 
wicht ertheilt, da wird der ſchwaͤchere und uns 

ters 
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terdruͤckte Theil leicht in der Zärtlichkeit der El⸗ 
tern, oder doch des einen von beiden, einen Er: 
faß für das finden, was es an äußeren Nechten 
einbuͤßt; und ihr eigenes Intereſſe wird’ die Els 
tern noͤthigen, dem beeinträchtigten Theile Schuß 
zu gewähren, weilfie ſonſt, bey eingeriffener . 
gar zu flarfer Ungleichheit, ſelbſt ihres Hausre⸗ 
giments verluſtig gehen wuͤrden. Immer iſt die⸗ 
ſes Verhaͤltniß zwiſchen Geſchwiſtern, bey dem 
erſten ſtarken Erwachen des Geſchlechtstriebes, 
im hoͤchſten Grade gefaͤhrlich ). a er 


Die Solgen der Zulaͤſſigkeit der Geſchwi⸗ 
ſterehe ſind nicht muthmaaßliche, ſondern präs 
fumtive Folgen, die, bey der Kenntniß der ‚menfchs 
lichen Natur als unvermeidlich vorausgeſetzt wer⸗ 
den muͤſſen, und derentwegen eine Probe machen 
zu wollen, ſchon die Sittlichkeit und die Menſch⸗ 
heit Preiß geben brepe: — Es ſind auch nichts 

weniger 


+ 


+9 Man fh Heben: die fo ſchoͤn und wahr geſcil— 
derte Liebe der Byblis zu ihrem Bruder Caunus 
—bey'm Ovidius nach. (Metamorph. Lib. AX. v. 
453. ſqq.). Denn bey einer Behauptung dieſer 
Art, die den Menſchen betrifft, wie. er feiner 
ſinnlichen Natur nach iſt, beruft man ſich wohl am 

beſten auf den Dichter. 
“ (46) Jedoch in Anſehung der Bürgerlichen Geſetze 
Aber verbotene Grade, unter den verſchiedenen 
Voͤllern, Halte ih mich völlig überzeugt, daß fie 
ae 277 5 Ge 77 5 
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weniger als bloß phyſiſch ſchaͤdliche, ſondern mo⸗ 
raliſch verderbliche Folgen; Folgen, welche uns 
mittelbar die Sittlichkeit angreifen, da ſie eine 
fruͤhzeitige gaͤnzliche Austilgung des mit dem mo⸗ 
raliſchen Gefuͤhle ſo eng verſchwiſterten natuͤrli⸗ 
chen Schaamgefuͤhls unausbleiblich nach ſich zie⸗ 
hen. Wenn je Unzucht unter Geſchwiſtern herr⸗ 
ſchend werden ſollte, ſo bin ich gewiß, daß ſie 
noch eine ungleich verderblichere im Finſtern 
ſchleichende Peſt fuͤr die Menſchen ſeyn wuͤrde, als 
wenn er ernſtlich will, zur Moralität, wohl fogar 
zu einer gewiſſen Reinheit: der Seele zuruͤckkeh⸗ 
ten: ja aus Uebermaaß der Schaam ift mancher 
Selbſtheflecker ve der: "Sole feines La= 
| ſters 
— 
=. yon gewifen — Na bie: Shnlinteit 
‚der Bermifhungen unter: Verwandten ausgegangen, 
oder daß dag Herkommen, welches durch die ge⸗ 
ſchriebenen Geſetze nur ſanctionirt und naͤher be⸗ 
ſtimmt worden, ſich urſpruͤnglich auf ſolche Etfah⸗ 
rungen gegruͤndet habe. Bey der Abfaſſung der 
moſaiſchen Geſetze lagen ſolche Erfahrungen nahe 
‚genug Mochten auch ‚bie. Roͤmer in uralten Zei⸗ 
ten ihre erſten Ideen von verbotenen Graden, von 
den hieruͤber eben fo ſtreng denkenden Tuſciern 
entlehnt haben; ſo laͤßt ſich doch vorausſetzen, daß 
es einen Zeitpunct in Italien gegeben habe, da bey 
den rohen Horden, die daſſelbe zuerſt bevoͤllert ha⸗ 
ben, ſolche Vermiſchungen unter nahen Werwand⸗ 
ten herrſchend geweſen find. 
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ſters geworden. Bey der durch fruͤhzeitige un⸗ 
zuͤchtige Vermifchung:der verſchiedenen Geſchlech⸗ 
ter, im Keime erſtickten Schaam, bleibt kaum 
die Möglichkeit der Rückkehr übrig. Die Selbſt⸗ 
befledung Fann zw einer gewiſſen Verwilderung 
des Geiftes und zu einer Außerft. verderblichen 
Verzweiflung des: Menfchen an ſich felbft führen. 
Früh getriebene Unzucht "mit dem andern: Ges 
ſchlecht muß eine gaͤnzliche Abſtumpfung des fitte 
lichen Gefuͤhls, und eine alles geringachtende 
Zuͤgelloſigkeit der Sinnlichkeit nach ſich ziehen. 
Der Gedanke am die Ausrottung der: Schaam 
vey'm weiblichen Geſchlechte bleibt, wegen des 
darinn.für die Menſchheit liegenden hoffnungslos 
Ten Berderbens, immnier. ein. fchrecklicher Gedanke, 
Zu welcyer Berworfenheit, die. Schaamlofigkeit.der 
Weiber ein Bol, im einer fuͤrchterlich zuinehmens 
den Progreſſion, herabbringen koͤnne, und wie 
dagegen Zucht und Schaamhaftigkeit der Weiber 
auch unter einem Volke, unter welchem es das 
maͤnnliche Geſchlecht ſchon zu einer ziemlichen 
Ausgelaſſenheit gebracht hat, die Sitten noch ei⸗ 
nigermaaßen aufrecht erhalten, und die mit der 
Sittenreinheit verbundene aͤchte und edle Geiſtes⸗ 
energie bewahren koͤnne; davon hat uns, glaube 
ich, die neueſte Voͤlkergeſchichte Beyſpiele aufge⸗ 
ſtellt, die nicht erſt namhaft gemacht zu werden 
brauchen. Sch darf die ferneren Folgen der frühe 
äeitigen Familienunzucht übergehen, ba fie von 
Michaes 


k 
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Michaelis ſo lebendig und kraͤftig geſchildert 
worden ſind, daß jede andere Schilderung — 
der Tem zurücbleiben würde. 


Es iſt aber der Moralität des Menſchen < ee 
maͤß, daß er das für unerlaubt und ſchaͤndlich 
, erkläre, wovon er eine unvermeidliche Gefahr 
für feine Sittlichkeit vorausfiehbet. Es beruhet 
deswegen das Eheverbot unter Gefhwiftern 
auf einer frey von einem großen Theile des 
menſchlichen Geſchlechts als Geſetz aufge⸗ 
nommenen Maxime von der Unzulaͤſſigkeit 
deſſen, deſſen Geſtattung der Sittlichkeit 
eine unvermeidliche Gefahr drohet. Daß 
dieſe Maxime von einem ſo großen Theile des 
menſchlichen Geſchlechts, von ſo vielen Voͤlkern 
auf verſchiedenen Stuffen der Cultur, aufgenom⸗ 
men worden, muß ihr ein außerordentliches Ge⸗ 
wicht und das Anſehen einer ganz unverletzlichen 
Heiligkeit ertheilen. Wenn irgend ein Factum 
das wirkliche Daſeyn eines ſittlichen Reiches un⸗ 
ter den Menſchen ganz unwiderſorechlich beweiſt, 
ſo iſt es dieſe, gleichſam als durch gemeinſchaft⸗ 
liche Verabredung frey aufgenommene Maxime. 
Jeder muß es empfinden, daß er ſich durch Los⸗ 
fagung von dieſer Maxime von ber unter dem 
befjeren. Theile des menſchlichen Geſchlechts ges 
troffenen fittlichen Verbindung losreiße, 


Es 
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Es möchte noch die Frage aufgeworfen. wers 
den, wie denn diefe Maxime, welche auf Räs 
- fonnement über die Folgen ſich gründet, von dem 
Menſchen, ehe fein Verftand eınes geubten Nach⸗ 
denkens fähig iſt, frey angenommen werden koͤnne, 
und wie ſie, ſo lange die wahre Beſchaffenheit 
und der eigentliche Grund derſelben noch nicht 
von ihm eingeſehen wird, ein fo unausloͤſchli⸗ 
ches Gefühl von Abſcheu, das dem Inceſt 
zwifchen Gefchwiftern faft in nicht geringerem 
Grade anhängt, als dem zwifchen Eltern und 
Kindern, bewirken Fönne? Eine Marime, die 
ſich unmittelbar auf ein natürliches Verhaͤltniß 
bezieht, wird fehr bald von dem Menfchen, wes 
nigftens dunkel als wahr geahndet; nicht alfo eine; 
die doch erft einen gewiffen Kreis von Erfahruns 
gen, und ein zufammenhängendes Nachdenken 
über diefelben, vorausfeßt. Und wie wird denn 
das Entfegen zu erklären feyn, nach entdeckten 
ſchrecklichen Geheimniß bey einer Gefchwifterehe? 
die bey den Alten vorfommenden Beyſpiele von 
Selbftentleibungen der auf. dem Inceſt ertappten 
Geſchwiſter? Es ift hier zuerft zu bemerken, daß 
die nehmliche Frage doc) faft mit gleichem Rechte 
auch in Anſehung des Inceſts mit Eltern und 
Kindern aufgeworfen werden könne, da leider! 
das Verhältniß zwifchen Eltern und Kindern bey 
einer fehr großen Zahl von Menfchen lofe genug, 
und faft gar Fein ann der ee ift. 

Es 
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Es wird fih daher die folgende Beantwortung 
überhaupt auf den in Abficht aller Blutfchande, 
fo allgemein 'herrfchenden Abfcheu beziehen. Die 
den Inceſt mit Gefchwiftern betreffende Maxime 
ift eine von der menfchlichen Gefellfehaft frey aufs 
genommene, aber dem Einzelnen durch jugendlis 
che Gewohnheit eingeflößte Mazime. Es ift dem 
Menfchen wegen feines fittlichen Gefühls eine ges 
wiſſe Art von Inſtinct eigen, der moraliſcher 
Inſtinct genannt werden Fönnte, vermittelit defs 
fen er fehr leicht wahrnimmt und von bloßen 
Klugheits = und Wohlftande - Regeln unterfcheis 
det, was ihm alö heilige moralifhe Maxime 
auch nur in wenigen gelegentlichen Yeußerungen 
vorgelegt und empfohlen wird, und auf Slaus 
ben folche allgemein anerfannte Marimen annimmt 
und auf's heiligfte verehrt, bis er den Grund Das 
von einfehen, oder doch die Wahrheit derfelben 
ahnden und gleichfam als. durd) eine unmittelbare 
Anſchauung des moralifchen Sinnes empfinden 
lernt. Ein fehr wohlthätiger Inſtinct, der den 
Menfchen vor der Entwicelung feiner Vernunft 
und Moralität, ohne fein Zuthun vor vielen Abs 
wegen bewahrt, auf die er nur gar zu leicht ges 
rathen koͤnnte. Was für Empfindungen, welden 
Abſcheu folde auf Glauben angenommene Maris 
men, aud) fogar in Abficht geringfügiger und 
gleichgültiger Dinge, in jungen Menfchen zu bes 
wirken vermögen, ift — und den meiſten 

Ben 
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werden leicht einige dahin gehörige Erfahrungen 
‘aus ihren Kinderjahren erinnerlich feyn. Wer in 
einem Kaufe erzogen worden, in welchem eine - 
firenge und gemwiffermaaßen finftere Sittlichkeit 
herrjchte, in welchem‘ viele an ſich unfchuldige 
"Dinge als fündlich verurtheilt und verınieden wurs 
den, wird auch nach erlangter Reife des Verftans 
des oft lange Zeit nöthig haben, ehe er Diefe 
Dinge ganz unbefangen aus ihrem wahren Ges 
fihtspuncte anfehen lernt. Diefe Veränderung 
der Denkart kann aber in Anfehung jener Maxi⸗ 
«men nicht eintreten, deren Wahrheit und Wich⸗ 
tigkeit von dem Menfchen mit jeder weiteren Ents 
wickelung der Bernunft und Moralität, immer 
mehr erfannt und empfunden werden muß. Daß 
beide Arten des Inceſts, wegen des gemeinfchaft- 
lichen Namens und der Uehnlichkeit der fich dars 
auf beziehenden Maximen, faft gleichen Abfchen . 
mit einander theilen, ift natürlich, darf aber nicht 
ald Beweis gebraucht werden, daß wirklich ganz 
game Maximen dabey zum Grunde liegen. 


Noch eine Frage endlich muß hiebey beantwors 
‚tet werden, um einem noch übrig bleibenden Zwei⸗ 
fel zu begegnen: Warum, wenn das Verbot.der 
Gefchwijterehe fi) auf die angegebene Marime 
gründet, ſolche fich nicht ebenfalls auf die übers 
all erlaubte Ehe unter zufammengebrachten 
Kindern erfirecke, da doc) vg ganz gleicheirfache 

des 
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des Verbots einzutreten ſcheint? Dieſe Frage darf 
bey einer frey aufgenommenen Maxime eigentlich 
nicht aufgeworfen werden. Genug, daß wir aus 
der allgemeinen Meinung der Voͤlker, die jene Ehe 
fuͤr zulaͤſſig und ganz unbedenklich erklaͤrt, erſe⸗ 
hen, daß ſich die Maxime nicht bis dahin aus⸗ 
dehne. Allein, bey aller ſcheinbaren Gleichheit, 
find die Fälle ſehr merklich verſchieden. Die beis . 
den wefentlichen Merkmaale in dem Verhältniß 
der Gefchwifter, wodurd) daffelbe für junge Pers 
ſonen fo gefährlich wird, find Vertraulichkeit und 
‚Gleichheit der Rechte. Wenn aud) eine geſchwi⸗ 
ſterliche Vertraulichkeit fi) unter zufammenges 
brachten Kindern, vornehmlich wenn fie. in zarten 
Sahren zufammenfommen, fehr bald einfinden 
wird; fo mangelt e8 doch gänzlich an dem andern 
und wichtigften Merkmaale. Jedes Kind behält 
"mit feinem unterfcheidenden Familiennamen feine 
ganz befonderen Familienrechte, die aud) vom | 
Staate gefchägt werden, wenn etwa die in einer 
andern Ehe lebenden Eltern pflichtvergeffen genug 
feyn follten, folcye zu verlegen. Died muß, bes 
fonders in den etwas erwachfenen und vorzüglicd) 
gefährlichen Jahren des erwachenden Geſchlechts⸗ 
triebes, eine wohlthätige Entfernung unter ihnen 
"bewirken. Daß auf diefer Gleichheit der Rechte 
das Eheverbot unter Gefchwiftern ganz haupts 
ſaͤchlich beruhet, daruͤber ertheilt ung dag römis 
ſche Recht einen merkwürdigen Winf, wenn es 
2 die 


— 
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bie Che zufammengebrachter Kinder ausdruͤcklich 
erlaubt, aber. die Che mit dem Adoptiv = Bruder 
oder der Adoptiv: Schweiter, und zwar gerade 
nur fo lange als die Adoption Dauert, unterfagt, 
indem adoptirte Kinder juridifc). ganz in die 
Rechte der Familie. eintreten, in welcher ſie adop⸗ 
tirt werden (*7). Um eben Diefer Urfache willen 
aber muß fi) das Verbot der Gefhwifterebe 
auch auf außer der Ehe erzeugte Gefchwis 
ſter erſtrecken, wenn gleich dieſe meiſtentheils in 
einer gaͤnzlichen Entfernung von den ehelichen 
Kindern erzogen werben, vielleicht beide einander 
niemals zu Gefichte befommen. Es wird wohl 
nicht bezweifelt werden koͤnnen, daß nad) fittlis 
hen Grundfägen die unehelichen Kinder die Rechte 
ber ehelichen haben, und vor allen Dingen von 
dem 


um Der Einwurf welcher gegen den aus den mo» 
raliſch nachtheiligen Folgen abgeleiteten Grund des 
Eheverbots zwifhen Gefhwiftern wohl vorgebracht 
worden, daß dieſes Eheverbot ſich ſogar auf alle 
Hausgenoſſen und auf das Geſinde ausdehnen 
muͤſſe, wird nun keiner befonderen MWiderlegung 
bedürfen. Es fehlt hier an beiden Gigenfchaften, 
welche das gefhmwifterlibe Verhaͤltniß in Abſicht 
auf frühe Verleitung zur Unzucht fo bedenklich mas 
den, und einen binreihenden allgemeinen moralis 
fhen Grund zu einem Cheverhote ausmachen, an 
der innigen Vertraulichkeit der mit einander Aufs 
gewachſenen, und an der Gleichheit der Rente, 

Nr 
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dem natürlichen Vater fordern können, daß er 
unmittelbar felbft, und der Regel nach in feinen 
Haufe, ihre Erziehung beforge; und wenn auch 
der Staat hiebey um erheblicher Gründe willen 
nachgiebt, und die Äußeren Rechte der unehelis 
hen Kinder auf gewiffe beftimmte Forderungen 
einfchränft, fo kann dies in Anfehung ihrer nas 
tärlichen Befugniffe nichts Andern. Sollte es 
auch dem natürlichen Vater durch das neue Ver⸗ 
haͤltniß, in welches er durch feine Verehelihung 
getreten iſt, gewiffermaaßen unmoͤglich gemacht 
werden, feine unehelicyen Kinder unter. feine uns 
mittelbare Aufficht zu nehmen ; fo ift diefes Ver⸗ 
haͤltniß, in fo fern dadurch die Erfüllung einer 
nothwendigen moralifchen Pflicht gehindert wird, 
als ein unrechtmäßiges Verhältniß zu betrachten. 
Bey Gefegen, welche fi) auf moralifche Maris 
men gründen, und durd) Rechtögefeie ihre äußere 
Sanction erhalten, muß immer. nur auf das 
Rücficht genommen werden, was feyn follte, 
nicht auf das, was da ift (*8). 

Ä Mels 


(as) Es laſſen fih noch einige ſcheinbare Einwuͤrfe 
der Begründung der Eheverbote aus dem verberbs 
lihen Folgen entgegenfegen, die ich nicht mit Stille 
fehweigen übergehen darf, zum Beweife, wie fehr 
ih mic bemühet habe, die Sache von allen Seis 
ten zu .überdenfen, die ich aber hier in eine Ans 
merfung.verweife, um den Faden meiner Gedans 

fen 


; “ 
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Melches ift nun aber das gemeinfchaftliche 
fittliche Princip, in welchem die beiden 
| | anges 
Ten nicht durq zu viele Zweifel, und Beantwor⸗ 
tungen bderfelben zu unterbiecen. 1) Der erſte 
allerdings wichtige Einwurf it von einem englis 
ſchen Gelehrten, Hammond, in Beziehung auf 
Mofes Maimonided, welcher fhon den nehmlichen 

- Grund für dad Verbot det Geſchwiſterehe anges 
führt hat, aufgeworfen, und nah meinem Beduͤn⸗ 
fen von Michaelid (Ehegeſetze, S. 197. f.) nice 
ganz befriedigend beantwortet worden, weil er das 
bey auf reinere moralifhe Principien zuruͤckzuge⸗ 
hen genöthiget war, die eigentlich mit feinem übris 
gen Spflem nicht zufammenhängen. Es ift folgen» 
der: Es würde sufolge diefed Beweisgrundes die 
Blutfbande das geringere, und Hurerey dag 
größere Lafter feyn, weil dad Merbot der Bluts 
ſchande ein Mittel feyn fol, der Hurerep zu ſteuern; 
denn es bringt freplic die Natur der Sache mit 
fih, daß, wenn etwas verboten wird, um etwas 
anderes zu verhüten, man fich daß erflere weniger - 
fhlimm denke, ald das andere, da fich hingegen 
bey den allgemein herrſchenden Begriffen in Anfes 
bung des Inceſts und anderweitiger Unkeuſchheit 

. gerade dad Gegentheil findet, da viele über die 
legtere leichtfiunig denken, von dem erſten aber 
auch wohl der Leichtfinnigfte fehr ernfihaft denkt, 
nicht zu gedenken, daß auch in Abſicht der bürgers 
lien Beftrafung beider Vergehungen ein fehr großer 
Unterfpied Statt findet. Ich verbinde hiemit fos 
Rr 2 PT 
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afigegebenen Printipien fich vereinigen, 
auf welche die Eheverbote in der. geraden Linie 
| | und 


gleich den. anderen Einwurf. 2) Nicht die einzelne 
Blutfbande, fondern die allgemeine Geflattung 
derſelben ik ed, was den angegebenen Zuftand der 
völligen Ausartung des menftliben Geſchlechts 
bewirken würde. So könnte aber der Begriff einer 
vorzügliben Schaͤndlichkeit nit dem erſten, fons 
dern vielmehr nur dem letzten anhängen, wovon 
und doch wiederum unfer innered Bewußtfenn das 
Gegentheil fagt. Beide Einwürfe treffen nur dag 
 Spftem, welches das Merbot der Geſchwiſterehe 
unmittelbar auf die daraus entfiehenden Folgen, 
nicht aber auf eine darauf fich beziehende moraliſche 
Marime gründe. Das Schändlihe ded Inceſts 
liegt in der Verleßung der denſelben betreffenden, 
von einemirefpectabefn Theile des menſchlichen Ges 
fhledt8 frey angenommenen Marime Da diefe 
Maxime fin auf dagjentge beziehet ; was der Sitts 
lichkeit. eine unvermeidlihe Gefahr. drohet, und 
nicht bloß Hurerey allgemein machen , fondern eis 
nen gänzliben Verfall der Moralität bewirken 
würde; fo enthält jede Verlegung diefer Marime 
eine Einwiligung in eine gänslibe und.allgemeine 
Berrüttung des fittlichen Zuftandes der Menſchen. 
Eben fo ift auch, vermöge des Begriffs der Moras 
lität, in-jeder der ſittlichen Marime entgegenfies 
benden unfittliben Marime die Einwilligung ent⸗ 
halten, daß diefe unmoralifhe Marime als allges 
meined Gefeg gelte, folglid in der Marime des 
| | Blut⸗ 
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und zwiſchen Gefchteiftern fich gründen? Es ift 
in der Frage enthalten, von der. ich bey Diefer 
Deduction ausgegangen bin: Der Menfch ift 
durch) feine Mopralität theils gendthiget, theils 
befugt, folche Maximen, die wegen gewiffer Ber 
Dingungen feiner finnlichen Natur, auf die Ent: 
wicklung oder Bewahrung feiner Sittlichleit, 
eine nothivendige Beziehung haben, als moralis 
ſche Geſetze aufzunehmen, zu ehren und zu befol⸗ 
gen. Und auf folche’Art märe die ppn mir vers 


fuchte 


Blutfbänders die thätige Einwilligung, daß die 
Blutſchande allgemein überhand nehme und geflats 
‚tet werde, 3) Der dritte Einwurf, der etwa noch 
der von mir aufgefiellten Marime entgegengefeht 
werden Tönnte, aber bloß auf Mißverſtand beruhet, 
iſt folgender: Daß fich diefelbe eigentlich auf die 
‚Ehe zwiſchen Geſchwiſtern beziehe, daß folglich nur 
die Geſchwiſterehe, nicht aber die Unzucht unter 
ihnen, das Schändlihe des Inceſts mir fich fühs 
ren könne, Es beziehet ſich aber jene Marine uns 
‚fireitig auf beides, und beflehet in einer Erklärung 
von der vorzüglihen Schändlicfeit deffen, was 
der Sittlichkeit einen völligen Untergang bringen 
‚würde, wenn es fir indifferent, oder aud anderer 
‚gemeiner Unkeuſchheit für gleich gehalten würde. 
Auch wird die Unzucht nothivendig Bentalität, wo 
' wegen einer allgemein angenommenen Marime 
ſelbſt die Möglichkeit der Ehe, und eines der vers 
führten esse zu — Erſatzes wegfält. 
ar 3 | 
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fuchte doppelte Begründung der Eheverbote zur 
Einheit des Princips zurüchgefühet.. 


Jedoch in Rückficht auf diejenigen, welche 
nad) gewiffen willführlichen Begriffen und Vor⸗ 
ausfeungen ftrenge Einheit des Princips zur uns 
erlaßlichen Bedingung der Wiffenfchaft machen, 
auch wenn biefe ed mit der Begründung von mehs 
reren moralifchen Factis zu thun hat, und wels 
chen daher mein doppeltes Princip zum Aergers 
niß gereichen möchte, berufe ich mich auf ein paar 
Auctoritäten von einer vor mis auf ähnliche Art 
verfuchten Löfung des fchwierigen Problems, 
Auctoritäten koͤnnen zwar nichts entfcheiden, aber 
doch zu einer unpartheyifchen Prüfung und billis 
gen Beurtheilung veranlaffen. Ich habe dieſe 
Yuctoritäten erft nad) vollendeter Arbeit kennen 
lernen, wie id) denn überhaupt bey Gegenftänden 
einer freyen Neflerion, nicht gern vor geendigtem 
Geſchaͤffte durch vieles Lefen mid) zerftreue; und 
ich darf hoffen, daß es bey meinem Räfonnement 
fihtbar feyn werde, daß es die Frucht eines 
freyen, nicht durch Auctorität geleiteten Nach: 
denkens fey. Der von Hugo Grotius angeführte 
Moſes Daimonides (+?) giebt gleichfalls zwey 
Urfachen zur Erklärung der levitiſchen Eheverbote 
an, und zwar zwey, Die mit den von mir ges 

brauchs 


(49) More Nebochim, Lib. III. cap. 49. 
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brauchten fehr viel Aehnlichkeit haben. Die erfte 
iſt eine gewiffe natürliche Schaam, welche nicht - 
erlaubt, daß diejenigen ,„ die einer Perfon dag 
Leben gegeben haben, mit derfelben einen fleifche 
lichen Umgang, entweder felbft, oder vermittelft 
anderer, durch Blutsfreundfchaft und Heyrath 
genay mit ihnen verbundener Perfonen, unterhals 
ten. Die andere Urfache ift, daß die Vertrauz 
lichkeit der täglich frey mit einander umgehenden 
Perfonen, die häufigften Beranlaffungen zur Uns 
Feufchheit und zum Ehebruch geben würde, wenn 
ſolche unzächtige Verbindungen auf die Ehe aba 
zwechen koͤnnten. Eben ſo gebraucht Thomas 
find (79) zwey Regeln zur Begründung der Eher 
verbote, die im Weſentlichen mit jenen beiden Grüns 
den der Eheverbote bes Mofes Maimonides übereins 
ſtimmen, die er aber nur für Regeln der Wohlans 
ftändigfeit und nicht der Gerechtigkeit erklärt, ins 
: dem nad) feiner Meinung die Eheverbote nicht 
aus Principien der Gerechtigfeit abgeleitet wer⸗ 
den können. Auch Philo führt die Gefahr ber 
Verführung bloß als Urfache dB Verbots unter 
Belgeigen an, 


Sch glaube, daß die innere Verbindlichkeit 


der —— „von welchen bisher Die Rebe 
| gewe⸗ 


Go) In feinen Fandamantis juris naturae er gentinm.- 


Ara 
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geweſen, nad) Grundfägen der Sittenlehre hin⸗ 
länglidy von mir’ dargethan worden; es bleibt 
mir aber noch das Gefhäfft übrig, fie nach 
.- Grundfägen des Naturrechts zu begrüns 
den. jene Mazimen, worauf die Eheverbote 
beruhen, haben faft zu jeder Zeit und unter jedem 
Volk ihr Dafeyn entweder durch ein geſetzliches 
Herkommen, oder durch foͤrmliche Prohibitiv— 
und Poͤnal-Geſetze angekuͤndigt. Es fragt ſich, 
in wie fern der Staat befugt ſey, jene Maximen 
des Gewiſſens gewiſſermaaßen zu den ſeinigen zu 
machen, den darauf gegruͤndeten Eheverboten eine 
aͤußere Sanction zu ertheilen, denſelben rechtliche 
Wirkungen in Anſehung der Guͤltigkeit der Ehen 
beyzulegen, und ſie durch Strafen aufrecht zu 
erhalten? Die Antwort hierauf beruhet, meinem 
Erachten nach, auf wenigen einfachen Grund⸗ 
fügen, welche feiner weitläuftigen Ausführung 
bedürfen. | = | 


Wenn das Äußere Recht die Summe der Bes 
Dingungen enthält, unter weldyen die äußere Frey⸗ 
heit des einen mit der äußeren Freyheit aller übris 
gen nach allgemeinen Gefeßen bejtehen fann, und 
ber Zweck des Staats ift, einen jeden bey 
- feinem Rechte zu ſchuͤtzen; fo ift die erfte 
und wichtigfte Forderung, welche die Mitglieder 
des gemeinen Weſens an denfelben zu thun has 
ben, daß er fie in der freyen ungehinderten Aus 

übung 
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übung der aus der Moralität hervorgehenden 
Geſetze ſchuͤtze, und daß er denjenigen fittlis 
cben Gefeggen eine äußere Sanction ertbeile, 
die derſelben empfänglich und bedürftig 
find, und die ohne ſolche ihres Effects verluftig 
werden würden. Zu diefen gebören aber uns _ 
ftreitig die Ehverbote. Es Fann einem Gegens 

ftande nur in fo weit innere Ehrfurcht gefichert 
bleiben, als die äußeren Verleßungen diefer Ehrs 
furcht verhindert werden. So wie der Staat » 
die unläugbare Pflicht hat, Verlegungen der ber 
Religion’gebührenden Ehrfurcht, in Anfehung 
einer jeden im gemeinen Wefen aufgenommenen 
Religionsparthey, abzuhalten und zu beftrafen; 
fo liegt ihin ohne Zweifel gleiche Pflicht in Abs 
ſicht des elterlichen und Findlichen Verhältniffes 
ob. Wenn die Vermiſchung zwifchen Eltern und 
Kindern im Staate geduldet oder gejtattet, und 
ihre Ehelichung unter einander erlaubt würde; 
fo würde das elterliche und kindliche Verhältniß 
bald nidyt mehr ein. Gegenftand der öffentlichen 
Ehrfurcht feyn, es müßte unausbleiblid) ein Ger 
genftand der allgemeinen Verachtung, ja als eine 
Veranlaffung zu frühen Berführungen und Aus⸗ 
brüchen der roheften Sinnlichkeit, ein Gegenftand 
des Abfcheues werden. . Die auf die Unzuläffigs 
feit der Gejchwifterehe ſich beziehende Maxime | 
aber, erwartet ihren ganzen Effect lediglich von 

ber Äußeren Gefengebung- Der Verführer, der 


Res ii 
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fih) zur Erreichung feines Zweckes des Chevers 
fprechens bedient, wird fich nicht darum befümz 
mern, ob die Ehe, die der Staat zuläßt, auch 
vor dan Gewiffen erlaubt fey, Und die vom 
Derführer angegriffene Unfchuld wird meiftens 
theild noch nicht fähig feyn,, den Unterfchied zu 
faffen „, daß das Äußerlich Rechtmäßige, mas 
der Staat geftatter, doch innerlich unrehtuäßig 
feyn koͤnne. : 
Hiezu kommen noch folgende befondere 
Gründe. Zuerft in Anfehung der Ehe zwifchen 
Afcendenten und Defeendenten, koͤmmt dem 
Staate fihon vermöge des Gefeßes der Selbiters 
haltung bie unftreitige Befugniß und Verpflidys 
tung zu, ganz vornehmlid) dem elterlichen und 
Tindlichen VBerhältniffe, aus welchem der Staat 
hervorgegangen ift, und in welchem er feine vorz 
nehmfte Stütze findet, die ihm zufommende Ehr— 
furcht, eben fo fehr, als der Religion, zu fihern. 
Was aber die Gefchwifterehe anlangt, fo wird 
der Staat, wenn demfelben anders die höchfte 
Vormundſchaft über die unmündigen Mitglieder 
des gemeinen Wefend zuftehet, die Unfchuld ders 
felben durch ein allgemeines Verbot der Ehe mit 
denen Perfonen, ‚von welchen fie am leichteften 
verführt werden Fönnen, zu ſchuͤtzen berechtiget 
. und verpflichtet feyn, wenn folche auf keine ans 
dere Art allgemein in Sicherheit geftellt werden 
kann. 
Rechts⸗ 


8 
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Rechtsgeſetze find ihrer Natur nad), vermöge 
des oben angegebenen Begriffs vom äußern 
Rechte, allgemein und geftatten Feine Ausnahme, 
als in fo fern nicht ſchon die Bedingungen, auf, 
denen ein Geſetz ſich gründet, gewiſſe Ausnah⸗ 
men mit ſich fuͤhren, oder der Staatszweck ſolche 
noͤthig macht. Beides iſt aber bey den bisher 
unterſuchten Eheverboten nicht der Fall. Die 
Bedingungen, auf welchen dieſe Geſetze beruhen, 
fordern vielmehr ganz uneingeſchraͤnkte Verbote; 
und der Staatszweck wird durch die unbedeus 
tende Einfchräntung, welche deffen einzelne Glies 
der in Anfehung ihrer Ehewahl erleiden, fo wes 
nig gehindert, daß er vielmehr, in der dadurch 
befürderten und geficherten Moralität, merklich 
‚befördert wird. So wie die fittlichen Principien, 
auf welchen die Eheverbote als Pflichtgebote bes 
ruhen, allgemeingültig find, fo muß auch den 
daraus hervorgegangenen Rechtsgeſetzen firenge 
Allgemeingültigkeit zulommen. Es folgt hieraus 
Die gänzliche Indifpenfabilität der jest in 
Unterfuchung gezogenen Säle. Eben diefe 
laͤßt fi) auch aus folgendem Grundfage ableiten. 
Die Eheverbote find Verzichtleiftungen, denen 
ſich jeder einzelne in Abficht feiner natürlichen 
Freyheit, um gültiger moralifcher Maximen wils 
ken unterzieht, und die vom Staate fanctionirt 
werden. Da diefe Verzichtleiftung allgemein ift, 
fo bleibt dabey die natärliche Gleichheit. der Rechte. 

| | So⸗ 
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Eobald aber ein einzelner fich nicht mehr an diefe 
Verzichtleiſtung bindet, oder er durd) den Staat 
davon entbunden wird, fo tritt eine unzuläffige 
Ungleichheit der Rechte ein (**). 

| Ä | Unfere 


(51) Man wird ohne ‚Erinnern wahrnehmen, daß 
die hier aufgeftellte Deduction der Eheverbote aus 
dem Rechtsbegriffe ‚.eine mittelbare Deduction 
im, wobey der Pflichtbegriff wegen der verbotenen 
Grade voraudgefeht wird. Die Cheverbote find 
allgemeingältige Rechtsgeſetze, weil fie allgemeins 
gültige fittlibe Gefeße find, welche einer Außer 
Sanction bedürfen. Ich glaube, daß fi auch eine 
unmittelbare Deduction der Eheverbote, in Anfes 
bung der nahen Berwandtfchaft überhaupt, aus 

. dem Nectöbegriffe führen laffe; und daß der von 

Plutarch und Auguſtin geaͤußerte, und in das ca⸗ 
noniſche Recht gefloſſene Gedanke, daß die Ehever⸗ 
pote insbeſondere auch darauf abzielen, die Verbin⸗ 
dungen in der menſchlichen Geſellſchaft zu vermeh⸗ 
ren und auszudehnen, auf welchen Satz auch in 
den neueren Verhandlungen uͤber die Eheverbote 
ein vorzuͤgliches Gewicht gelegt worden iſt, darauf 
hinleite. Weil aber dieſe Art der Begruͤndung 
der Eheverbote, als bloßer Rechtsgeſetze, von der 

| oben gelieferten gänzlich verfhieden ift, aud allein 

und an und für fi der zu löfenden Aufgabe noch 
kein Genüge leitet, indem dabey das innerlich 
Schaͤndliche des Inceſts unerklaͤrt bleibe, auch das 
dep die Unbequemlichkeit eintritt, daß Die Gränse 

2 se — gaͤnzlich der Willkuͤht des Staats 

uͤber⸗ 
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Unfere biöherige Unterfuchung hat fi) auf die 
Ehen in der geraden Linie der Blutsverwandten 
1 und. 


überlaffen bleibt; fo entwerfe ih die Grundzüge - 
diefed Beweiſes nur in einer Anmerkung, mit der 
nicht ungegründeten Beſorgniß, daß ich irren möge, 
und überfaffe die weitere Prüfung denen, die hiers 
inn competente Nichter find. Wenn der Rechts⸗ 
begriff die Bedingungen in ſich faßt, vermöge deren 
bie äußere Freyheit des einen mit der äußeren Sreys 
heit aller übrigen nach beftimmten allgemeinen Ges - 
fegen in Einflimmung gebracht werden kann, die 
äußere Freyheit aber in Abficht der Chewahl eine 
der allerwichtigften und ſchaͤtzbarſten ift; fo glaube 
ich, daß diefe Frepheit nur durch prohibitine Ges 
fege in Abficht der Ehen mit nahen Verwandten 
geſchuͤtzt und hinlaͤuglich gefichert werden Löhne, 
So viele Schwierigkeiten auch die Natur ſelbſt den 
Chen mir nahen Blutäfreunden, bep deren Ums 
gange der Reiz der Neuheit gänzlich wegfaͤllt, in 
den Weg gelegt hat, fo koͤnnte doch das Intereſſe 
des Eigennuges das in vielen Fällen befördern, 
was die Natur erfhwert hat. Dies würde ganz 
vornehmlich bey den Aderbantreibenden Ständen 
und Nationen der Fall ſeyn, da der Aderbau dur 
nichts fo fehr zu Grunde gerichtet wird, als durch 
beftändige Theilungen der Grundftide, und durch 
Beſchwerung derfelben mit Kinder» und Braut⸗ 
ſchatz⸗ Stulden, welchem Nebel durch Heyrathen 
in die Familien vorgebeugt werden würde; wie 
deun auch um ähnlicher Urfachen- willen Die mofais 
j ſchen 
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und Derfchwägerten und zwifihen Gef chwiſtern ein⸗ 
geſchraͤnkt. Es bleibt uns folglich noch eine kurze 
Unter⸗ 


ſchen und athenienſiſchen Gefehe, Verheyrathun⸗ 
gen in die Familie für gewiſſe Faͤlle nicht bloß dul⸗ 
deten, ſondern ſogar geſetzlich vorſchtieben. Aber 
auch in andern Ständen und bey nicht Aderbaus 
: treibenden Voͤlkern, koͤnnte oftmald lange Ges 
wohnbeit des Umgangs, die aus der genauen 
Kenntniß der zu waͤhlenden Verwandtinn ges 
faßte gewiſſe Erwartung einer ftiedlichen Che, 
der Wunſch, eine verdricglibe und mit Etreis 
tigfeiten verbundene Erbfhaftstheilung zu vermeis 
den ꝛc. eine Wahl in der Familie begünftigen. 
Ganz vorzuͤglich würde einer ſolchen Einſchraͤnkung 
auf die Familie unter den Voͤlkern, bey denen Fein 
frever Umgang zwiſchen beiden Gefchledtern Statt 
findet, ohne gewiffe Cheverbote fhwerlih Einhalt 
geibehen können. Sobald diefe Chen in der Fa⸗ 
milie erft einigermaagen überhand genommen hät 
ten, würde niemand vernünftiger Weife aus einer 
fremden Familie eine Gattinn wählen können, aus 
gerechter Beſorguiß, eine geſchwaͤchte Verfon zu 
befommen, und in den Verwandten berfelben Die 
gefährlihften Nebenbubler um fib zu haben. Es 
würde demnach durch eine folbe uneingefchränfte 
Frevheit, die Frevbeit der Wahl gänzlich aufgeho⸗ 
ben, und jeder geswungener Weife auf feine Gas 
milie befchräntt werden. Ich betrachte daher die 
Eheverbote, wenn ich fie als bloße äußere Regts⸗ 
gefege anfehe, als folke, bie gleich alen andern 
Recht s⸗ 
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Unterſuchung übrig, wegen ber weiteren Ausdeh⸗ 
nung bdiefer Eheverbote auf entferntere Grade der 
Verwandtſchaft. E fragt ſich zuerft, ob irgend ein 
Rechtsgrund zu einer weiteren Ausdehnung 
vorhanden feyn möge, und ob demzufolge auch 
in den weiteren Graben allgemeinguͤltige Ehever= 
bote Statt finden Binnen? Ich glaube einen fols 
chen in Abficht der Ehen zwifchen folchen 
 Seitenverwandten, unter denen nad) dem 
Begriffe des römischen Rechts ein refpeäus pa- 
rentelae eintritt, der Ehen zwifchen dem Meffen 
und der Tante, dem Oheim und der Nichte, ans 
nehmen zu dürfen. Ehrfurcht gegen das elterlis 
che und Eindliche Verhältniß ift nicht, wie die 
Achtung gegen den Menfchen als Perfon, etwag 
abfolutes. Wie jede andere von Bedingungen 
der finnlihen Natur abhängige Empfindung, 
bleibt audy die Ehrfurcht immer einer Schwäs 
Hung und Stärkung empfänglih. Wenn der 
Staat überhaupt die Verpflichtung hat, dem 

Ders 


Mechtsgefeßen darauf abzweden, den allgemeinen 
Geuuß der Frepheit durch einzelne Einſchraͤnkun⸗ 
gen derfelben zu fihern. Nach diefem Grundfag 
würde denn der nähere und vertrauliche Umgang, 
zu welchem gewiſſe verwandtfchaftlihe Verhaͤltniſſe 
ordentlich berechtigen und gewoͤhulich Veranlaſſung 
gebeu, die einzige ſa⸗ ichere ie der Eheverbote 
abgeben. 
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DVerhältniffe zwifchen. Eltern und Kindern die 
demfelben zukommende Ehrfurcht zu fichern; fo 
hat er noch vielmehr die Pflicht anf ſich, Diefe 
Ehrfurcht durch ausgebehntere Eheverbote zu vers 
ftärten, wenn folche durch den Staat felbit ges 
ſchwaͤcht worden. Mit der-Entjtehung des Staats 

‚ und der immer mehreren Ausbildung deffelben 
find weſentliche Einfhräntungen in Anfehung der 
natürlichen elterlichen Rechte, und Damit zugleid) 
auch in Abſicht der Ehrfurcht gegen dieſes Ver— 
haͤltniß, unvermeidlich verbunden, weil außer⸗ 
: dem jede Familie einen Staat im Staate bilden 
wuͤrde. Auch ziehet die Civilifirung der Mens 

ſchen im gejellfchaftlichen Leben und das mit der 
Gultur, wenn folche ihren höchften Gipfel erreicht, 
ſteigende Gittenverderben, eine gewiffe Schwäs 
hung der natürlichen Gefühle ber Pietät unaus⸗ 
bleiblich nach fi. Es muß daher diefen Gefühe 
Ien vom Staate aud) dadurch aufgeholfen wers 
den ‚daß die Kinder in Abficht der Ehe noch weis 
ter von den Eitern entfernt werden, um alle fits 
tenverderbliche Samitiarität unter Eltern und Kine 
dern moͤglichſt zu verhäten, und dem durch den 
"Staat verurfachten Uebel einigermaaßen abzuhels 
fen... Durch eine Heyrath mit den Gefchwiftern 
der Eltern, die diefen an Rechten gleich find, 
und mit ihnen in einer engen Vertraulichkeit les 
ben, die N dem Ausdruck des mofaijchen Ge: 
ſetzes 
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ſetzes ihre nächiten Blutsverwandten find (32); | 
ftellt fich das Kind auf gleiche Kinie mit den. El⸗ 
tern, und erhält ein Äußeres Recht, die Eltern. 
als feines Gleichen zu. behandeln. Auch ſchon 
das Bewußtſeyn der Moͤglichkeit einer ſolchen 
Verbindung kann eine Arroganz veranlaſſen, die 
dem kindlichen Verhaͤltniſſe geradezu widerſtrei⸗ 
tet. In manchen Faͤllen koͤnnte eine Heyrath dieſer 
Art ſogar durch den Trotz eines widerſpenſtigen 
Kindes, und durch die Disharmonie, worinn 
deſſen Eltern mit einem ihrer Geſchwiſter lebten, 
veranlaßzt, und zum größten Verdruſſe jener, 
wenn Feine Rechtsgruͤnde vorhanden wären; um 
ihre Einwilligung zu verfagen, geſchloſſen wers 
den; und wenn Diefe ihr Rind. noch ferner bey vor⸗ 
Fommenden Gelegenheiten ‚als ihr. Kind: anreden 
und behandeln wollten, "würde dieſes ihnen als 
Schwager ‚antworten, vielleicht auch durch here 
riſche Behandlung feiner Gattinn, feinen ihre vere 
er — ſchwi⸗ 


(52) Wenn gleich Moſes den Grundſatz des reipe&us 
pareutelae bey den Eheverböten.mit diefen Seitens 
verwandten nicht ausdruͤcklich anführt, fo deutet 
er doch, meinem Ermeffen nad, ziemlich merklid 

darauf bin; und es ift gewiß merkwuͤrdig, daß er 
dem Eheverbote mit des Vaters und der Mutter 

Saweſter nicht den Grund bepfügt: Sie ift beine 
Blutsfreundinn; fondern:' Sie ift Deines Vaters, 
deiner Mutter nächte Blutsfrenndinn. 

Ss 
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ſchwiſterten und gleichen Eltern, wenn jene bey 
dieſen Schuß ſuchen wollte, beweifen, daß er 
fi) wohl uͤber ſie erheben könne. Selbſt Michaer 
lis, der: fonft dern Grundſatze des reſpectus pa- 
rentelae fo. abgeneigt ift, gefteht, daß eine ſolche 
Heyrath in der angegebenen. Rücficht eine Kränz 
ung für. die Eltern feyn muͤſſe. Es gründet 
ſich demzufolge: der refpe&tus parentelae unter 
Seitenverwandten, oder das: dem elterlichen Vers 
hältniffe ähnliche Verhältniß, worinn wir uns 
zu ſolchen Seitenverwandten befinden, die nur 
um einen Grad von unſerm gemeinſchaftlichen 
Stamme abſtehen, und die denſelben durch das 
Geſetz beygelegte Achtung, nicht eigentlich dar⸗ 
auf, daß dieſelben der Eltern, Großeltern ıc. 
Stelle. bey und vertreten, fondern darauf, 
daß fie den. Eltern, Großeltern ꝛc. gleich find, 
in Anſehung der Familienrechte mit ihnen im 
einer völligen Gleichheit ſtehen; und iſt das 
her der in unfern Kirchenordnungen fo häufig 
davon gebraychte Ausdruck: daß fie der Eltern 
Statt halten, -(quod fint. parentum loco, nad) 
dem Ausdruck der röm. Gefege;) dahin zu ers 
klaͤren —J Dieſer Rechtegrund wird aber da⸗ 

durch 


(53) sah diefer Anſicht des tefpetus parentelae 
zwiſchen Seitenverwandten, Die ic für die richtige 
Halte, und yon der ich. glaube, daß fie bey dem 
| roͤmi⸗ 
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durch noch vergroͤßert, daß die Geſchwiſter der 
Eltern und Großeltern in ſehr vielen Faͤllen thäs 
tig in das elterliche Verhältniß eintreten. Man 
erinnere fich hiebey an das, was Abbt in feinem 
Werke vom Verdienſt fo fchön von dem ftillen 
aber großen Verdienfte fagt, was fich fo viele 
Tanten in den Familien erwerben. Der Mann 
würde gewiß‘ Veradjtung verdienen, der feine 
Tante, welche feine Kindheit pflegte und die .ere 
— — der — in ihm erweckte, 
| | "nicht 


roͤmiſchen Ehegeſetzen RE ER liege, und dag 
eben deswegen das roͤm. Recht diefe.Art der Ehen 
eben fo uneingefhräuft, ohne Befimmung gewife 
fer Grade verbiete, als die Ehen zwiſchen Aſcen⸗ 
denten und Deſcendenten, beruhet derſelbe nicht 
eigentlich auf einem unmittelbaren Verhaͤltniß der 
Seitenverwandten, der Oheime und Nichten, Nef— 
fen und Tanten, zu einander, ſondern auf dem 
Verhaͤltniß, in welchem beide zu den dritten, zu 
den Eltern der Neffen und Nichten ſtehen. Nur 
auf ſolche Art giebt derſelbe ein nothwendiges und 
feſtſtehendes Verhaͤltniß; da er außerdem nur ein 
zufaͤlliges, und von dem verſchiedenen Alter der 
Neffen und Kanten ic. abhaͤugendes Verhaͤltniß 
ſeyn würde. Allein, nach dieſer Anſicht muß num 
auch die Heyrath mit der Brüder und Schweſtern 
Töchtern für eben fo unguläflig erklärt werden, al® 
mit des Waters oder der Mutter Schweftern, wel 
des ich auch allerdings für gegründet Halte 
Ss 3 
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nicht wie ſeine Mutter chrte und ſich erkuͤhnen 
wollte, ſie durch Eheantraͤge zu beleidigen, oder 
auch ihrer Eitelkeit dadurch zu ſchmeicheln, wenn 
jene ſchwach genug wäre, dergleichen anzuhoͤ⸗ 
ren. — Auch für die Ausdehnung der Ehever—⸗ 
vote auf die Schwägerfchaft durch Verlöbniß 
in der geraden Linie, mit der Mutter oder Toch⸗ 
ter der Braut, mit dem Bater oder Sohne des 
Braͤutigams, iſt, meine ich, ein Rechtsgrund 
vorhanden, da nach dem Rechtsbegriffe eine Ehe⸗ 
verlobung ſich nur dadurch von dem Ehevertrage 
unterſcheidet, daß jene ein Vergleich wegen einer 
kuͤnftig zu ſchließenden Ehe iſt, dieſe hingegen 
ein Vergleich wegen einer gegenwärtig zu ſchlieſ— 
ſenden Ehe, und in Anjehung VBerlobter die Vers 


muthung nicht ganz hinweggeräumt werden kann, 


daß die Ehe unter ihnen bereits vollzogen wors 
den (°*). — Was die — der Ehever⸗ 
bote 


(53) uehnlie tehtmäßige Extenflonen taffen ſich bey 
veränderten DVerhältniffen des häuslichen Lebens 
unter verfbiedenen Nationen denfen. Eine fehe 
wohl begründete if, -dDünkt mir, die im Koran 
vorkommende wegen der Ammen, welche unter 
alten Völkern und Insbefondere im Morgenlande 
ebtbare und fehr refpectable Perfonen waren, die 
mit ihrem Säugling in eine lebenslänglibe Vers 
bindung traten, fi deffelben mütterlib annahmen, 
ihn bep dem Tode der Eltern zu fih nahmen, oder 

auch 
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Bote auf die Vormundſchaft betrifft; fo rührt 
ſolche aus anderweitigen Gründen her, welde 
mit der gegenwärtigen Unterfuhung in feiner 
Berwandtfchaft ftehen, und berubet auf dem von 
dem Staate den Verwaiſten in Abfichr ihres Ei⸗ 
genthums zu leiſtenden Schutze. 


Ein aͤhnlicher Rechtsgrund fuͤr die weitere 
Ausdehnung der Eheverbote in der gleichen 
Seitenlinie, und zwiſchen andelen Seitens 
verwandten, unter denen jener reſpectus pa- 
rentelae fich nicht findet, möchte ſchwerlich 
aufgefunden werden Fönnen, da die Bedins 
. gungen, worauf die fittlihe Marime wegen der 
verbotenen Gefchwifterehe fid) gründet, ausfchliefs 
fend dem Verhältniffe zwifchen voll und halbe 
bürtigen, in und außerhalb der, Che erzeugten. 
Gefhwiftern, wie aud) den Adoptig : Gefihwis 
ſtern, eigen ift, Ich bekenne alfo, daß ich zu. 
den Eheverboten zwifchen Gefchwifterfindern, mit 
der Frauen Schweiter und des Bruders auch Bar 
ter = Bruders Wittwe feinen gültigen Sitten: 
oder Rechtsgrund: habe auffinden können. In 
das römifche Recht ſind die beiden mittleren dieſer 
Eheverbote erft fpäterhin eingefloffen, und das 
erfte und letzte wu fid) gar nicht darinn; und 

bemerke 


auch von im in ihrem ne Alter En 
wurden. 
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bemerfe ic) daher hier, daß mit den biöher ans 
geführten Sitten: und Rechtsprincipien die De— 
duction der in dem älteren römifchen Civilrechte 
enthaltenen Eheverbote, mit Ausnahme der beiz 
den um einer Öffentlichen Schicklichkeit willen uns 
terfagten Ehen aus der andern Gattung der 
Schwägerfchaft, mit des Stieffohnes Frau und 
mit der Stieftochter Manne, gänzlich vollendet 
fey; daß diefe Daher, meinem Erachten nach, mit 
den Grundjüßen einer reinen Sittene und Nature 
rechtslehre am vollfommenften übereinftimmen, 
da bingegen die des canonifchen Rechts am weis 
teften davon abweichen möchten, weswegen es 
mir um deſto angenehmer ift, daß ich den Bes 
weis habe führen Fönnen, daß die Eheverbote uns 
ferer proteftantifchen Kirchenordnungen ihrem 
Hauptinhalte nad), nicht aus dem canonijchen, 
fondern aus dem römifchen Rechte gefloffen find. 


Ob und wie weit der Staat auch um 
politifcher Gründe willen, zur Befdrderung 
einer defto mehreren Sittlicyfeit und einer deſto 
größeren allgemeinen Wohlfahrt (55), oder auch 
um des öffentlichen Wohlftandes willen (55), 

die 


(35) Propter majoreın fanguinis reverentiam; nad 
dem Ausdruck unferer Luͤneburgiſchen und mehres 
rer anderer Kirchenotdnungen. 


(56) “Dieweil in der Epeverlobung, nicht allein was 
frey 
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die Eheverbote ausdehnen möge, diefe ſchwie⸗ 
tige Unterfuchung..überlaffe ich gern denen, wels 
che dazu Beruf und Gefchi haben, und erlaube 
mir nur folgende zufällige Gedanken ‚darüber. 
Das römifche Recht giebt in den eben vorher ans 
geführten Cheverboten aus der anderen Gattung 
der Verfehwägerung ,. das Benfpiel von Ehevers 
boten wegen der Öffentlichen Schicklichkeit; und 
diefe Auctorität ift, denke ich, von großer Wich⸗ 
tigkeit. In allen Eheverboten bejfelben in ent⸗ 
fernteren Graben der Blutsfreundfchaft und Afe 
finität, ift das Princip des öffentlichen Decorums 
herrſchend; dieſes Princip wird aber faft aus« 
ſchließend nur auf folche Perfonen bezogen, zwi⸗ 
ſchen denen eine Art von elterlichem und Findlie 
chem Verhältniß Statt findet. Jedoch ift hiebey 
auc) vor allen Dingen nicht aus der Acht zu lafe 
fen, wenn gleich manche Eheverbote auch unter 
entfernteren Verwandten und Verfchwägerten, 
ſcheinbar wohlthätig und einem gewiſſen verfeis 
nerten Begriff von Schicklichkeit gemäß feyn moͤ⸗ 
gen: daß es hiebey auf die Einfchränfung einer 
der wichtigften-und theuerften Sreyheiten ankom⸗ 

me, 


frey ‚aelaffen, fondern auch was nebührlih und ein 
Wohlſtand iſt, angehen, werden foll, 1. ſ. w.” 

Calenb. 8. O. S. 284. Vergl. L. 42. Dig. de ritu 
nupt. | 
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me, die nicht ohne erhebliche und ausgemacht 
richtige Gründe beengt werden darf, Es Fünnte 
ſcheinen, daß die Derhältniffe ‚der geringeren 
Stände, auf welche bey der Entwerfung folder 
Policeygefege wohl immer das vornehmfte Augens 
merk zu richten iſt, die unter ihnen fo fehr ges 
ſchwaͤchte Ehrfurcht in Abficht des elterlichen und 
‚Iindlichen Verhaͤltniſſes, dieſe böfe Seite. des ges 
meinen Mannes, diefe Hauptauelle der Sittens 
lofigfeit des Gefindes, melche. den allgemeinen 
Gegenſtand von Klagen in unferm Zeitalter aus⸗ 
macht, ferner das fehr nahe Beyſammenſeyn der 
aͤrmeren Familien, ohne hinlänglid) deckende Bes 
kleidung, auf dem nehmlichen Lager ꝛc. eine ges 
wife Ausdehnung der Eheverbote nothwendig 
machen möchten, Allein, dieſe allerdings fehr 
erheblichen Gründe betreffen im geringften nicht 
bie Ehen, von denen jet hier vornehmlich die 
Rebe ift, die zwifchen Gefchwifterfindern und im 
dritten Grade der ungleichen Seitenlinie, wie 
aud) zwifchen Verfchwägerten in der gleichen und 
ungleichen Seitenlinie, nur etwa mit Ausnahme 
der Ehe.mit des Bruders Wittwe (FT). 


Auf aile Falle eignen ſich folche auf bloßen 


.  politifchen Gründen beruhende Eheverbote nur zu 


bioßen Policengefegen, von denen bey vorfoms 
menden 


(57) Siehe davon oben im zweyten Abſchuitt. S. 92. f. 


se- 
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menden beſondern Fällen Ausnahmen geftattet 
‚werben müffen. Sie find Daher ihrer Natur nach 
nicht eigentlich Eheverbote, fondern gefeßliche 
Beſtimmungen felcher Ehen, die nicht ohne bes 
fondere, aber wo möglich unentgeltlich zu ertheis 
lende Erlaubniß des Staates geichloffen werben 
‚Dürfen; und es möchte wohl zu wünfchen feyn, 
daß fie auch, um den wirklichen Eheperboten eine 
deſto unverleglichere Heiligkeit bey der Menge zu 
fihern, und den Wahn gaͤnzlich zu entfernen, 
als wenn man fich von jedem Eheverbote loskau⸗ 
‚fen Fönne, in diefer Zorm aufgeſtellt würden (* °). 


Wi . 


— — in feiner Jurispr, ecclef, Lib. I. Tit. VIT, 
def, 124. fagt fehr nachdrucksvoll: Verendum eft, 
ne ex frequentiore venia et conceflione matrimonii 
in gradibus prohibitis, diſpenſatio fiat diſſipatio 
boni ordinis er honeſtarum legum. In der Erklaͤ⸗ 
sung der Wuͤrtembergiſchen Landſtaͤnde an die 
Herzogl. Regierung vom 4 Aug, 1797. beißt es: 
"Muß es (das Volt) nicht dadurd in feinem 
‚Urtdeil von dem, "was Recht und Unrecht if, 
irre, und unter Beguͤnſtigung unordentlider 
Triebe leicht geneigt werden, feine Abhängigkeit 
von menfchliber Willkuͤhr auf alle Chen, die 
dad Geſetz unter die nehmlice Kategorie. febt, 
alfo auf alle Ehen unter nahen Verwandten, im 
feiner Vorſtellung zu übertragen? Difpenfationen 

würden mithin gerade dag Gegentheil von dem 
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Fuͤr die Ertheilung oder Verſagung dieſer Erlaub⸗ 
niß wuͤrden gewiſſe, ſo viel moͤglich ſichere und 


ffeſte, äußere und-auf den Staatszweck ſich bezie⸗ 


hende (°?) Beſtimmungen feſtzuſetzen ſeyn. Bey 
| einer 


wirken , was diejenigen fih von difpenfabeln Ehe⸗ 
verboten zu verfprechen (deinen, welde behaups 
ten: ’ daß es dem Gefetzgeber nüglih vorfommen 
koͤnne, gleihfam einige Außenwerke um das Ge— 
feß su ziehen, und über bie notbwendigen Eher 
verbote noch einige andere zu Verſicherung der 
Keufbheit in den Familien zu geben. Statt daß 
ein neues allgemeines Gefeg eine feſte Scheide⸗ 
wand zwifhen erlaubten und ganz unzuldffigen 
Chen ziehen würde, wäre zu beforgen, daß die 
Einführung neuer Difpenfationen dieſe Gränze 
völlig vermwirten, und dadurch gegen ihre Abſicht 
Die Ueberfchreitung folder Geſetze berbeyführen 
möchte, deren firenge Beobachtung die Erhaltung 
der Keufchheit in den haͤuslichen Verhaͤltniſſen 
fordert. (Neues theolog. Journal von 1797. 
©. 1225-). | | 


(59) Der Herr Generalfup. Nitzſch raͤth, daß bey 
Difpenfationsgefucen vorsüglib aub auf moralis 
ſche Gründe, auf die Gefinnung derer, welche 
um Difpenfation nachſuchen, auf ihre bieherige 
Entfernung von einander ꝛc Ruͤckſicht genommen 
werden moͤchte. Auch der Schluß ded Gablerſchen 
Gutacteng besiehet fih anf folbe Gründe Das 

mit aber würde der Staat den Gewiſſensrath 

maden, 
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einer zwiſchen Verwandten von ſehr ungleichem 
Alter zu ſchließenden Ehe, wo natuͤrlich eine nicht 
wegzuraͤumende Praͤſumtion eintraͤte, daß von 
Seiten der aͤlteren Perſon eine unrechtmaͤßige 
Beredung um unlauterer Abſichten willen Statt 

ae | gefun⸗ 


machen, und ſich in die Gewiſſensrechte der 
Staatsunterthanen einmiſchen. Auch auf einen 
vey der Gewaͤhrung eines Diſpenſationsgeſuches 
zu beſorgenden oͤffentlichen Anſtoß kaun, fo ſehr 
auch von Seiten der Nachſuchenden darauf zu 
achten iſt, von Seiten des Staats nicht immer 
Ruͤckſidt genommen werden, indem außerdem das 
landes herrliche Diſpenſationsrecht gaͤnzlich von den 
vorgefaßten Meinungen einzelner Commuͤnen abs 
haͤngig gemadt werden würde. Vielmehr ift der 
Staat diejenigen, welche ſich zufolge einer erhaltes 
nen Difpenfation geehelicht haben, gegen Zudrings 
lichkeiten und Derationen zu fchüßen berechtiget 
und verpflihtet. Uebrigens muß zugeflanden wers 
den , daß die Gründe zu Difpenfationg » Ertheiluns 
gen fib nicht für alle Fälle ganz fiber beftimmen 
laffen, und daß dabey etwas dem Ermeffen der 
Randescollegien überlaffen bleiben mäffe, wie au 
von der Herzogl. Würtemibergifhen Regierung in 
einem Schreiben an die Landſtaͤnde (N. theolog. 
Sournal, 1797: ©. 1235.) eingefianden, babey 
aber bemerkt wird, daß eben dies faft überall 
ben der Anwendung der Geſetze Statt finde, und 
dag eine alle denkbare Fälle beſtimmt umfaffende 
Gefehgebung wohl immer ein nicht zu loͤſendes 
Problem bleiben werde. 
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gefunden, möchte wohl ein wirklicher Rechtsgrund 
zur Verweigerung der Difpenfation vorhanden 
feyn. Bor allen Dingen würde auf die wahrs 
fcheinlich gute Verforgung und Erziehung der 
aus einer vorhergehenden. Ehe vorhandenen Rins 
der, bey der Erlaubniß zu einer neu zu ſchließen⸗ 
den Ehe zwifchen Verwandten und Berfchwägers 
ten, Bedacht zu nehmen feyn, 


| Drud: 


Druckfehler , Verbeſſerungen und Zuſaͤtze. 
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0. Bann. 29, 2001.29, Mr 

65. — 7. ft. ner’, efoyyv I. near’ sgoxav 
70. — $. fl. in der Verwandtſchaft I. in die Verwandtſchaft 
89. — 12, ſt. des Gedanken I. des Gedankens 

121. 6.0. u. ft. 6.289. 1, 6. 389, 

132. — 13. nah: In einem deshalb I. im J. 1665, 

222..— ı2.fl; l., 

250. 2. 9. 1. ft. Ehrhardt I. Gerhard. 
269. — 19. fl. 3 l.. | 

280. — 12. fl. lehrreichen 1. lehrreichem 


h 


— — 17. 8. am einigen anderen Orten, ft. Wuͤrtenbergiſche 


I. Würtembergifche 


— 28%. — 3. ft. chriftlichen I. FINN 


— 296, 


Zuſatz 2 der 33. Anm. 


Eine aͤußerſt originelle, jedoch unftreitig unrichtige Ablei⸗ 
tung des proteftantifchen Eheverbots im dritten Grade ungleis 
cher Linle Liefert die Herzogl. Fauenbusgifche Kitchenordnung, 
welche ein räfonnirendes und Überall mit Gründen begleiteres 
Verzeichniß der verbotenen Gtade enthält. Aus dem Verbot 
der Ehe unter Gefchmwifterfindern, (wovon eben dafelbft bez 


- hauptet wird, daß fie zufolge Des Verbots Theodoſtus des 


Großen ben allen esangelifchen Conſiſtorien unterſagt wor⸗ 
den,) folge, vermoͤge der Rechtsregel Juſtinians: tujus 
filiam uxorem ducers non licet, neque ejus neptem per- 
mittitur ; daß jemand feines Oheims oder feiner Tante Groß⸗ 
tochter eben fo wenig, als ihre Tochter heyrarhen dürfe. 
Waͤre aber jeng Segel, die im rom. Rechte bloß auf Seiten: 
verwandte, unter denen ein tigentlicher refpe&tus parentelae 
Statt findet, fich beziehet, ben der Abfaffung der Kirchenz 
prönungen als eine Regel von ganz allgemeinem Sinn vers 
ftanden worden, daß niemand defjen Großtochter hehrathen 
dürfe, deffen Tochter zu ehelichen ihm hicht erlaube feh; fo 

hätte 


hätte daraus ein Verbot der Ehe unter Seitenverwandten in’e 
Unendliche gefolgert werden muͤſſen. 

S. 300. 3. 19. ft. welches I. welche 

— 309, — 10. 9. u. nach: Ehen I. in der Verwandtſchaft 

— 333. — 1. ſt. ganze l. Ganze 
- 345. - 6. v. u. Es ſind hier eigentlich 16 Fälle moͤglich; und 


[2 


— 469. u. 370. 


i 


find die Fälle: des Bruders Tochter Sohnes 
Tochter ; der Schweſter Tochter Sohnes Tochs 


ter; des Bruders Tochter Sohnes Sohn ; 


der Schwejter Tochter Sohnes Sohn; aus 
Berfehen übergangen worden. 

In diefe Tabelle har fich in die andere weib⸗ 
liche Columne ein , mir unangenchmes Berfes 
ben eingefchlichen. Es müffen die Fälle 3. 4. 
mit 5.6. und die Fälle zı. 12. mit 13. 24. 
verwechfelt werden, damit felbige mit den ges 
genüber ftehenden verbotenen Fällen in der 
erften männlichen Columne correfpondiren. 


471. 34. ft. die Verloͤbniß l. das Verloͤbniß 
— 503. — 2. nach: repetitur den Punct wegzuftreichen. 
— 528. legte, 3. ft. den Pabft I. dem Pabſt 
— 553. 3.13. nah: Folgen l. willen ; 
— 613. — 21. ft. mache I, machen. * 
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